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F    o    s    s    i    1     s»  •• 

\  \  ...•■• 

■•''■•.■  ■    '   •  ..."■?. 

und  Auffindung     .  ,' 

einer    neuen    Substanz    in    demselben« 

Vom    , 

• 

Profeßft  or    Pfa/X   . 

a  u    Ki  el«  "    •    ••     '>*»•  • 

■  . .  •  i     •  • .   '        ■ 

■     »  ..*.■..        ,  .     ; ■    .  »  .  I,     .      ^        ,4 

E   i'  n    i  ei    i'li  h-  gl  /^   ••    >  .fm 

vt  nachfolgenden  aiialytisohen|Adbei^n/yrnf,diB|ia,ctiQii 
tor  geraumer  Zeit  l>egonnen.  Zufällig^;  I^[i{>derni88d 
Irdten  ihrer  Vollendung  und  roIltländigf^^gi/f<(rbeitun||^ 
in  den  Weg^  Da  sie  jscfhon  beynahe  ifj^^ji^rzm  ^iele 
gelangt  waren ,  kain  dib  >  kui^e  Nacjbtriidtiik  ^  tQtt  einer 
Zedegung  desselben  Fos^lt^  die  ifiiel^'ybe^Gliaftigt  hal^ 


'  •  Pf  äff  Analyie  einiers,  aeuen- 

m  ■ 

M ,  durch  den  trefflichen  Chemiker  Üerril  Prof.  Stro^ 
imeyer  und  den   Resuluten  seiner  Arbeit  in   GUbert'i 
Annalen  der  PkysÜt  (ii.  St  1819.   S.  S79)  in  meine 
Hände.    Ich  Amd  zw^  in  mehreren  Hauptpunkten  üe* 
bereinstimmüikg^  zwischen  Herrn  Profi  Si^omeyer's  upd 
meiner  Arbeit,    aber  aubh   Abweichungen  in  einigen 
wesentÜchen  I^ttnkten/  Da  IJeirrn  Prdfc  Sirömeyerif  aus* 
fbhrliche  Arbeit  bis  jetzt  noch  nicht  öffenllich  bekannt 
gemacht  ist«  sö  schieü  mir  die  öfientliche  Bekänntma- 
chüikg'  d^r  lüeiaigen  um  s<^  ihehr  gereehtfertiget.   DaTs 
wir  einerley  Fossil  tnalyairt  bMbtn ,    ist  keinem  Zwei- 
fel unterwor^a,5  da  wir  es  dnd  einerley  Quelle  erhiel- 
ten^   und  ich  selbst  hoch  Tom  Herrn  Ptot  St^omeyer 
tiiki  Portio»  däV^n    empfinigen  habe.    Neben  dem  al- 
lerdingtf  aonderbafen   Kupfergehalte  iti   Fossils  4    den 
ich  Auch  Aus  den  am  meisten  auserlesenen  Stücken  er« 
hielt  )j  ihn  dem  in.  den  yon  Hrni  SttötAAyef  angegebe- 
nen Resultaten  nicht  die  Rede  ist  ^  ist  das  iieue  Fossil 
besonders  durch  zwei  Besiahdtheile  Ausgezeichnet,  wel- 
che ihm  einelt^gänc  eigen thümÜchen  Plat^  angewiesen« 
der  eine  BestAndtheil   ist  die  Zir honerde;    ihre  Auffin« 
duag   war  mir  .um    so  interessanter  ^    da  ich  dadurch 
wieder  auf  meine' frühere  Vergleich'ung  der  Zli'konerde 
vüt  dem  TVVaopx/^^tf.zurüokgefi&hrt  Wurde;  der  andere 
Beetändtheil  isi    dagegen    ein   problematischei' '  Stoff, 
von  welchem  in  Hm«  Sir.  Analyse  gar  keine  Erwäh- 
nung geschieht«     Sollte  er  sich   als  ein  lieuer  ganis 
äigenthüfldicher  bestätigen ,  so  vindicire  ich  mir  durch 
diese   Bekanntmachung  seine   erete  J^tdeckung«    Ich 
habe  ihm  'eidfo  eigenen  Artikel  gewidmet,    und:  seine 
Aehnlichkefteiflb  und  Vflrichiedenlieiten   mit  dem   Tun*- 
taloxyde  und  der- Kieselerde  4   Zwischen  weichen  er  in 
der  Mitte  eieht,,  angegeben*'    F«rMre  Versuche  ton 
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geübtem  Chemikern  nAmenilich  von  Hetrh  VtoL  Str<h 
wxyer  werden  über  die  Genauigkeit  meinet  Angaben, 
weiter  entscheideiL  Schade  nur,  dafid  der  Vorrath  des 
neuen  merkwürdigen  grönlandiäcjfaeu  Poasils  in  Deuitoh- 
laud  nicht  sehi"  anseluihch  ist,  doch  weMcn  ächte  Na- 
turforscher  der  Pi'üfung  yon  Resultaten,  die,  wenn  sie 
lieh  bestätigen,  für  die  Wissenschaft  nicht  uninteres- 
iant  sind,  gerne  ihren  Vorrath  aufopfern,  da  Y^ttf 
Btromeyet  dem  Fossile  liintnal  einen  Nattien  gegebeii 
hat)  so  vtrill  ich  denselben  beibehalten  ^  ohngeachtet 
tieUeicht  jener  neue  Bestandtheil  bi^recbtigte,  demseU 
Ben  eine  Behennangf  zu  gtbeni  di«  lOgleich  dArAi^ 
lunvriese« 


Unter  den  ihteredsfnten  inländischen  Mineralien^ 
firelche  ich  der  Güte  meines  Freundes,  des  treiflichea 
Giesei^he  tu  Dublin  t  t^rdanhe ,  befand  sich  Auch  eine#^ 
welche!  Hl*  selbst  durM  folgende  BtikettlS:  ^iGfanaüm 
ähnltches  ineues')  Fossil  ffiit  einei"  eigen<$n  Aft  Hom»^ 
blende  und  grünlich  weifseni  Sodalit  ton  Kangtrdtuat^ 
äut^'^i  als  neu  bezeichnetiS. 

In  dem  sd  bezeichneten  Po#sil,<S  iiiacht«  es  deil 
ffaiipfgtmengtheii  einef  Gebii*g8art  ani^  und  bildet« 
darin  mit  der  Hornblende  abwechselnd  gröfsere  derbl) 
Massen ,  ff^ährend  der  Sodalith  mettr  in  kleineren  Mas-» 
een  eingemengt  ifrar^  Ausserdem  erhielt  ich  ton  dem« 
üelben  einzelne  Bruchstäcke  ron  Hfjrstallen. 

Aeufser^  ChardhtcrUtik. 

Die  F^rbe  desselben  ist  pfir^chicliblj^thröth.     Ei 
hommt  derb   und  krystaÜisirt  wt^     Die  fituchtijkcllf 


4.  Pf  a  f  f  Analyse   eines  ti^en 

4 

^on  Krystalleii  fSeigen   deutlich  die  Kryttallisation  des 

Lettcits. 

» 

Es  ist  matt,  sowohl  äafserlich  als  iauf  dem  frischen 
Bruche ;  nur  die  Krystallbruchstücke  haben  auf  ihrer 
&ttfseren  Fläche  eini{g;en  Glanz. 

Es  ist  undurchsichtig« 

Der  Bruch  ist  uneben  Ton  ldein(6m  Korne,  an  el- 
nij^eh  Stücken  verstecktblättrig,  yon  doppeltem  schief- 
winklichem  Durchgange  der  Blätter. 

Es  giebt  einen  weifsen  Strich; 

Ist  spröde,  sehr  leicht  «ersprengbar ,  rist  Glas; 
imd  ist  nicht  sonderlich  schwer,  dem  Leichten  sich 
nähernd. 

Sein  specifisches  Gewicht  ist  3,877. 

Es  giebt  ein  röthlioh  -  weifses  Pülrer. 

Die  Farbe,  der  Mangel  an  Glant,  die  völlige  Un- 
(lutchsichtigkeit ,  die  geringere  Härte  und  besonders 
die  viel  ^geringere  specifische  Schwere  unterscheiden 
dieses  Fossil  hintängUch  rom  Granat ,  dem  es  sonst 
am. nächsten  kommt,  ßben  so  bestimmt  unterscheidet 
ef  sich  aber  von  demselben  durch  seine  eigenthümli- 
ohe  chemische  Mischung,  und  diese  rechtfertigt  noch 
inehr  als  das  lius.sere  Ansehen  die  Aufnahme  desselben 
in  das  l^ilineralsystem  als  eine  eigene  Gattung. 

Chemische   Analyse. 


«»>^%w»^/v%^»w^>^^>»^ 


A.  Vorläufige  Versuche. 

1)  5  Grammen  wurden  geglüht  und  verloren 
o,o83.  Sie  hatten  ihre  i'öthlich  -  wei(se  Farbe  kavm 
veriadtrt* 
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s)  Vor  dem  Löthrohre  yerwandelte  tin  kleines 
Brachstück  j$eine  rpthllche  Farlbie  in  eine  beynahe 
weifte,  und  tdunolz  endlich  theilvreise  zu  einer  lauch- 
grünen Schlacke*  Es  hatte  dabei ^an  Gewicht  nichts 
rerlören; 

'  .    'S  )    Schwefelsaure  wirkte  kraftig  auf  das  fein  pnl-* 
▼erisirte.  Mineral   ein,    verwandelte   es   in  eine  weifse 
-gallertartige  Masse  und  es  löste  sich  ein  grofser  Theil 
davon  beim  Aufkochen  mit  Wasser  auf.. 

.  ci  '     .     B.    Genauere  Versuche. . . 
r,    Behandlung  mit  Aezkali. 

c 

a)  Fünf  Grammen    des  aufs   feinste  pulverisirtem 
'Fossils  wurdest  im  silbernen  Tiegel  mit  einer  hinläng- 
lich scheinendem,  ^enge  ^cakfjJilauge  eingedickt  und 
geschmolzen.    Die  Masse,  zeigte  sich  mehr  zusanunen- 
.jfesvstert.als.wirkUcIii.geschmolcen»  und  verschieden« 
.T^uance»  von.rothjsr,  grüner  und  perlgrauer  Farbe  — - 
^•ift' wurde  .mit.  Wassipr  übergosseii»  und  Salzsäure  hin-' 
.  zugefügt ,    SsQlangft ,  *  sich  .  von.  ,deii| .  e;rst  entstandenen 
«Sfiederschlag  noch  etwas,  auflösen  wollte,    wobei    ein 
■  bedeutender  Rückstand  von  perlgrauer  Farbe  unajufg^- 
)$st  Jolieb.    Auf  einen  Filter  gesammelt  wurde  erdurph 
'Einwirkunc:   des  Lichts  biäidvph,  was  auf  einen  kltt- 
Den  AntheiL  von  Silber,   das  durch  das  Kali  von  den 
Silbertiegel  aufgelöst  worden,    und  nachher  mit  S^« 
säure  -zu   unauflöslichem  .  Homsilber  zusammengetreten 
*^w%x^  %i^  deutfift  ac)iien..     Geglüht .  nahm  indessen  die- 
ser: uoaufgelöstjS  Rückstand  eioe  weifse  Farbe  an,  und 
betrug-  %k^  Gieammen.     Er  wurde  für  reine  KieseUr" 
de  genommen,  da  so  wenig  Salzsäure  als 'Schwefelsäure 
tiife  Einwirkupg  darauf  äusserte.    .Es  war  jedoch  hie# 


€  P'f^ff  Analjrs0  eineV  rieden      \ 

bei  merkirördig,  d&U  bei  Einwirkung  det  I^lobts  dio 
nt^Csß  Fftrb^  9ioh  wieder  io^  i^ichtbl&uliqhe  yeräudor* 
fc,  auch  yv^r  dißi»  feiae  Pui7f)r  »i^h^  Tf^uh,  ^oadeva 
^^hr  smft  iwa;pftiWen^ 

3)  Die  yoii  dem  untufgelöst  gebliebenen  durch 
FiUriren  getrennte  9i4«8$^nre  A^OösMug  wpvde  abgc- 
raochi  ^  Wodurcb  sie  eine  g|LU^rtar(ige  Qeechail'enb^it 
'annahmt  Nf^cbdetn  ai^  faia  ^ur  Troo^iie  gebracbi  w^r- 
dei»  war,  wurde»  d(^r  RücH^ti^nd  in  mit;  Salzsäure  ge« 
achärAem  W^^sfir  wieder  aufgelöst,  wpbei  ein  Tiieit 
unaufgelös^ '^upüolibUeb  •  der  sorgf&ltig  mit  verdünn- 
ter Salztäure  ausgelaugt,  getrocknet  und  geglüht  o,3^ 

betrug,  und  zur  ferneren  Untersuchung  «üriicl^gelcg^ 
Vurdc, 

'       'cy    J)ifi  durohgefeyfane  Fl^tsiglcfit  trübte  $icfa  bei^ 
Abdani|>fen)    und   es   schied   aich    fiii-  ^feifses  erdige« 
Pu}rer|Lb,  da«  getrppknet  061  wog, 
^        4)  Die    davon- diirch  Piitrii^  ^trennte  F][»Mi||f- 
Tceft  wurde  bun  niit  Aiumöniali  im  'Uebersohnfs  ver*^ 
'iretzt;''wp)>ei  ei:;  refehüoher  rolAibi'auiier  I^ie'dersphlag 
'entstand,  der  liPcU  'feüpht  *in  Aetkäli  getragen  wurden, 
^4ä8  'i^er  nur  eiHen  i(aum  merkKoheti  Anlheil  an  Thoii«» 
*ierdii^'>ufgel()8t  bertl<^^    -Es   würde   der  gehörig  •ftusga-^ 
'längte  Anth^i)  wledpi»  in  Sidzsaure  auifgclöst,  ^wc  rH- 
fi^n  Oi^datlon   de«   Ei«e|i«  m%  S^petersäure  in  der 
"VrKrteiQ  rersetzl,  das  Eisen  durch  Jl^ei'nsteinsaurf^s  Am- 
moniak niederg^dchlAgen',  und  auT  dies?  Weitf  an  ge« 
l^lühtem  Ch^ydc  b,5i  Erhalten« 

e)    Das  dnnkelbramne  0»yd  'w«r«#'>oii  neuem  !n\ 
SelssSure  aufgelöar,    wofeey  o,i$'?iner  w*ifs?ii   Erd« 
unaufgeloat  zurfiekbtieben  >  die  ZW  fierneren  Uhtersu- 

ehung  9;urÜckg<ssleII|    wurde* 

/)  Pi«  «brige  Flüs«igkelt  gab  nim  nQch  m%  I^«^. 


i. 
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lensäuerlichem  Kali  4rer«6Ut  und  anfg^oehl  emM 
weifsf  n  ,N Jederi(JkiiAg ,  der  durchs  Glühen  ichwartbraon 
wurde,   sich  aU  Mangmioxy4  rerhieU^    und  0,198  be- 

tru^,  [i 

g)  Die  nach  .4.  init  Ammoniak  im  Ueberachuri  Ter- 
9etz{e'Flu8«igkeit  Terrieth  durch  ihre  blaTeblaiitf'.  Farbe 
einen  Rüc|ihaU  an  Kupfer  oder  Nickeloxyd.  Ausser- 
dTeni  könute  sie  auc)i  noch  K;4k'ent(i|lten/  Sie  wurde 
•bgerancht  und  der  Rückstand  geglüht.  Nach  dem 
^iederauflösen  blieb  ein  dunkelbraunes  Oxyd  zurück » 
das  Ojplii  an  Gewiphi  betrug'  vuid  eich  als  Knpfefozirä 

Yerhieltt 

h  ^  Die  daroii  durc^  FiTtriren  ^etrennle  iPlüssig- 
][eit  gab  durch  kohlensiLuerneiie«  KäU  beim  Aüfkoclieii 
einen  reichlichen  Niederschlag «  der  sic&  bei  weiterer 
fJptersuQhuhg  fas|  wie  köblensa^orer  Kall^  ^^rhielt,  un4 
fcharf  getrocknet  0,86  betrug« 

i>    Dei*  dem  Aneehen  n^ok  erdige  Stoff,  der  uik 


ler  c  und  c  getfoittu^tt  ffblrden  war,   wurde  eiper  fe 


>  tert 


fierea  Untersuchung  üntenr orfen. '  Die  Umstände 
ter  d^n^n  er  >ich  abgetrennt,  deuteten  auf  ^ir^nerdtß, 
oder  l^ianoxyd»  Er  wurde  mehreren  Versadhen  uii* 
terworfeh,    die  im  Ganxen  ^r  Zirkone^de    me&r  ^U 

i        1 1* 

eprechin  sckieneiit  Qesoiiders  war  die  vollkommene 
Yi^iederauflösung  '  des  dm^plt  '  kohlenseures  Ammonial^ 
an  einer  schwefelsauren  Auflöiung  diesaelben  l)^.irirk^ 
Niederschlages  in  einem  trei>ei^k«Uie*  d<MseQ>eh,  Ter» 
banden  mit- der  weifsen  "Pixkt  def  ^  dnv^  töviilmnNl 
Eisenkali  in  einer,  eo  riel  möeUeh,'  neutraUsii^en  A«t^ 
lösung  bei^irkten  NiederscMegei,  klurak^stiscK 

Dtf  indessen  bei  diesen  Veraueimn  der  kleine  Vbi^ 
rath  aofgebraucht  wordto  war ,  und  ich  die  Resvltete 

■        *         #       •  • 

der  erstto  Analyse  fof  eiaim  swejten  Wege  buBfti^eilk 


r6     .uintB'ßsf^M  An^ljsfi.l^ei  newBa     .; 

imßVit\:\90}t9ur'i^  n^ohfo%end6  «w^Ue  Reihe  ron  Ver- 

ieuGlAQr:iiig(ijtniaiiinien»  .  .  « 

■  ■  ■        «  •        1-  ■  .      . 

H*    Behandlung  mit  Sahsäure. 

--^1  (7«r    7,5o  Grammen  des  aufs  fein»te  zerriebenen 

Irossils  wjardefi  mit  10  .Quentchen  Salzsäure  yön  i,iii 

.  m   eineiig  Glase  überflössen.     Der  Theil   des  Fossils , 

der  mit   der  Saiz8|lure  in  Berührung  kam ,    veränderte 

(astaujgenblicklich  seine  he Ijroscnrothe  Färb«  in  Weifs, 

.und  der  andere  Anthqil ,  c;lc|iQhsam  zusammengebacl^en, 

setzte  sich  so  fest  an  das  Glas,  dafs  er  nur  mit  Mühe 

losffe^eicht  werdeni  koiuUe ,  und  die  Säure  nicht  voll- 

Kommen  .darauf  wirkte, .  weil  er  sich  nicht  fein  erenuc: 
i;-w:j.  Jir:.  irii'*  •   ■  «      r»,.  .,f .  ,  ^      .&  .   .  «> 

zert.heilen  Uels.  Das  Gemenfce  wurde  eine  Vierieistun- 
jde  h|)idi)r{;h  geUpoh^ .  und  d^mn  hingestellt.  Die  über- 
stehende Flüssigkeit  hatte  eii^  vollkommen  gallertarti- 
l^ea  Anse|ben>  und  ^ine  goldgelbe  Farbe.  Es  wurde 
p^p^^noch   p^ehr^^  Ci(yr|g,  passer  y^rdünnt 

hinzoffesetzt,.  una  das, Kochen  zwei  Stunden  hindurch 
fortfire^etzt.'.  Das ,  Ganze  wurde  die  .  Nacht  hindurch 
ll^S^jä^^^"^^«  sich. dann  viele' weifse  Klümpchen  in 
ier  übrigens  noch  beiniEihe  gallertartigen  Fljöi^sjig^keit 
aojzesetzjl«  hatten.  Das  Ganze  wurde  nun  auf  ein  Fil- 
ter  gebracht,  durch-  wc^^^^i^^e  Flüssigkeit  i)ur  er^ 
in  mehreren  Tacken  durcblieL  der  Rückstand  abermals 
mit  Salzsäura  eekocKt.  iina.so  am  Ende  eine  galleri;* 
surtifi^e  MasftB  erhalten,  ausweiche  die  Salzsäure  nicht 

«reiter  einzuwirken  schien«   . 

-üb.'   '«'r*^     ;*'  ■»':•■ '..I  ..^  *   ■:■  ■   ...•■■■|  ■■  • 

,  2u.  Der  in  n.  erh^ltene^  Rückstand i,T^9l}dft  im  Sil- 
l{ßK»iQgpl^iit.;.6^ier  liauge^.TOji.kphleps&ucnrliphfn  Na- 
)r(yp,^ingGkf?ofit,  iind  an4erihalh$tM9d^R.  g^gl^^*  I^^^ 
^^H  .T^^^S  ,6f ^^^^'^^^(i^W^  wufde  wiederholt  mit 
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kochendem  ^Wasser  avisgelftugt. '  Die  erhalfcente  Lauge 
liefs  beim  Abrauehen  weifte  Flocken  fallen,  die  sich 
nicht  wieder  beim  neuen  «Kochen  mit  Wasser  auflösten.^ 
Um  alles,  was  etwa  das  Natrum  aufgelöst  haben  könn-« 
te ,  abzutrennen ,  Thirde  die  Lauge  mit  Sali.s&ure  yer« 
setzt,  welche  einen  ungemein  reichlichen  flockig- gal« 
lertartigen  Niederschlag  bewirkte«  Es  zeigte,  sich  hie* 
bei  sehr  bald,  dafs  die  ganze  Masse  ^us  drei  Substan- 
zen bestand  1)  aus  einem  in  Salzsäure  auflöslichen  Au-; 
theil,  3)  aus  einem  in  kohlensauerlichem  r<(atron  zwar 
leicht  aufloslichen  aber  in  Salzsaure  .unauflöslichen  Afi^ 
4heil  und  3)  aus  einem  weder  in  kohlensäuerlichcm  Ma-, 
tron  noeh  in  Salzsäure  auflöslichen  Antfaeil;.,  Um  sior 
von  einander  ;su  trennen  und  so  viel  möglicJx  rein  dar^ 
zustelten ,  wurde  .daheic  der  Rückstand  itai%  Saksäar^ 
«lusge^Cfgen  .und  4ie  salzsaure  Auflösung  zur  weiter<f 
Untersuqhunj;  zur  Seite  gestellt»  ,. , 

c,  0er  in  Salzsäure  nioiit  aufgelöste  Antheil  wuri 
de  nun  wiederholt  mit  .kohlensäuerliche m.  Natron  aus-; 
gekocht,  ,und  so  b4ieb  am  findeeine  vollkommen  ^weifser 
Erde .  zwrüok  ^  welche  geglüht  im.  Ganzen  1,67a  .b^^ugv 
Glas  xizle,  und  sich  wie  Kieselerde  verhielt«   .  .        ^f 

d.  Was*  sicV  beim  wiederholte.]».  .Auskochen  im, 
kohleasaureA-Natrpn  aufgelöst  hatte,  wurde  wie  eeho^ 
obeUv.bemerkt  aua  dieser  Auflösung  reichUdi^  i^jc}^ 
Salzsäure  niedergeschlagen.  Auf  diese  Weis^.fd>ge- 
echiedeut  rollkommen  ausgelaugt,  getrocknet  und  ge« 
glüht  betrug  ihre  Menge*  1^903  Grammen,  sie  weit' 
vollkpinmen  weifs  ^  milde  tavufsJilen  und  rizte  dar 
Glas  nicht«  Sie  wurde  ^birohl  i|n  ungeglühten  Zustan- 
de aU"»Hydrat  als  auch  im  geglühten  Zustande  sehr 
fielen.) Versuchen  unterworfen,  und  zeigte  nachfolgen- 
de. E^ensohaftea»    So  wenige  Sabsät^  ale  ßalp^ur^ 
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0fiure  löften  i^«c|i  b^i  Anffendi|Dg  4«r  Hitze  etwa««  da« 
ron  auf      ^«bf n  fo  wfHlg  Wfimtifinsßure.     Auch  ^^s-^ 
Kalilauge  löste  keineii  aehr  laerHUchen  Antheil  diavon 
.  bei  gevröhulicher  T^mjP^ratur   ^uf.     Pagegen  löste  sie 
eicb  a6vv~ohl   im   Zqstande  des  Hydrats  als  im  gegluh» 
,  ^tti  Z*<}9tande  8ebr  leicht  im   kahhnHäuerlicJien  'Natron 
OUter    (Entbindung  yon  Kohlensäure  auf,     Beim  Erkal- 
ten   liffs  df^    Ai:^flö8Hn^    einen   grofsen   Tbeil    dieser 
Substana;  'it)   gallertartigen  FJocl^^n  fallen.     Au^h  war 
.es  mfrl^würdig«    dafs,  w^no  dl^   A^i^C^sung  in  Natron 
ibgeriiacbt  ^fqrde?  bsim^  Wiederaufkochen  mit' Wasser 
ein  kl^ii^er  Thei}   iin^ufgel^st  blieb,,  und   daf|   dieser 
JSrfolg  b^i  einein  zweiten  und  dritten   Abrauchen  der- 
#elb^<|  An^ösung  und    Wiederaufkochen  mit  Wasser 
#icb  jedesmal    wiederboUer    Die   lejohte  Auflöslichkeit 
)m   }(ohlensfiureii  l^atrpQ  *  und    die    Vnavflösiichkeit  in 
S&uren  verbunden  pait  der  ^rigeii  Bfsebaffenbeit  zeig- 
te Aettnlichkeit  mit  dem  TktntiUoTtyde*     '^%  nurde,  um 
•icl|  fnehr  davon  su  überzeugen,    eine  Auflösung  im 
Pfatrou'  durcb    Salzsäure  ^ersetzt,    der    ]Hieder6chlag 
nacbniftls^ mit  Sel^saure  auegtkooht,  unll  avcf  einem  Fil- 
ier solange  "init   destUUrteui    Wais^  |Hisgelai9gt ,    bis 
lies  WM9er  jiioht   die   geringsten  Spuren   ron  Säure 
Migte. '  PeDioffgeaohtel  fM>te  dT^  auf  deM  Filter  txf 
^AoHgebtiebene    weifse    Substan«  das  (iaGlcmttspapier , 
auf  das  sie- gestricben  wurde,  etwar  roth^  eine  Eigen-* 
a4)h«^ ,  '  die    dem    Tan$aloxyd^  SKukopsint.  ^  Getrodinet 
biittf   fie    ein    ^tr  M   fiUerterliges    Ansehen  wie  die 
Tbpperde  uiiter  gewiesen  Unxstlnden  ^eeh  deu»  Troek. 
peui   Eine*  Auflösung  dieser  Substan?;  iu  kohlensäuerli«* 
cbem  T^atron  wurdis  Movidmoglif^  mit  Salzsäure  neutra- 
Ii4rl\  um  einige  Reaotiops?ersuohe  damit  an^susteiien^ 
w^lelli  iüdtNen  ksifie  him^^t^  AufkUnwg  geben« 
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*  I)  Mit  Ammoniak  ^ntiUnd  ein  flockiger  Ni#4eiy- 
-feUtg«  9 )  BiauifouTM  JBi»$nhßli  Umiohte  erst  Icein« 
tnerklidie  VerUdenuig  htiro?,  .%t%t  ni^ch  »€  Stoodeii 
Juittea  tipb  einige  grtoliohe  F^ocUen  ebgetetxt  3)  JPtf#* 
«WM»  Am,m.oniak  bewirkte  gleickfalU  erst  pach  \^ 
Studeo  Abeats  ron  einigen  Flocken.  4)  JS^ohfensastf^ 
r*9  Ammoniäi  bewidne  nacli  einigen  Monaten  eine« 
iuemtioli  reicUieben  flockigten  NiodertchUg*  5J  JSjodb^ 
-fpomer  brachte  Tr&bnng  kerrQr,  GaUäpfeUinctur«  hf^ 
drothio^eaures  Ammoniak  ^o  wie  fchwefeltaures  i(iAi 
iirachten  keine  .Veränderung  tierroff  MitQoilfai  setünol« 
-^ie  Snbfitami  cur  heiien  Oia»perh^ 

Jß,  a.  IHt  goldgelbe  ael^sitiire  Anfl9iong,  wekke 
'4nr^  dae  erste  Anekocb^Q  ^.  o-  erbalten  werden  wat| 
-s^frttrde  bis  luir  Trockne  abgereucht^  wo  beim  Wiedenp 
^fvAdeen-  ein  kleiner  ^n^eil  ancb  beim  Zusätze  einte 
-vieoea  Anlkeils  ßeUsjüQre  unau%elöst  blieb ,  der  g»- 
-glüht  A»07  Gt^  botmg,  qnd  durch  Behandlung  mit 
r]coh)ensa«rem  r<^atron  und  dann  durch  Sohwefeb&ure 
4n  .0,0^  einer  Srde,  die  sieb  yrit, ü^rion^rdB  rerhidt, 
jeip4'0,Qe5  A){0a#;#r^^  verlegt  wunlet    .  .     nv 

4<  1)40  WQ  jenem  Absatse  getrennte  Anfl^^*»^ 
«frmrde.imn  mit  Salmiak  versetst  und  l^bemebüseigee 
^mmeniek  binsugefügt ;  ee  entstand  ein  sehr  reiehB* 
-^het,  roiher  J^iederscUag^,  der  durch  FUtriren-iabge« 
trennt  wwrde  f  worauf  die  dnrobgelaulene  FUssfgluät 
*#iae  blaus  Farbe  eeigte»  D%t  erhaltene  Kiederscfalag 
-war- rothbreuny  wurde  4ureyOi4heq  riet  ß^aaaißkm 
imd  betrug  i,7>8  Gr» 

•  c  i,5i  wirdeii  wieder  mit  SebsHnre  gekoobt  und 
•WM  eich  niebt  mi%elöst  enf  ein  Filter  gebracbtt  Ave 
.der  ealesenren  Auflösung  schied  sieh  nooh  beim  Aue* 

leugea  9  d«  dit  dttrobgeleuieae^  conoeniriite  Fl<issi|^ieit 
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auf  diese /Weise  verdünnt  ^urde,'tm' ipteifser.  Nieder- 
lohlaig)  der  durch* neues  Fiitriren^xu  dem  UnaufgeUs^ 
geliehenen  aufs  Filter  gebracht  wurdi^  Das  Ganxt 
«teilte  ein  gelbliches  "^  Pulver  dar;! .  £s^betrug  geglüU 
k»^i5^  Um  das"^ ^Eism 'Zu  Terflüohtigen  wurde  wieder- 
Irolt  Salzsäure  bis  zur  Trpekne  darüber:  'abgesogen; 
imd 'der  Rüekstand'  noch  gegtaht,'  unA  so  am  Ende 
^i5  einer  Erdr ^rhaKen',  die  sich^  wie  Zirix^nn-de  jre»- 
-hielt»»  C»  wal»'  idsb^  o^oa  Eisenoxyd  verflüchtigt  woi^ 
idcn.  *'^"''      ■■  ^'•■-  ■  ■  ,   ■ 

^'  -'■■■ii'  Dieia^  erhaltene  «alzsaure  Auflösung  wprde 
so  viel  möglich  mit  Ammoniak  nentraKsirt  und-Uefr- 
Muires  Amtt^iiiidc^ hinzugesetzt,  wodurch  ein  sehr  reich- 
licher'gelblicher  Niederschlag  entstand  y  der' ^i^^riaBAf 
-•,686  einer  Substanz  von  rbther  Farbe  darsteUtc.^  Da 
opsah'  daraus  auf  einen'  Rückhalt  an  Eisenoxyd  schliefte» 
•Ifonnte,  so' wi&rde  dieser  durch  Abziehen  von' Salzs&u* 
:lre  darüber  so  viel  möglich  weggebracht,  und  auf  .die« 
98«  Weise  O460  einer  Ei^e  erhalten ,  vwelohe  sich  wie 
.ZirionercU  •verhielt.:- ^  Die  hier  ^  berecfabeten  Mengen 
sind  für  die  ganze /&!<  i^  *  erhaltene  Meng#  roiL  i,7iftiiii 
T^riMcUag  g^bracht.^  Bs^  wären-  also  abeamals  )o,o86  Ei- 
imamyi  vorhJBmdea  gewesen  ,  die  auf  diese  Welso  flent- 
-fthit' woMen  waveo.    ••      *'-^  :'.■"•      • -i     ' 

,  e,  'Die    durchgelaufene    Auflösung^  .ans   wefeher 
.'dolrch  IdeesftUires  Amittoiiiak  die  Zirkonerde  abgetrennt 
%wolrden  war,*    wurde   nun*  durch  Ammoniak   volle«iis 
-secsetat,'  mid^<aüf  diese  Weise- für  das  •Ganze  berech- 
net o,5o  Eisenoxyd  erhalten.   .       -i.;  Ix:.:    '     •  .  '.  ;-o.; 

jfv  Die  inr  6  durchgelaufene :blaste  Flüssigkeit  smufs. 
*te'  nun-  nech  ausser  dJem"- Kupfer., Mangan  und.  etwa 
-MuälJtivM  enthalte^'   IBeikn  Abraucheii  schied  'sichiein 

« 

graulicher   8eite..aiM '  Beim  '2iHsat»:i«oa?lkoUenjaereiii 
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Mätroii  zeigte  sie -leiiieii  r^xeicblictea  weifseii  .Nieder* 
sokfaig)  der, «Ich  wie  kohiensaurer  Kalk:  an  dje  .Wa^ 
dtmgeB  dea^Glaeet  setzte«  Naoh  gehörigem  ^Aufkoohcy^ 
wvrde  die  Flüssiglett  fittrirt,  und  auf  dem  Füller  elo, 
grauliches  Pvdrer  erhalten,'  das  nach  dem  0W^tn,\u3ß,^ 
Gr.  betrug  und  eine  braune  Farbe  hatte.  Die.ilbrige- 
Flüssigkeit  wurde  nun  stark  abgeraucht ,;  die. :blaiie 
Farbe  war  yerschwunden ,  und  es  schwamm  in  d^r 
Flüssigkeit  ein  feines  Pulrer,  wovon  der  gröfsere  Theil 
beim  Zusatz  von  Ammoniak  unter  Wiederherstellung 
der  blauen  Farbe  wieder  aufgelöst  wurde« .-  Was  sich 
nicht  aui^elöst  hatte,  wurde  durch  Filtnren  zu  dem. 
bereits,  auf  dem  Filter  Gesammelten  gebracht.  Die 
durchgelaufene  Flüssigkeit ,  welche  nun  nur  noch  ,daa 
Hopfer  enthalten  konnte ,  wurde  ausgeraucht  ^ ".  der 
Rückstand  geglüht ,  mit  Wasser  ausgekocht ,  und  d^a 
Unaufgelöste  auf  einem  Filter  gesammelt,  d$s  o,o5  be- 
trug und  sich  als  Kupjeroxyd  .irerhieU* 

g«  Von  jeheid  braunen  Pulrer,  das  in./«  erhaltet» 
worden  war ,  wurden  o,&  Gr.  mit  reijdünnler  Schwefel^ 
•äuire  übergössen ,  und  damit  ^gekocht ,  worauf  sicl^ 
beim  Erkalten  eine  Menge  nadeiförmiger  weifser  Hry« 
stalle  .bildeten,  zwischen  welchen  ein  anderer  AptheQ 
körnigt  erschien.  Um  das  Mangan  rom  |{alke  zu  tren- 
nen wurde  Salpetersäure  darüber  bis  zur  Trockne  wiefi^ 
derholt  abgezogen,  .und  so  dasselbe  in  0,8  Kalkerd^ 
niid  in  o,25  Mangan  zerlegt.  Bei  Terschiedenen  Ver« 
suchen,,  welche  vorher  mit  dem  Kalke  angestellt  wum 
den ,  zeigten  sich  einige  Erscheinungen ,  die  zwar  eine 
sehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Kalke 
bewiesen ,  doch ,  wie  es  schien ,  keine  yöUige  Identität^ 
So  erhitzte  sich  die  durch  Glühen  der  kohlensauren 
Verbindung  erhaltene  reine  Erde  nicht  merklich  mil 
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dem  y^M$€T^  di>  liöiung;  scKmeclcte  mekr  BüfBlIch^ 
tni  docii  schlug  sie  ein^  Anädsung  des  ä^Bend^n  Sub- 
Ihii^s  reichliche^  nieder  als  cöneetttrirtes  Kaikwasser, 
docli  staiid  inii*  kein  hiäädglicker  Vorratli  sett  Gebote 
nvA  diise  Vefichiedeiilieiten  weitet  za  verfolgen« 

t   €.  ä.    Die  unter  ^.  2»  erhaltene  bei  Seite  gesetzte 
sa)tstilf«;  Audöirung  hatte  ohngefUir  i4  f  ige  ruhig  ge- 
flltanden^   und   es   hatten   sich  inzfrischen  viele  klein ; 
iast  würfelförinige  Krystalle  abgesetzt.    Die  nicht  kry- 
etalliäiite  Flüssigkeit  Würde  ron  ihnen  abgegossen  ^  und 
und  sie  mit  urenigem  kaltem  Wasser  abgesp&hlt)   wo-* 
dareh  aber  sogleicb  eine    Zersetzung  derselben  ent» 
stkiid,  indem  sie  iii  ein  weifsed  Pulver  zerfielen  ^  weU 
ches  sehr  flockicht  die   Flüssigkeit  milcfaieht  machte« 
Dii»s0s  fiockicht<^  Pnlvei*  würde   auf  .einem  f*ilter  ge» 
sammelt  4 .  gehörig   ausgesüfst«  und  betrag  nach  dem 
Glühen  o,i6i  Gr.  ^  wo  es  eine  graue  FaiHbe  zeigte.  Wei-^ 
tere  Versuche  bewiesen «  dafs  ei  2Ur koner dß  war« 
i    '■  i*  Da  durch  das  Auslaugen  des  Pulvers  eine  gro. 
Ae  Menge  voit  Flüssigkeit  erhalteir  worden  war,    so 
wurde  sie  rerbttndeii  mit  der  ia  a  von  den  Krystalleit 
abgegossenen  t<*16ssigkeit  durch  Abnmehen  ooncentrirti 
wobei  iioh  t^och  o,oä  Gr«  jener  Erde  abschiede«. 

•  e>  Die  durchgelaufene  Audösung  wurde  nun  mit 
Ammoniak  im  Ueberschufse  versetzt  ^  wodurch  uoch 
^n  geringer  rothbraunei*  Nieder^cbiag  erhalteu  wurde^ 
der  geglüht  0,od  betrug  und  sich  Ali  Eiseuoxyd  ver«* 
laeh« 

d.  Die  durckgelänfinie  ammoniakalische  Flüisig- 
Ittft  hatte  eine  bläue  Farbe  und  gab  durch  Abrauchea 
imd  Glüheu  Qoch  o^oft  i  Gr.  Kupferoxyd. 

Die  Resultate  diesei*  Attaijrse  waren  demuecb  fot' 
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^eoe^  dem  Tantal  Alifliehei'  Stoff,  ji.  d.    i«go9 

Kieselerde  1,072^    A.  b.         1        *  Q^xt 

0,026.    ä.  04        J     •    ^^^ 

SUrkoiierdi '       0,600«    S.  iL      ^    ^      0^96 1« 

oi|i6i«    C.  a. 
0,0^4    d  bk 

o,o86.    JS4  A 
o,5o04    B^  «« 

tUlkerde .         .  «^  «-    ^.  ^«       ««^       ^800« 
MangflAOxyd     ^^  ^^    S.  g,       «-•        OjaSo. 
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^    Ifeiier  dem  Tantal  fthtüioher  8tofi>  16,37« 

Hieaelerde«  ia,644  • 

Zirlionerde»  ta,4]«  > 

Kalkerde«  10,66. 

Eiaenoxyd*  '  ,  fiiO&rA 

Manganoxyd.'  St3& 

Kiipferoxyi.  ^  6(98; 

■  V  j  ■■* 

85,47^. 

■ 

ÜL.  BjRliandtupg  mit  kohUnsäüefUchem  Natron^ 

V  Die  merkwüiSigen  Resultate,  welche  dieses  VI^mA 
Ijegebeä'vnd  dei^  bedeatende  Gewicl^a«  Verlust  tHßf^ 
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la£$tea  mich'  zu  «iner  ^neadb  'Ane3f$e  ,  JbedOBders  auch 
um  von  jeixem  problematischen  Stoffe,  der  mit  dem 
Tahtalozyde  die  grofäte  Aehnliclikeit  zu.  haben  schien  ^ 
eine  neue  Quantität  zu  erlialteh. 

Ab  a.  jßs  wurden  abermals  7,60  Gr.  aufs  feinste 
Kerrieben,  im  Silbertieg^l  aiit  einer  Auflösung  von 
kohlenSäuerlichem  Natron  übergössen,  bid  ttit  Trock- 
ne abgcraupht  und  geglüht,  der  ßüchstand  mit  Was- 
ser übergössen  und  gekocht,  'und  was  sich  nicht  auf- 
gelöst, auf^einem  Filter 'gesaikimeft.  Die  Natrcmauflö* 
suflig^,  ,i;rurdf  mit  Salzsäure  versetzt,,  die.^aber  nichts 
daraus  abscKied,  sie  wurde  ^u  den  später  erhaltenen 
Natronauskoehungeh  hinzugefügt.  Die  von  dem  Filter 
abgenommene^  Masse  Vvufäe  daher  nun '  sogli^ich  mit 
Salzsäure  übergössen*- ^üind^g^kocht,  wobei' sich  alle 
Erscheinungsen  zeigteil,  die,, ^hon  unter  II.  ^.  a.  be« 
schrieben  worden  sind*  Was  sich- ili(^t* -in 'Salzsäure 
«u%elöst  .hatte ,  wurde  2ur  weitern  Zerlegung  bei  Sei- 
te gesetzt.  Die  salzsaure  Auflösung  setzte  beim  Ab- 
ranchen  ein  weifses  Pulver  ab,  d^s  au4:^inem  Filtei^ 
gesanupielt  wurde-,  und  jua^Qh,  gehörigem  .Autkochen  mit 
Kali  nind  Glühen  0,46  betrugt  und  sich  wie  Zirkon-- 
nr^e  y^rhielt.  ,^ 

b^ :  Die  Auflösung^ wurde  nun  bis  fast  smt  Trockne 
altgAi^ucht,  wo  sich  eine  Meng« .  vierseitiger  in  dei^ 
lUQtte,  eingedruckter  Biättchen  '  zeigten«  ,  £ie  wurden 
snic  Wasser  übergössen  und  gekocht«  Wj9  sich  dann 
htxok  Wiederauflösen  abermals  ein  Hüclcstand  zeigte , 
iAr  geglüht  0)1 6  Gr4  wog  und  sich  als  Zirhonerde  ret-^ 
hielt. 

^!  Die  BO  ton  tinim  Anth«lile  ihtibt  '^tUon^Mk 
hefrAu  salzsaure  Auflösung  wurde  nun  mit  kohldnsau-» 
rer  Ammoniakauflösuncr  rersstzt«  die  einen  reidtli^^ii 


.  ^ 


I 
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riHUicbiSii  NiedcrscMag  gfab  ^  dc>  tröh  ieim  ftrtAitt- 
etaien  Zügicfocn  clWa«  su  ▼örinindern  ftcbxen.  Nach-, 
dem  da»  kohlehsaurfe  Ammoniak  in  hinlähglichem  üe- 
fi^rschurse  hintugcfügt  worden  war,  irurde  nun  dar 
AbiAtz  anf  einem  Filter  gesammelt. 

A  Die  durchgelaufene  Auflösung  wurde  abgeraucht« 
Wobei  sich  sehr  bald  ein  sdW&fzliches  Pulrer  abschied, 
das'^atif  einem  Filter  gesammelt  wurde,'  und  nach  dem 
61üheR  P)089  Gt,  betrug.  Bei  weiterer  Zerlegung  , 
du^h  Auflösung  in  Salss&ure  1  die  rollstandig  geschah| 
und  Niederschlagung  durch  Ammoniak  zeigte  es  sich 
«QSSUBunengesetzt  aus  0,09  Gr.  ißisenoxyd  und  0,06g 
Kopferoxya* 

^*     c.  -Ditt  übrige  Plüsfigkeit,^  ^on  welcher  sich  in  tt 
|^n<^  O^Ai  getreiintv  wurde  nun  Tollends  zur  Troch- 
^«  sdt>getiAu€hi,    der  BtLckstand  geglüht  ^    mit  Wasser 
tfoagelaugt ;  diese  Auflösung  wieder  abgeraucht  und  ge<* 
gtaht^  lind  so  im  GanAfen  durch  wiederholtes  jedesma- 
Kj^if^  Auflösen  und  Fihrireh^  bis  fnichlt  mehr  urtaufge« 
iCit  blieb  f' 0^089  geglühter  -  ;9/r^tfW(ie  erhalten. 
3'     fit   Aus  der  Mlph  dem- letzten -AbrAücben  und  Wie«' 
-derauflösen  erhaltenen  Auflösung  schied  Ammoniak  eii^^ 
«Mtowelfeeti  NiedetfsofalAgM   der  tf,ö6' Gr.  betrug,    und 
sfM  0)04'  Zirkanerde  und^o,#a'Kalk  bestand,  wobei  al- 
lerdings^ die-' FiUtttt^'  i^on- Kidk%rde   durch  AmmonisdK 
eiiras  r&thselhaft  lileibtr«*;    >•  . 

3.  a*  Derin^Wi  «H^'^durch  den  Zusatz  roi^  koh» 
Imsaur^m  Ammoniakr  ^rh^tene  Niederschlag,  der-tls 
•intiemenge  ron  leiifaleninurem  Kalke,  Eisenoxyd  an^ 
'  Manganozyd  t ielleicht  mit  etlras  ^irkonerde  angesehen 
werdea  konnte, ?.:9wurdeiii mit  Schwefelsäure  gekocht/ 
und  damit  bis  zur  Troolme   abgeraucht  und  schwacl^ 


f 

gegl&ht')  n^^d  dMo  Nieder  mit  Vfel4ge]i^;^i)ff6i;^u|{k^ 
gelangt.    Vf:9ß  tidli  -.nicht  aufgelöettha^e^j  yrarde.  .^^ 
«inem. Filter  gesammelt,  va^i  s»eigMK.8ic)|.  ai^.ider  Ober;, 
fläche  mit  ieu^r   düiinep^i  grauen  Rinde,  bedeckt  ^   diif) 
beim  neue»  Glühen  rolUVfWW^de,    wahrend ,  dad  dainui;^ 
ter  befindliche  Pulyier   tijiihpvuaen  rreiCg  tKar.    Durch 
'    Einköchep  mH.'8idz8aU)re/B)i^fli|te  mah'das  ^^^en;zu^Yer«. 
fluchtigen^   iiad  «eo  ..wurd^OuAüo^*  J^nd^    d^ifJ^tLlrfur^fMk) 
roUkommfei^  ^Weifi^.  dargeateUt«    Der  Abgi|a|}  s^n  £isen-> 
oxyd  beyrtp^;  0,o5l:    Dm   vbrigevJKftlt^r  ^iirurdöirttuii^  mit> 
einer  Auflärtfung^  ron  kehlenbaniHtn»  Nätröa,  i^gekoch^» 
i;nd  gehörig  ausgelilugt^   rro  dieh  danli%d^  Flückstaiid 
in  Salzsäure   vollkommen   auflöste,  und   duipK  An^mp,^; 
niakiund  nachherxZugeseltttA^^kohl^jlsäuidrliph^fl  Kali  in 
Zirkonerde    und    hohl^neMktA    Kalk    «erlegt .  imsdis»'^ 
Durch   Glühen   erhieU  ich  iaüa;.letzi(Bi^enl  o^^.veipen^ 
Kalk,    und  die   Zickoaerde^Mvifegf  geglüht  o,i<iw' «jCtie. 
oben  (IL  iSf*^*)   yojii  dem  Kalke. dieaefi  Fotaik  ß/fg^^ 
führten  fögeA^cbafteii  konnten  aii  den  dieftnlal  ei^v^ 
tenen    i^icfat    bemerkt'    werden«*    N«gnentlich  iMtA^I^^^ 
durch  Schnrefeisäure  keine  aadelföcmi^e.  Kryatall^^  mit 
den^felbeii  erl^^eft  wierdeii«  -  '      .'      .    .r  '    ut^.b 

b.  Die  in  a  erhaltene  Auiä^9uog  wurdi)  iiimmeli^. 
mit  AniiDttdniak  fenietiyt^  UA4-Aia%6k0cht,  wodurch  9m\ 
r/ithlicher  Niederachlag  erhalteiv  wiircN;^ .  den.  m^  ai^i^. 
einem  Filter  sammelte^   glühte, ^rimd'  wWerlin  Sah^t 
aäure  auflöst« «.yrohei -0,03 iZ&rl^onerd«  unaufgelöst  blie- 
ben*    Was  sich  a^fgdöst  b^ttbf  Würde  nun   mit  sal»« 
^urem  Ammoniak  und  mitüberaldeüssi^em  Ammoniak» 
versetzt,  aufgekocht »   undidei^  Niederschlag  auf  einaäii^ 
Filter  gesammelt,     der  siifhiaUhnsiikes  Eisenilxjid'hrerfy 
bielt  und  o,54  geglüht  betr^fg^    rT   ^j.':    >   1    )H'.  ■■'■ 

c.  Die  durchgelaufene  FUlssigk^  wurde  tnitidlipx* 


übiC'glN^.AuflösuBg.U welche  im  Anfangt' oiijt.A^tioiiiak 
versetzt  worden  war^rt^ifiii««h*5  mi^iicdner.  Auflösung 
voiiob^'Wensauratti  ;JNatron  versedtelx  und  üufgekocht , 
wödnrch  noch  .caift'JKiemHcli->yoluminö8er  weifser  Nie- 
derschtag  efhaltifti  .\!i!rai'de<'i  *.  der  sich  als  ein  Gemenge 
von  lu)hleniaare<iiA^al^[;  und  Mangan  zelgjte,,  deren 
Tr^irniäig  durcl^,  ^ziehttir  von  Salpetersäure  darüber 
bewirkt  wuide«  .^Attf  disusei  Art  wurden  noch  0,04  Kalk 
und  0,22  M^ngAii  eiJialteii»\  *  , 

C«  a.    yTa^,  sich  in  u^,  a.  in  Salzsäure  nicht  Auf-* 

um  jenen  neugefunde- 


gelöst^hatte^  w'urde  nuumellir) 
ueii^  llcm  tWntaioxvde  ahnfichej 


scvüe  abniichen  StoflP  ^on  der  Kiesel- 
erde zu  tre^eii^  mit  könleusaurem  Natron  wiederholt 
aus^gekochtV'ii^4^>ii  jedesmal  bis  zur  Trockne  abge« 
rauch^  ge^nde'  geglüht «  und  der  Rückstand  j^ieder 
in  'Wasser  ^ufgeläst  wurdeJ  Es  zeigte  rfict  hiebei  von 
dem  Verhalten  in  'der  zw>iieti  analytischen  Arbeit  ( IL 
A.iL^Att  auffaÜejüie  Unterschied,  dars.JbeifSättigung 
derf.9i^onAttfl(^i]|g;  durch  Salzsäudbvtoäii'ii^lts  so- 
glel^l^jjLl^trennte,  sondern  erst  nach  geschehenem  Ab-» 
rauchen  und .  Wiederauflasen  .der  (^rigej^fhj^^B^^he  Stoff 
unauj^^ätsjk  zuröckblieb* .  ,Erst  3ci  a^fJ^i^^tHnmale 
wiederholtem,  Boh^^juflgr.iBi^  ^9MSVR«?S=i'P*§^önlau- 
e^  K^ii^^^i*-  '^«ia  merMicfier.Anth^^^.J^^^;^neuett 
Stoffe^ra^^elost )  Jjnd  4iP  AusiiehuQg  derjtyjf|elerde 
ward  ;4|ipnach  für^ genügten d  .erachtet jj^^^fglühter 
Kieselerdje  wurdett  auf ^diese  JVeise  j^s[^  ly^d  -iron  je- 
'    iieni  rjöhselhaften  Stoffe  2,02  (Erhalten« '    .  .1 

'. — DieHftesultate   dieser  dritten  Analyse  waren  dem- 
nach fofg^nde !     ,      . 

•  -  r       I  '■     '  ? 
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so  P  f  ft f  f  •  Analyse  -eitiei  Muen  '  • 


<* 


I 


KieseleMe«                             G  ».'^  s^io^ö* 
Neuer  dem  Tantalerjri  ähnr '  • 

lic&er  Stoflf.                    >'C  «i;  i ,030» 

0,460*^  .s^ifia* 

Zirkonerde.  <»^--^'^      l       gg. 

o,oso«  "'i9«  fc 

.■  . .     ■  *     •  • 

o,oao.      ^«  y: 
JEWk.  0,709/    .Ä^a.      ^     o^ftiCK 


0, 

Eisenoxy^K  o, 


*  < 


%  1    V       «1 
tf4J      ■     • 


o,54< 


;         Mangan.    >         '  'S.  o.    -^     c^asa 

-'     '     ■-•■  ;  >  •  -'  r       ■        :  .  •     ö^eife' 

'  oarr'lil  ioö  Thcaen.  '       '    w*;   .1 

'         Kietelerdet    *    —        —        ^      — •   97,311^ 
Neuer  demTitotaloxyd  ähnlicher  Stoff.  26,96«  * 
'         Zirkonerde.*;—'       -^        —     —    i{^, 

^■-      Kdk.-'     —    ''iJ      U   -••-.   ■•^' to,8ö:'"' 
Eisenozyd;  '      —        •--        *^      --.     Vj^Öß. 

-        MangancHcyd;"' '  —  '   'i^'""  X'.i:^  'i;^      ■ 
Kupferoxyd.     ■    —       '^i>'^    -^    A&a/^ 

Da  diese  beiden  Analysen  in  dem  bedeutenden 
Verluste  übereinstimmten,  so  liefs  ^ich  daraus  mit  Si« 
cherheit  schliefsen ,  dafs  entweder  eine  Säure  oder  eia 
•Ikalischer  Stoff  über^heil  worden  sey. 


y 


grönländ.  Fossils,  Eudyalith  genannt    si 
iV. 

Bin  Gramm-  ies  höchst  ftin  xeiriebeneii  Fossils 
wurde  mit  8  Grammen  Sohwefelsänre ,  die  mit  3  6r« 
Wasser  yerdünat  waren ,  übergössen ,  und  der  Hals  der 
Retorte  durch  eine  Glasröhre  in  eine  Flasche,  in  wel- 
cher .Wasser  rorg^chlagen  war,  geleitet,  und  die 
Retorte  über  dem  Kohlenfeuer  erwärmt,  solange  Gas- 
blasen übergiengen.  Bas^  rorgeschlagene  Wasser  rö- 
tbete siaik  das  Lackmuspapier,  und  sclilu^r  sehr  stark 
#ine  hinlänglich  rerdünnte  salpetersaure  Silherauilö- 
"•ung  nieder.  _Das  auf  diese  Weise  gesammelte  salz- 
saure Silber  betrug  indessen  nur '  o,oi5  und  folglich 
die  Salcsäure  nur  o,oo9« 

1,5  Gr.  des  Höchst  fein  z^erriebeaen  Fossils  wur# 
den  init  dem   6facbeu  Gewichte  salpetersauren  Baryta 
geschmolzen.    Nach  dem  Erkalten  erschien  die  Masse 
grün   und   rotb   gefärbt,    sie   wurde   mit  Wasser  und 
Salzsäure  ausgekocht,    der  Rjkckstand  fein  zerrieben , 
und  derselben  Operation  zum  zweitc^tmal  unterworfen. 
Die    durchgelaufene   gelbgeßurbte    Flüssigkeit    wurde 
nun  mit  Schwefelsäure  Torsetzt,    um  den  Baryt  abza« 
echeiden,  der  reichliche  weifse  Niederschlag  auf  einem* 
Filter  gesammelt  und  gehörig  ausgelangt,  die  durchge- 
laufene Flüssigkeit  mit  reinem  Ammoniak  versetzt,  der 
röthliche   Niederschlag   auf  einem  Filter  gesammelt, 
die  durchgelaufene  Flüssigkeit   abgei'aucht,   mit   kob« 
leniaurem    Ammoniak  rersiftzt,   abgekocht^^    und  der 
weiffiie  Niederschlag  durch  Filtriren  abgesondert ,    die 
dbrchgelaufene  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  abgeraucbt^ 
der  Rückstand  abermals  aufgelöst,   ron  dem  was  hier 
^Itnaufgelöst  geblieben  und  was  TorzügUch  in  Mangan- 


;» r:  rriFitg  f.£  Aual j^sp  eilte«  lieiien^ '    ; 

Qxyd  und  Kupferojcyd  bestand,    durch  neues  Flllrireii 
;gfSt,r.^nt,.irQn^mnent:iabgerauQtit,; ümi.üwi  im  Silbei> 
tieg^l  d^$  fl^f)hw9lelaattre<nnd  .«akwiiMre«  Amtmm«^  yei>- 
^ücbiigt,   ,iitk4  dj^  rück^tandigfcMAsaa. stark  geglübr. 
Dej-  ^ilbeHißget  imr.  aiark  angen^riffmi  «nd  die  rüohr 
ßtSndige  ]Vl99e€.!)Br8cJiiea  wi«   ein?  Aufgeblühte  donkclr 
grün  gefärj^e  iEifüiliEtoke.  *  Sie  kooiUe  nur  mit  der  gHMs^ 
teu  Mühe  aud  4^.«!'' Tiegel- durch  oft  iwieder^oUea  Ausr 
kochen  mit  Waaser  jimd   HeUi^ea -damit  gebracht  wßi> 
den  -^  ea   schied,  ^ch  ijabei   riiel  grönea  Fulrer  vf\% 
yon  Silbero^iyd  ^b*    Die   lUirirte;  Auflösung  hinterlief« 
pach  dem  Abr^uc|)ei\,    w^b^i  :^i'ch   weifse  perlmuttef-r 
glänzende  Blättehen  in  Menge.. fkbs.c^d^rteu,  0,95  einejr 
etwas  erdig  erscheinenden  weifsen  Salzmasse,     d,5o  ga-: 
h^n  nach  dem  Glühen  0,48,    also   waren  im  Ganz'cfSi 
t>5jj^  13  geglühter  Masse  erhalten  *  worden,    Die  Rryslal- 
iijjhtion  in  Blättchen  und   d^r'  Perlmuttei^limjK  bewie- 
fifcn  schon  hinlänglich,    d^fs  ich  hier  wedt^r  schw^feU 
4aUres  oder  salzsaures  Kali,   ooch'Natron  Vor  mir  ha« 
be.     Vor  deiiqt  Löthrohri^  schittblK  ^das  Salz  9ebr  leichti 
und  reducirte    sich'^u  ieinem   grofsen  Theil  zu  eineni 
Metallkorn,    das'' sich  als  Silbcfr^  y erhielt ,    doch  b|ieh 
ein  Theil   de^  Salzes  als  ein'weifser  Riiig)    defr  daa 
Siiberkorh    umgab,    unreräriflert,  *  Weiterte   Versuche 
belehrten  mich  >    da&  ich  hier  'ein  dreifaches  Salz  au» 
'Schwefelsaui'Ot  'SlIBcfro^d  ünfd  Natron  vor  mir  habe. 
Es  wurde   da^mil^ch   tn   der  Auflösung  deü  Salzes  %q* 
lange  Salzsäure  hinsugefügt)    solange'  uoch  ein  NieJ 
derschlag  ei^lstand «  dieser ,  der  sich  als  salzsaur^s  'Sil* 
bei*  yerhieft,*  auf  einem   Füter    gesammelt,    und  dicf 
durchgelaufene  Flüssigkeit  iJbgeraUqlift ,    woduircb    einP 
Gemenge   ron   salzsaurem  und  schwefelsaurem  Natroir 
n^bii;  etwas  *ren?g»m  nlzsaarcm  Kupfer  erhalten  wnrdf , 


gröiiländt  Fossils,  Cudyallki  {^UaHQt;    aS 

'4a8  sich  ia  der '  uhkrjratallisabel»  Mii||torl4nge  befand« 
Bi#  Mengen '^d^B  l^airona  belruff  ntfeh  der  Menge  des 
Saikes  *i>erecliiii»t  doch  m-t  einiger  Ung(?wiftbei(  in  der 
^wtitBA*  D^Mziüer  ö^iy  bdtr  in  loq  fi^U«»  ^^A^ 

jyebfDenn^ir  nunmehr  den  gaAa&  o)»^  lyemerlcten 
<jeirioh^vei^|tt6t  beiln  GlidieÄ,  die  Menge  -  der  Saks&a- 
ce  und  des  Natrentmit  in  AnsoUiigyj  «Q- trg^bensich 
anlimebr  1^  ioo*Theile  dea  Fossils  fol^eiid^  Bestand- 

«ih^ile  ;  •  •      i 

•      ioo  Tbeiie  4^8  Eud^atilhs  i>estel|e4  i^iis  :  ' 

ile  Aniily^e,  ^e  Analyse. 

»6,67    Kieselerde'      —  ^  —        37,«o         ' 

Mßk    Nener  StoflT     —  —  ~        26,90 

?a,4y    Zirdonerdi»'  .  ip^  *^  W'        ii,58 

10,66    Kalk     -'^    ■  ^-  ^  — .        itfiö 

•*>    1  iL  ,4b- Nation   —     '^^'  —  '^"Ai."  *' 11^40 

'J^,o8  '  Ellendicyd        ^  —  ^'        7,86 

'  3,5it/''Mtael^lUiosyd    —        -T--     ^'.      3,9» 
^^SfB^I(ü|>^i1[^yd     'wm''      nr^       C  0,99 

-tijS^V  6Al»Ättre^  •     ^        ~>    " --.  o,3o 

1,6^    WutÄ'prC?^)    -^  •     ~        1.  1,66 

96,83  ,  ^  101,55 

Herf  Prof.  Stromsyer  fand  ii|.,}pQ'^I^eilen:  . 
^  Kieselerde  5a,4783.: 


;i 


'  i» 


.,  ^irkonerde 

«o,8g^     , 

10,1497,  , 

,  ^  .  Nafaroiiv 

.  13,9248 

,   Eis^ozyd 

6,8563 

Manganoxyd  - 

2,5747 

Salzsäure 

1  •  {'■  -.    ■    ■ 

i,o343 

f^ijtr  oder  Verlust  4i^ob 

1,8010 

99>7®% 


a4     rrtf-iPfac ff  Analyse  eines  tieufin'    ♦ 

'  Beide  AtiaJgfMia  komniien  aIm>  sehr  nahiB  überein , 
wenn  men  den   ran  uns  neu  entdeckten  Stoff  xur  Kie« 
ipelerde  hinzufügt)    wodurch  ihre   M^g^i-hiw  MVif  Sk^i 
euwüchsU  D^Ss  ich  u^r  luioh  den  luanniohjkltigtten  Vec- 
•uohen  es  wage,  die  toji  F}m.  Prof.  iS'/roifi)^^'^  gefun- 
dene Kieaelerde  als   reiiie  .iftBeelerdi^  in  Anspruch  zu 
nehmen,    ^d;  sie  hier  als  eine  Zm^unmeusetzung  von 
iswei  Suhitanzen,  wovon  die  eine  eine  ii^ue  ist,  aufzu- 
etellen ,  wird  man  mir  zutrauen ,    und  ich  rerweise  ia 
Bücksicht  auf.  die  weitere  Begründunjg^  ineiner  Behaup- 
tung auf  >dei»  nachfolgenden  Aufsatz.     Da  ich  den  Kq- 
pfergehalt  in  %llen  drpi  Analysen  ponstant  erhielt ,  und 
etwa  fein  eingesprengtes  Kupfeferz  nicht  ^u  entdecken 
war,    so  muf«  ich  diesen  JKppfe^gehalt  als  zur  Go'nsti- 
» tntion  des  Fogsils  seUfst  gehörig  hetraclitep*    Uebrigens 
bestjitigt;,  die  Analyst  das  Ergebnifs  der^äusseren  Ka« 
rakteriajtik,  n&i|ilich  die  grofse  Abweichung  von  der  Fa-r 
mili^  desGra^i^s,  Für  diese  sstAergroIae  Gehalt  an  Ei« 
sen  der  t  des  Qanzen.ausn^cht,  aebr  kafakteiistisch  — • 
in  ujiserem  Fossile  beträgt  dieser.  Gehalt  nicht  einmal 
jV    Daher  wqhl   tmph  daa  yi^I,  geringere  spezifische 
Gewicht,    Uebrigens  möchte  es  noch  ^u  voreilig  seyn 
die   Mischung  dieses   Fossils   nach   der  Proportionen'-' 
lehre  in  einer  'Forrkel  därxusUflen ,  um  so  mehr  da  die 

fr» 

neue  Substanz  noch  weiter  erforscht  werden  mufs.  Bei 
der  grofsen  Atfnität 'derselben  zum  Natron  scheint  sie 
allerdings  mit  diesem  in  Verbindung  gedacht  werden 
zu  müssen  -^  oh  aber  diis  Zirkonei^e  die  Rolle  einer 
Basis  oder  einer  Säure  hi^r  spielt ,'  möchte  schwieriger 
zu  entscheiden  seyn. 

Zwei  Punkte  in  dieser  Analyse 'scheinen  mirnQpli 
der  Aufmerkssmkeit  der  Chemiker  besonders  werih, 
nämlich  i)  das  vQn  dem  |[e wohnlichen  marklich  abwei^ 


grönländ.  Foiisils,  Eu^yalith  genannt.    aS 

ebendmVinliitlnn  des  Kalk«,  die 'I/eichtigkeft)  mit 
welcher  ^derselbe  mit  der  Sohwefelsäun»  M^il(l/ortnig0 
Kry stalle  gab ,  der  riei  weniger,  alkalitche  mehr  süft- 
liehe.  Ge9ehi]9ack  4er  Auflöeimg  desselben  ^  *an|i  ^Ubei 
doch  die  reichlichere  Fällung  der  Sublimatanflötimg 
ids  durch  gewöhnliches  KallsMf^saer  ^  so  dafs  ich  TOVk 
der  Identität  mit  dem  gewfitmlicbeii  Kalke  nieht  gans  . 
überzeugt  bin,  und 

.  2)  der  starke  Angriff  des  Silbertiegels  in  .der  GU^* 
helkitze  durch  salzsaures  und  sphwefelsaures  Ammoniak^ 
und  die  Bildung,  eiines  eigenthümlichen  Tripels^H«*  & 
perlmutterglänzefeiden  Blätichen  aus  Silberoxyd  ^  ]^#- 
tron  imd  Schi^efeleäure ,  eine  ErsQheinnng ,  wtl^ber  ei 
rathsam  niacht,  in  solchen  Fällen  den  flatin «'.oder  ' 
iPorzellantiegel  Torzuziehei^  *}• 


■*-*»■ 


«)  Die  Rähire  Uiitersiicliiuic  der  TsBtaline  •fblgt  ia  «weite^. 
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•^  tm  AnMuga  aiu  d«n  AniiM«!  d«  cUbie  et  phy.ique,  Nor, 


ffMl^ifäiire^eV^ies'äi'  J^^^  war  fK^ti^: 

t.    Das  W)l9iiclt'  WiiMe  i    iiaW 
widht  bestimiiit  woMeilr  iW*^itt8ih''witf8erbade  ab^i- 

«en  ge!rodknet'^dal[er*4i^  f(6ofrt^4e  mAft  gmiz^fi«! 
-  Toii- 'Walser,  (on^.  -  '  "•■''-    t...v*.  ;^ 

•  '9t    ^Dib  '^aizsSure  ward«  durch- '•fefl3p«tera«iurea4H<» 

^er  geftUt,  lUiA  das  st^zsaur«  S3ber  ins  «inai  'S^hmi^* 
^ßU  geglüht  .:- 1       ■   ;j^ 

ig.:  iDit  SehwleMfattra  dttroh  raalpelersaiireM  Qaryti 
wad  dar  frhl^teiie  a«bw:<)faiif^i¥'ft  Bar^l  la  du  SisdUlw 
^{[tU'Ocknet,  ^  ..^r 

l4.  Die  Ki^arda  durch  )dei<Ni|itrea  AmmoBaaJk  i W^ 
Miar  }^sawr«  Balk  ebepisB«  i«  d«r  Siadbitve  g«l%Mll(* 

^   .     5.    Plje9iuer,erde/w^arda.gjef|kUpt  durch  phj^^^ 
.f^V^s.AlDj^oiaky   inilv  Siusatz  roalcoUt^nsajarem  Am» 

4]i0ni4iK>  Jm>4  die  phpsphorta^ira  44fWiipnial|-  Pift^r^r^ 

6,  ,;Pas  en^Ui^h  ^ur&ol^llfi^Q^di^.J^aU'Pii  ist /frgji 
^Rechnung  befit^W99^  wgnien,  ., 

Die  FaUung-der  vdrd  arsl^ii  Bf  standtheil«) ,  der 
Salzsäure ,  der  Sehw^afelsäure  und .  des  Kalks  ifvtMrde 
ftbrigens  mit  drei.  yers«bie denen  eher  gl^cbeii  Portio« 
.pen  Torgfuoqwaeii  I  nii4  Dun  tU^.iBiU^recdeilMtl  finefi 
,H?bQii  von  Kalk  befrfiet^a  WiesKMTMerhelfaii, :  |)er  N^- 
dvaagahalt  ergabt  #icb  dann  dureb  Rfcbaung.  Im  Al(- 
gemeinen  ist*  dabei  Murray a  .Yecffthrfsi.'''}  befi%l>  xaA 


■^■^hnM^awMj^ii^p*^ 


'    <^)  Vergiß  -X)#/f.  TJntarmchuQg  dsr  Minarriwasitr  inMt^fmJ. 
.     .  Ji^V^  äo6  W.  m^  dsM.  sllgemaiiia.#iiii|id  o,  4»,  m.  XX^ 

a6j  ff«  .  ♦'     • 


\ 
I 


.o8  M  a^  o;^  c 


■kt 


/ 


;aut.deiMelbeii  Angenon^men ,  dafs  die  hier  .rorgafiinde- 

neu  xwei  Silyuran.imd  4rei  GmudUge^  Terjbuadea  sind 
.«u  einem  GemieoH  toh-  rier  Saben ,  nämlloh  zu  italz- 
•Mturem  Natron  |.  t^zeaiuriur  Bittererde  «^aalzMurem-^aUc 
ivtfd  sebwefel^aiirem  Natron/*).    Um-jedocii  .bei  diesen 

Analysen  keine  rorgefafste  Meinung  geltend  zu  ma- 
4i9i^9  r: Jii<^  ^P  einzelnen  Bestandtheile  durch  die  an- 
^•gebtnpn  Reagei^tien  für    sich   aufgesucht  und  hier 

f^gegeben  worden. 

S- '    Re<$fa Aet  ^ttian  nun  m  itio  gesehmohenem  salzsau- 
^Mitt  8itber  \^^  trockne  Sahss&ure,  in  loo  getrockne- 
tem schwefelsaurem  Baryt  64   Schwefelsäure,    in    100 
^ch^e^tirem  Kalk  39)^5  Kalkerde  und  m  100  jphosphor- 
*iiMir^lrvBitlererde  40  Bittererde,    so  finden  sich,    um 
liae  den  obigen  Analysen  ein  bestimmtes  Beispiel  her« 
'  i^usrnliebeii ,    in   5oo  Gran    des   Wassers  Nr.  13.  aus 
*^eAi 'nördlich  atlantischen  Oceän,  welches  einen  Rück- 
Sitind  von  6%5  61^.  gab  und  woraus  4a  aalztaures  Sil- 
|i>er^    3,83  sehwefeUanrer  Baryt,   p,8  kleesaurer  Kalk 
^d'^3,y  fdiörphorsaure  Butter  erde  geballt  wurden  1 

Salzsäure  6,0      Grau 

vr^»    ,  r  •» :  S^hwefelsiurr        1,37      — 
f*  ■  Kalkerde    '  0,3i4    — 

'     Bittererde  *  1,08  '  — 

fiXiillillklh 'wasserfrei.  Um  den  noch  fehlenden  Natron- 
gehak  SU  finden ,  müssen  -jene  Bestandtheile  zu  Salzen 
-y^samtnengeordnet ,  und  die  noch  fieien  Saüremengea 
'auf  Netron  bereclihet  werden. 


*)  IHtr  in  dan  Ami«  de  cldmie  1819.  Not.  5o6.  findet  sicli 
•utt:'ssli)|refeiMiiref  Natron  aDgegsben:    tchwefehaurer 


• 


über  das  MeerWasser.  ig 

fiefiiidilfr''Sic&  -d^^r  Kalk  darin  da  aalstauref  Kalk ) 
ao  erforderr- di«  gefiindette  Mengte  0,^14  Gri^  Kalk» 
o,3o3  Gr.  Saltaäure ,'  indem  der  aaksaure  K^k  laua  5a 
Kalk  und  ^^Sanre  aiu8ammeilg«f«tst-i8t«  -^ 

Ist  die  gefunden»  Mi^nge  1,08  Bittererde  auch  aA 
SalsMüuret gebunden,  ap  ietfor4er;t  dieaa  1,497 r.SaJzi^te» 
rcf)iindeBi;  die  anJpaaarflf  Qittertf^e  «|it  4i)9^  Bitter«^ 
de'  und.  88,(19  S«laa&ar«  beateht»  .  i,.,  .    ^ 

..    xBeidtf,  Mengen  Salftsäure,    atolick  o,3ao  +  l>497, 
r=?'is;^Sids«&v;i*«.#t>g?9ogeii  ron  der  aäquntlichenjrßir« 
gvfandtn^  9a^ure  pdefr.SQr*  lw?eipi  übrig;  S^^ri^. 
*fl!^9-3=:  ßfSi  Srtz84ui:e ,    Wölc^f  ^wr^rSitligung  7,^  JJTa-j 
tiMf  6ffiNrdm»!f    ini^n»  da«,  f^lw^re  Natro?i  .Aua;64^ 


Natron  und.  4656. jSänre  bestellt 


^ 


f  ■<»::   11 '..v. 


•  ?.'#  '*• 


flrUn^W^^Wüte  «udi vi,ä7  Gr»  SobweÜBlMtiMrf  ge- 
fiinden-'Mi'i^idAii  ,'* welehe  an  Natfom  ^ebnad«a',  «ln&  Jbuk 
ibh^i^lNJäM^r Natron  :  angenenktetta  *.  ala ..;  zuaatamtngt- 
aettt  aua  44  Natroh  und  59  8&u«r:iiucbi«yoit!G^.  if^ 

^ii&^4ae«^  MM[^aas#t»  ^ttf  7|i  rt:;i,öt  s^8,i;»'Gm|i^ 

ateigtL    •  ■•■''••'•  .1%:.  ui»..v  ...,ii.j 

-  ^ärf^MlMgl*'^^  der  aänuktfioh»  GbUt.  da»  ,Cwaa- 

aer^ieh^  Rückatübdea  voiv  5m  ICvan?  dft»  Alfärwnlatift 

Sfil^tiftuve        .'jL0jj;fi,6  ^^  G«anv  -yb  nuf^  r  ,t.^ 
Sdnrefelsäura        i,s7    -^^-fMniw; .!.  j 
Kdk  .  ^;-Ö43i4-'-— Jr:'i  •-.  W 

Bittererde   '  ijo8  *      *—        ■•*,.     . 

Natron  ^r» .  — 

.  J  18,774  Gr. 

oder  berecknet  in  den«  Sid^verbindungeti  dieser  einaet- 
nen  Bestandtboile ,  den  obigen  Annahmen  gem&ßi 


,-V^  Schwefelsaureft  Natron.  ^,M'h'^iA  ..     ,   ^, 

Salzsäure -BittA'Hiidi   .      .,-    «,%?Jt;/--,^.   ,  .     ^.  ^ 

9littttlt!i0fie  Sttlz«  "im  W^'i^6«iM  Züdtttitd«'  bereekn^ 

Aer  nach  d^  T^b^kW^kr  tötk'^iii^^  P^\^  der' Rück^ 

»Und  21,3  Gr.,  miihiii  ^^liyf\neht  ä#*dierjbifcr- bereck*» 

££(^"Sal2»&eii^6S'  %i««   riSärt  'iBkep\;>jiät4  äet  Rück. 

mbrd'  tiütf*'  hA'  Sic^tee^ '  m  W^^rir  gel» bdii^^  wor- 

dSb^  liflirend   dfe  RechMuiig^  hiiei^  dte'-Sak«i!Vi^a«er^ 

fA?  ihiiimiiit;/^  '{^'■^«'•gtiiil  g^ükiir^j^«  Menger-dea 

^i^i  SiocH^'atiW«68jMKitti* Wifi^rr  tb^jbef rinnhwt^o  wniv« 

den  noch  (bigende  Veri48k&  tin|;t^M6llt>t<^M  Jbnh  f    -v  /[ 

^s.>  aMnlSEAn/liffl  uotO  Q^^Bcbm  giefti^iMk^^eM^ uQ^dau- 

Mi>lhlk  .wolfM'HfiDkfidevk'/Gl&lietelwi^;  g§&  f^Ts  ,  s    -^ 

•9j»^»oinr<W4..8«lfafl«t«riBitte;erdev   •'^^'"glfistool^fijMl^ 
k^ndMtv'timbM[et»f-*iäcb^ai:tfi^(^        ^^-  ^.,^  ,^,,,^ 

-£i  y^SaläBiHirMtj^iilV^nrttii^  ^4i 

iiiiCbii;  'ioo^  C4  igitt  g^ttofikMt^wavmMi99(j^^/r^r. 
Hitze  nicht  bedeutend«  j  •*  fi» 

*^ . '  W«ttk  ilMidbttifcBiedaA'Manlie.J^ai^^ 
Ariii  obij|«mAdBtts^.l>ei:dAii^  Ti^odtnefiioiir  ^dJ/sr-Sjoedt 
hitze  noch  zurückbleibeii  mag  ^    berechnet ,    aa  «fE^h^ 
man  atatt  der  tarklä  geliSidenen  Mßi»g^U'/^ 
SalzsAnirea-  Natron  *        t$,3      .  G^f^ft 
Schwefelsaurem;  Nktron     3,53       7^  H 
Salzaaurer  Kalk;     '  0,976 ',  -tti'i 

Salzsaare  Bitt eravdi         4^955  ,.  'tt/A 

01,460      — ^ 
,     Welche,  berechheta  Mens^e  mit  der  zu  ai,$  io  Soo 
Cr*  .^Vasser  gefüfldeheil  nahe  liVelMsnhiiäti 


über  das J>IegrWM^ei*.  Zi 

^  .  ^ird-cUeser  Salzgehalt  rauf  ,100  h^recjinfif^  so  eut- 
hät  das  Was8el^  des  nörd^cjhea*  ktYiUitiscfieA 'Oc(fJ^ 

SöÜhi^res  Kat>*<m  -U-.    .if,66dT      ,;.  .-.^    .  ' 
Schwefelsaures  Natroil         0,466         ,:»*  ilu   .Ajl^f 
i'     ■  Siiztttercrf  Kalk        -    '*"'      0,^96      •  t?  •   ...  .r 

Salzsaure  Bittererdö       -  ■    ö^g^t  i.  ■•■  n;.  «[,.  , ,   :^ 

-*^-'   1IV*siciFr      '  '      *•   '   "   96^688  •  .^  oYy  .,:, 

,  ■       1      ■ .  v   -  - 

>        .      .   .  ;  100,000«     .  -'•     * 

t)i<>ser  Salzgehalt  gehört  nach  der  Tabel^  mAfX^ 
iHNI^BelitUefasteh*!^*  retgidchtr  man  :  «I>m '  4ie:;!#Kizi;Snea 
B«%iA»ÄI^l^'*aer4Ü^t^eti'W  nw^Cffl^ 

dtaH  ilV^c««P1^hr  ttiei4k^ü)rdlg^'ildbiibiüL>i  darHrjSOjyfr«^ 
Miifedi«ivatibll'  'ditf 'lMAs«rWMS«#f  iv  ^iosiobC  ^(Hf ^g^-^ 
zen  Salzgehaltfes  sidh  Terhalteü^    ^^nnoAhjcdlMl.ifftMf^^ 
if{A>d»ii»  <^Jh3Üetiri/M  'S«Btäi»dtlteKh^lIsit«tte»;r»Df49( 
ifat^    l(%if  dä#  »üidf^  Mdi^  '«'a^L  de^^^^'^UrHiVbaM«]^^; 
rilrfti^';i9^'^«ig9ttdi«h  bloft  '(idiM}dRftrr£itnid4«0|H(^t  £^ 
0ktt$^e<<^t«lW^SftlzpmtiM$h(^U»dr4  'in«l»ei!f/i<Hwi^dem#j 
Jimihmi    OlUr '  tbdfls  -Mfetr «Mtkltf h* nfimU^  r^'^'Mft 
Iceine  Schwefeli^r^^iid^'»ti«i|^WTÖfaidbhi^^ 
und  dagegen  der  See  Urmia  wenig  Bittererde^  keinen 
Kalk,    aber   ungemeiii  \Tifl;»  Schwefelsäure.     Auch  das 
gelbe  Meer  ai|i  Chinesischen  Oce^n  hat  etwas  Eigen- 
thümliches:   das    därauä  gefällte   Salzsäure   Silber  wr.,' 
schwane  V  üiid''  schon  '  der  Geftreli  BesBolbeaiUc^iiligte 
«inen  SchwefelwafidserstofirgfehaSlj^M;  Auoll'ü[(hd;fl(ick?d«h¥ 

In -etwa!^  HlHjIblisättre.  '        •    ^.ov/    ,,     \  . 

«• 

•   Je  •    •  ■  I  .  * 

,  ;  Ans  äfft,yiRtgUt(^\Kik£^  iXiitsi}iki 

ser  ergaben  sich  noch  hacnstehende  Polgenihgen :" 

1*  Das  Weltmeer  scheint  in  STTden  saLthahrgef  TEtt 
li^yn  als  in  der  nördlichen  Hemisphäre  t,  denn,  di^a  jntlt« 


Z»-  Mar  c  e  t  ^ 

^ 

-  •  ■    .  .       .       -  f 

ler0   •pecifitche  Gewicht   des    sÜdUchen   W^sserg  igt 

a03c),20,  und  das  des  hör'dllclieiii  1027,5^.  ' 

2.  Mit  den  Längen  ändert  sich  das  speoifisohe  Ge- 
wicht nicht.  I  .. 

»_  -        •  * 

5*  Auch  ist  das  Meemyisser  in  der  Tiefe  nicht  sal- 
siger  als  an  der  Oberfläche.     •  -.:.':.«•  -  \ 

4«  Wo  das  Meer  am  weitesten  vom  .L^4«  ent- 
fernt und  am  liefsCen  ist ,  da  enthält  es  am  meistea 
Salz.  Auch  die*  Nähe  yon  Eismassen  vermindert  den 
Salzgehalt* -^     * 

'*  's.  'Binnenmeere' sind  sidziger  als  der.ofihe  Ocena, 
itoih  ^v^'etttt  iie  damit  in  Verbindung -^f tehea  ^  dies  ist 
yölr2ügtich  auffal]|mdi/an  der  0>9tsee>  weniger*  im 
gchwanett' Meere  ;  weiften  v  gelben  Meer^;.ufid  dem 
MeiW^MattBarm       -^    : :  * 

^'  &.  Ffto^^das  mBttellSflidssdke  Meer  macht,  davon  eina 
AtiMaMafl^'es  ist  salzigec.als  das  lYeltmeer),  rieHeiqht^ 
#'eil  dx^UneinstrÖmeadtev  Flüsse  weniiger-  Süfswasier. 
sthfttti^nV '  als  durch  Vwdünstivig  rerlorsn  geht»  11114, 
daher^'lMii^HbriJtarOöeanwasser  sustrd^t^  was  doc^ 
dk  VeMftftittttng  etwas  concentruRt  wird;     .,  ^ 


X,  u  s  a  t  i 


*•<••  _    ______ 


.    ^  iron  der  fted«  d«r  Ann»  de  Clumie«     *   "^ 

N^^tJfll'die  von  Moitoet  gefundenen  specifischen  G45- 
Wichte /der  Meerwasssgr  astt  vergleichen  mit  andern  An^^ 
gaben,  werden  hier  folgende  von  ihm  pißht  b^nutjzt^ 
li^tersu^hungen  hinzugefügt : 

John.  Dw^  *)'hialt*  auf  eeinef  Reise'  nfejh  Geyloa 


V  '         ■" 


,*mmkm^mmmmm^amm^ 


•)  XiCt&t  J.  XXII.  i?4# 


über  das  Mecrivasser.  *S5 

nördlich  röm  Aeqaator   als  Mittel  aus,  3i  Wäguhgcn 
daä  spec.  Gewicht  des  Meerwassera  unserer  nördlichen 
Hemisphäre  gefunden  2U    '     —      — .        —         1026,6 
'*  '    Südlich  Vom  Aequator  aus    i5  Wägungen 
als   mittlerefif  i#ewicht  des   südlichen  -Meerwas- 
sers         — '    .  — f        —        —        -*•       »—         ioa5,8 

Zmschen  den 'Wendekreisen,  nach  iG  Wä- 
gungen *-•         — *         '—         — '         —  loaG.g 

'  Von  einer.  Reise  nach  Brasilien  brachte  Lafnarvhe 
Verschiedene  Meerwaisfer  mit V'^elche  nach  Gay^Lus'^ 
$ac*s  Untersuchungen  als  mittleres  specifisches  Gewicht 

gaDen 

*  .     • » ■  «  . 

für  die  nordliche  Hemisphäre  1028,3 

für  die  südliche  *  2  029,1 

^ ;  Diese  letzten  Angaben  stimmen  i^ahe  übercin  mit 
den  YQfi  Marcel  erhaltenen  Resultaten,  aber  nicht  mit 
denen  .von  '/•  Dary.  ^  Dieser  wog  das  WiASser  unmit« 
telbar  nach  dem  Schöpfen ,  aber  nach  Marcelos  eigenen 
Aeufserungen  sind  die  rerführten  PlascI^eii  selten  bin« 
reichend  gut  verschlossen ,  daf^  nicht  durch  *  einige 
^Verdunstung  ein  geringer  ,Grad  von  Concentratioa 
ßn^tehen  könnte ,  woraus  sich  denn  das  von  ihm  ge* 
«fundene  gröfsere  Mittel  des  .  specifischan  Gewichts  er. 
.klären  liefse. 

Auf  Cook's  dritter  Reise  bestimmte  der  Astronom 
'iler  Expcfdition  an  irielen  Ort^n  die  SalKigkeit  dgs 
•Oceatis  mit  Hülfe  eines  von  Cavendish  ihm  milgege-> 
benen  Apparats:  auch  dies^JIJntersuchungen ,  welche 
t\on  Bayly  zuBan^mengestelBpind  in  dem  Werket  The 
ionginal  astronomical  obser?ations ,  fijade  in  the  course 
'o£  a  Toyage  ta  the  northern  pacitic  Ocean«;  p.  54& 
< . ..  jfivrmf,  Cbim.  %.  Pifyt,  »9,  BJ.  1  lUfi^  5 

\ 


34  M  a  r  c  e  t    \  . 

scheint   Marcet  nicht  gekannt  zu  haben.    Aus  densel» 
ben  ergiebt  sich 

1.  für  die  nördliche  Erdh&Ute  nach  36  Yersucheil 
zwischen  dem  Aequator  und  700  i5'  Breite,  und.  twi- 
scher^  169^  29' westlicher  und  171^  östlicher  Länge  von 
Greenwich   alt  mittlerem   Salzgehalt  «des  Meerwassers 

o^oS5o 

9.  för  die  sjldliehe  Ej^^älfte   nach  sia  Ver- 
iut^hen   Tom  Aequator    bis  .48f.  3o'   Breite    und  . 
zwischen   179^  35'  westlicher  und  169**  3o'   öst- 
licher Länge  — •       .; -*-  ~  —        o,o3(!i « 

Berechnet  man  das  Mittel  dei*  allein  Zwischen  den 
Wendekreisen  und  unter  sehi"  vei's.chi^denen  Längen 
angestellten  Versuche,  so  erhält  ttiaii 

1.  nördlich  vom  Aequatoi"  nach  16  Verd«       o,o36^ 

2.  südlich  Vom  Aequator  nach  18  Vers.        '0^o362 
Aus  den  sämmtlichen  im  atlantischen  Oceah 

gemachten  Beobachtungen  erhält  man;^    ^^  ö,o366 

Aus  den  im  gi^ofsen  Ocean  vom  Cap  Hörn 
und  dem  Cäp  4er  Guten  Ho£fiiung  bis  Kam- 
•chatl^a  «—         —         •—         — *  *     *-       o,o547* 

Die  letzteren  Zahlen  scheinen  anzuzeigen,  dafs 
das  Wasser  des  atlantischen  Oceäns  etwas  salzreicheir 
ist  als  das  grdi^e  Weltmeei",  und  dafs  auch  die  Länge 
auf  den  Salzgehalt  einigen  Einfluls  hat.  Aber  die  von 
Bayly  erhaltenen  Resultate  scheinen  entscheidend  zu 
seyn,  indem  alle  seine  Beobachtungen  zeigen^  daftr 
man  die  Genauigkeit  nicht  weiter  treiben  hann  als  von 
ihm  geschehen.  ^. 

Diese  Resultate  stiiflRii  mit  den  obigen  und  den 
von  Marcet  erhaltenen  so  wenig  überein,  dafs  man 
•ie  nicht  füglich  allein  den  Fehlern  beim  Experimente 
zuschreiben  kann.    Wahrscheinlich  giisbl  es  inr  ofinen 


über  daB  Meetwsasßv» 


35 


Ooean  einige  Streifen*'' dder  Arten  ron  Strömen ,  wor- 
in das  Wasser  mehr  oder  weniger  salsig  ist,  die  aber 
doch  durch  das  Treiben  der  Wogen  bald  und  leicht 
genng  in  dem  Maäfse  mit  dem  Ganzen  rermischt  wer- 
wen,  um  auf  der  ganzen  Erdkugel  und  in  allen  Tie« 
fen  ein  Meerwasser  ron  "  selir  wenig  rerschiedenem 
Salzgehalt  darzustellen« 


y 


\.  .■ 
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56  Chevremont's  Verbessemn g 


■    '] 


l 


V  e  r  b  e  s  's  e  r  u  n  3?  e  n 

der. 


*  ■«    f 


•-1 


Dayy'schen  Sicherheitslampe 

von 

Chevremont     in     Monsy 

übersetzt  und  in  Auszug  gebracht 

Hofrath   Wurzer    in  Marburg  *). 

Xjlerr  Chevremont  hat  sehr  vresentliche  Verbessemn* 
gen  an  der  Daty^ sehen  SlcJier/ieitslampe  angebracht. 
Er  versichert,  dafs  sie  oJine  diese  Verbesserungen  schon 
viele  Bergleute  unglücklich  gemacht  htjse ,  welche  sich 
ihr  sorglps  anvertrauten. 

Der  erste  Fehler,  /den  er  an  der  Davy* sehen  Lam- 
pe fand,  war  der  Cylinder',  aus  dem  Gewebe  von  Ei- 
s£ndrath ;  denn  die  Spitze  der  Flamme,  welche  den 
obem  Theil  des  Cy linders  sehr  bedeutend  erhitzt,  ver- 
dirbt ihn  in  dem  Grade ,  dafs  er  bald  durchlöchert  ist. 
Um  diesen  Nachtheil  yorzubeugen,   hatte  man  freilich 


^}  Annales  generalet  des  sciences  phjsiqaes}  psr  M»  M«  B0» 
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schon  irorgifes^liiagen ,   üibki  dem;Olieni  Theil  des  Cy« 
lindl^ts  noch  toinen- zweiten  (Jdeineren},  ebenfalU  von 
Metallgewebe,   so  überzustülpen,    dafs    das  Ende  des 
ersten  Cylindfers.  >oA  doM    dieses    zv«reiten   ungefähr  3 
Centimeter  al>8tehe.    Aber ''diese    Verbesserung^    sagt 
Herr    Chepremont  ',    schützt    nicht    i^llkommen ;    denn 
wenn    in   deftii    obern    T^^ile  '■  idei^  Gylinders  «in  LocH 
entstehe,'  und  zufällig  fdex  übeik'gestülpte  kleinere  nicht 
mehr  Totlkdtdmen  cylindrisch  sey ;  so  würde  der  letzte 
nicht   überall   gleich    anliegen,    und  mithin    Oeffnun- 
gen  enisteheÄ ,  ^  die  mehr  als  4tt  Zoll,  im  Quadrat  hat« 
\  ien\  und  daher  Entzündungen  mit  allen  ihren  Folgen 
eintreten.': 'riierdufobini/id  wirhliöh   schon   in  Jleniie^ 
gau  Unglücksfalle  entstanden;'  daher  ist  man  nun  ge- 
iidthigt,    diese  Lampbn   täglich ;  «za  -untersuchen  und 
bleibt  doch  me'^anz   ohne 'fiesorgnifs.    Dabeisind  die 
öfteren  Ausbesserungen  kostbar.    Herr  JJtavy  kcit  zwar 
rorgeschlagen ^   den    obcfm  .Theil'  des-'C}'iindejr8   von 
S^^Ti  zu'^Zeit'nnt  WMser'mbznkühlen^  oder  .einen  klei- 
n1^M'%^ft'6serbehaltei^  Idatrasf  zifi  stdlen^  .und  das  Was- 
ser  rerdampfeii  zu'  lassen ;  aber  M^U'-mufs  diese  Klasse 
ybä  ftk'lf^it^i9i'1<ennen,   uni  %ü  wfiMenv.rvjr  schwer  es 
hält,    K6  zi^'bestimmen-)*  zu  ihrer  Sicherheit    derglei- 
ch^h-MiÄifbrJgeltt^  zu  iiehtoMn;i^x  Daher  hat  Herr  Oherre-^ 
mont  diese   Lampe   dahin    abgeändert,   dafs   zwar  der; 
eigeifniche  Cylitider  c^in  4fewsel|s«Ton  MfetalUlrath  bleibt, 
aberv-d^rftberzustüljpende  "kleinerer  iCylihde^  blofs  aus 
eineitf  Stückf '  geschlagenen.  Kupfers  .besteht ,    welches 
mit    ^6len  ^Löcberti    durchbohrt    ist  y.-' die    denselben 
IKirehniesd^'  hafben ;  wie  die  Maschen^  des  Drathgew&f 
Itesf'   dies  Hup£erstück  wird  über  den  obern  Theil  des 
Qfliiiders  gesteekr  und   durch  stavken  Eisendrath  an 
den  untern  TheU  llesöolben-  befestigt«. •  , 
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Lampen ,  die  abigemiAcbt  -waren,  BiA4  ßchop  ft^h^ 
Monate  gebraucht- trordfen  |  ebne  im  mindestf^n  S/^ba-j 
den  genommen  zu  habcau,       .••   ■■    .   r  .;  ; 

Den  zweiten  Fehler  dieser,  Lampen  jGndet  Herr 
Chepremont  in  der  WeisaV*  dieselben  mit  Oel  zu.füUen« 
An  dem  Oelbehälter  ist  nämlich;  ein  kleines  Rohr ,  und 
zwar  an  dem  oberiif  TbCHle<defef<lBlben. angebracht,  wel- 
ches duif'ch  einen  iPfropfv  des ')iiii^. einer  Schraube  yer«^ 
sehen  ist,  verschlossen  wird;  -»difr^.  dieses  ;Kohr  gcn 
schiebt  die  Füllung  mit  Gelfi  aber,  sie  bann  nur  ge«* 
scheh'en,  ehe  die  Arbeiter  die  gefkhrlipben  01*1^  be- 
treten. Ist  es  nöthig,;währendv  der!' Arbeit  die. L&inpo 
zu  füllen ,  so  entsteht  grofse  Gefahr  der  Explosion*   ,  . 

Um  dies  zu  verhindern'^  rerlängert  Herr  Cftepre^  » 
tncht  die  Höhre  bis  .auf  dea  ;Boda|i;  df^s  ^eU^lters,.  u^4 
läfst  ihn.  roa  da  j^isjitQr  JHälfte  der  .Ij^öhe  dessel? 
ben  w'ieder  in  die.' Höhe  steigen.  Sieh!il4et  daher  ge* 
Wissermassen  bi^eii  Heb^i*,  i>»di9S  ist  )Uar^,.  dafs^wemi. 
das  Od  im  Sehaltei?'  gaitfB  Terzehrti^/yist,  sich  depi^Oj^h 
etwa^  hievoii  in  der.  gekrümmte»  fl^hre  befin^^n^^}}fs^ 
und  dafs  milhm  eeUM*  ah  den  gei^rj^phste;i.,Q.rt(in  das 
Füllen  der  'jEivmp^iriiatatifinden  kann  v^hnf- 4^8;  of^  ^le* 
ser  Stolle  zwiscfaeii  dem  explodkei^d^l^  :G^  w)d  dem 
Innern  der  l^itmpe  immittelbluii  Commim^a^f^  §tatt 
findet*  r        '   zdr.    a'.i'u  ..    ..         I    ■       f.    ^. 

Damit  die  Arbeiter  ^foo  Oblbeh&Iter  aichti rnpidpm 
Drathcylinder  bei' fler  Arbeit  abschrauben^  könp^p  n*^^* 
ben  die  Englätader  Jb^eide^  du« oh^fo«  Schlor^]  verbii^den^ 
aflöin  nach  Herrn  Chepremonihf  Erfahrung.  paTst  d^s 
-nicht  für  die  'Pntxis;  denn.dureh  den  :ßtfiub,%;s.  y^y 
Verstopft  sich  alle^ Augenblick  das  Schlüsselloch^  Stat( 
des  Schlosses  has.^mten  zu  J[/o7i?;xdei|;!Cy linder  an.:f^i| 
Oelbehälter  vermietet   Schrftä)>^iij^)fc8rigt,    die  jp»}f 
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lienronragenden    iriereckigen    Köpfen  versehen   waren. 
Aber  n^ir  zu  bald  gelang  es  den  Arbeitern ,  diese  ohne 
Schlüssel  öffnen  zu  können ,  und  sie  trieben  ihre  Toll- 
kühnheit  so  weit )    dafs  sie  ihre  Pfeifen  daran  anzün- 
deten,  und  nicht  blofs  sicli^    sondern  auch  viele  ihrer 
Mitarbeiter  unglücklich  mfiohten» 

.   Herr  Chepirernoni  hat  dies  :dadurch  i  unmöglich  ga- 
«nacht,  diifs  er  im  den  untem  Tbeü  des  Cylinders  ein 
kleines  benroriragendes  Hupferstüqk  befestigt,    das  un- 
gefähr zwei  Centimeter  lang  ist,  fui  seinem  Ende  ein 
XK)ch  hat,    und  so  gestellt  wird)   dafs,   wenn  der  Cy- 
iinder  auf  dem  Oelbehälter  geschrnubt  ist ,    es  sich  au 
der  linkeil  Seite  der  Oeffnung  des  Rohrs  befindet,  wo- 
durch pian  das  Oel  «ingiefst.     In  das  Loch  dieses  her- 
irorragenden  Kupferstücks  bringt  Herr  Che^remont  das 
jTerborgene  Schlot^t  woii..Jlegn£er  an,  welches  sich  nur 
bei  Combin^tionen  getirifser  Buchstaben  oder .  Ziffern 
;dffneU>     Ein  solches  SqUoIs.  macht  f^s  unmöglich,    difi 
Lampe  zu  öffnen;  und  man  brtiuchtbiezu  keines  Schlüs- 
sels.   Es  fallen  daher  die   staltgefim^enen  ynannehm^ 
jichkeiten  W€g*    Ausserdem  ist  jede  laämpe  durch  eine 
'Kummer  bezeichne t*i  und  derjenige ^«s^r  damit  beauf- 
trajgt  ist,  die  I^ampea  zu  reinigen  upd  zu  füllen,    Ifi^ 
sitzt  d»8  Verzeichnifs  der  Buchstaben  oder  Ziffern  i)> 
-^eir  Reihenfolge,  wie^^e.bei  )eder  Lampe  gesetzt  we^« 
-den  .  müasen.     Zugleich  .  sorgt  er   dafür ,.  * « 4afs  derseU^ 
Arbeitei»  dieselbe   Lampe   nicht  zweimal  na^  cinaudfyr 
(erhalli*. '  -i-u  ii .  '  .    %    .*".'>;■•  ...:#    ....     .. ..  r« 

-.'.■.  Um'dle  Wirj||ungi;de«.zu  sparsamen. Lichtes,)  wxir- 
öber  die  .Arbeiter  .  ^ei  der  Dafy'scA^n.h^pikfe  klsigen!^ 
^n  vergröfsetoyhat  m&i^  ^  England  ClaaUusen  vorge- 
nleUiEigen ,.  di^  auf  der  einen  Seite  ^beng  auf  d^w  aar 
dem  coUtex  sind.:  :<Hfrr.  C/iePf^p^m*  hUt  sie  für  zh 
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theuer;  zumal  da  die  Arbeiter  fiie  oft  zerbrecben,  und 
zieht,  gestützt  auf  Erfahrung,  den  parabolischen  Rd- 
fleotor  von  Weifsblech  ror ,  den  Herr  Gossart  angege- 
ben hat. 

Bei  manchen  Arbeiten  wird  durch,  plötzlich  ent* 

stehende  Staubwolken   ein  ^rofser  Theil  Maschen  \tt* 

•topft;    man.mufs   daher   die   nölhige    Menge  Lampen 

' doppelt '  haben  ^    um  in«  diesem  Falle    umtauschen  %xl 

können,  und  die  vorher  gebrauchten  zu  reinigen,,  wa» 

.'am  leichtesten  dadurch  ^'geschieht ,    dafs   man   die  Cy« 

linder  abschraubt,    ^e   in   kochendes   Wasser  taucht, 

•dann  bürstet  und  abputzt,  und  sie  am  Feuer  voUstän* 

dig  trocknet.  b  c  * 

Um  dai.A^uftiere  des  Cy  linders  »Besser  abtroeknen 

EU  können,    läfst   sie   Herr  Chepremont   ein,  wenig  k(H 

'nisch  machen.     Man  ist  alsdann  nicht' gAindert  durch 

«die  st'arken.Eisendräthe,  woiiiTt"die  Gy linder  umgeben 

^sind;    indem   man   sie«  Jblofs  aus  dem  kupfernen  Rin^ 

liitnmt,  der.  sich  an  ihrer  Basis  befindet« ....         ■■■  a 

Wenn  das  ^gekohlte  Wasserstöffgas  |  dev.  Atmo- 
sphäre äustoacht ,' "  sp  verlöscht  die  Lampe»  Um  in 
diesem  Falle*  An -.^Bbeiter  nicht  iilridie  Tollkoiimkei<n«ie 
JDunkelheit  :zu  Versetzen ,  hat  i>ait^>  den  sinlirei^heii 
jEinfall  gehabt,  '  einen  •spiralförmig-gewundenen  Flati- 
"Hadrftth  in  sei-iter  Lampe  anzubringen,-  welcher  Jbfih 
'  kanndich ,  votfagiühcnd'^  die  Eigenschaft  hat,  das  lang^ 
Ifime  ^ Ver]|rennen  brennbarer  Gasarten  bei  einerMl^eit 
geringern  Menge  Atmosphärischer  Luft  zu  unterhalten, 
als  nöthi^'  is^  üioi'Aen  Dpchb  inlBitinn^biztterliUten.  Der 
Platraadi^ath  v^rbr^itet  Licht  genug,  \üm  itn  'Arbeiter 
eiiiig6r»£Eifsen<flHi  'führen,  bis  er  anr  eine  Stelle  kommi, 
w6  die  Atmog)ph&re  mehr  Sauerstoff*  enthält,  und  %iah, 
der  Docht  gleich  mede«  vontseUbst  ent£üadet,       ..  *> 
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Iii;:Eiigiand  befestigt  man  dqa  Platindrath  blofsaa 

deiiL':obern  Theil  des  Gyliaders.     Hiedurch  wird  er  aber 

leicht  ver/Bc[%ob^n    und   nusbr   oder  wenigejr.unbrauch^ 

bar^  zumal  Wenn  mau  deu  CyUnder  vodintitn  mit  i^ 

Bürste  rei^ifft.    Herr  Chevr^mont  befestigt  ihn  auf  fol- 

gende  Weise:     Er  hat  zwei  Ringe  von . Eisendrath  an 

Aßi\   bpiden   End.e.Q    ^in.es    starken    Eis^ndraEhs  .'..ange- 

.  bracht ,  welcher  um  etwas  kleiner  ist ,  als  der  Cylinder 

der  Lampe.     Per  Pufchmesser  d^esqr  ßinge  ic^t  ^twas 

kleiner,  als  der  des  Cylinders,,  dfm^t  sie  bequem  «ih»- 

.und  ausgebracht  werden   können«    In  dem  einen  die- 

ifter  .beiden   Ringe   kreuzen  aiqh..zwei  eiser/ie  Pfä^ei.  v 

J[m. Centrum  des  Ringes,     wo , «ich  diq  > beidea  J^ralhe 

berühren,  befestigt  man  die  Platinadräthe.     Vermittellt 

.[dieser  Vorrichtung  kann  man   diesq   Spiraldrälh^'hfelt- 

..f^usuehmen,    wenn  man   den   Cylinder  von  innen  iWi- 

.bürgten :,wiU.  .-    •    ,    .,j,...     ..-i:    .•   ,       .;  . 

_'    f  Da  ein  Platin adfatb  nipht  geau^  Licht  verbreitet, 

wo^n  ^dqr  Docht   r^rlü^chl,,    sck  bxfruoh^  Herr^<;4<t^ii#^. 

.  moßt  7.bis^  8,;VMiuHd^tt^^ey.;dki  er  4i^.^y/2<^<ie^.^pir«}-  . 

liförmig  drelM;i..  ,  *lo.  .,        ..  .*      .  a.,»:  :. .  :: 

,  Vorzü^ich,  warnt  ticrr  C/i..gegea  E»s^nd)r&thy  dai- 

Jflen  man;  sich  bcji  ^(Br  Coi)8tr%ctii^n.<U«)er.Ll^«^peji^uMdtt. 

.bedienen  soll.    Er  )»a|  wÄbrgf|^ogi«|ei\^.  ^fs. ßj^l^  M^i 

.pinigen    Wochea    dj?r    qb^re.  i-l^b^  Fde^   Cylinder«,  r.^ 
mürh  :geworden  vjrar  ,  ^dafs  'xn^n  durch;  e^^ije.iplttm 

(Druek  mit  dem  Finger  cL<>iJher.<hiiiflinb|^gei^.kp^^ 
obschon  die  Lampen  änfaerUch  noch  keine  ,}JH.YplU(^m- 
menheitcn  zu  haben  schienen. 

Aussei:dem  können  sich  auch  die  Markscheider  bei 
ihren  Arbeiten  mit  -  dem  Moiflpaft  keiner  Lampe  be- 
dienen, deren  Cylinder  aus  Eisendralh  besteht.  Bei 
diesen  mufs  das  Dralhgcwebe  Ton  Kupfer  oder  besser 
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'Hoch  Ton  Silber  teyn.  Da  sie  tehr  genau*  sehen  müs« 
"^en,  um  die  kleinen  Ahtheilungen  auf  dem  Kompafs 
gehörig  wahrzunehmen  ^  ao-  scfalifgt  er  hei  diesen  i^o/^ 
'^UsSen  auf' der  einen  Seite  einen  parabolischen  Reflec- 
toir  FOn  WeiJ$bUck  ^  und  >auf  der  entgegengesetzten 
Seite  eine  Linse  r on  Kry stall  ror, 

Audh  hält  Herr  Ch,  bei  den  Dapy'^schen  Lampen 
uUe  Gylinder  Ton 'Messingdrath  gcföhrKch,  wejl  das 
Messing  schmelaibarer  als  Kupfer  isif  und  mithin  sol- 
che Geirebe  leicht  schadhaft  werden  hönnen. 

Herr  CA,  rersichert^  dafsdie  Beleuchtung  m>  die- 
•sen  Lampen  ausserdem  noch  |  weniger  koste ,  als  mit 
den  4>i8  jetzt  gebrauchteh;  und  diese  Erspamifs  beste- 
he darin ,    dafs    i)  deir  Docht  bei  diesen  Lampen  weit 
Kleiner  seyn  könuv,  und  3}  bei  diesen  ron  den  Arbei- 
fei^'Weit  weniger- 'Oel  verschüttet  würde,-   als  bei  je- 
nen,    3)  Bediene  man   sich  bei   den  VapfBchen  Lam- 
peh^jfeiS  sogenannten  gertinigtkn  Oels  mit  Voftheil, 
-ond  brauche  alsdann  davon  \  weniger ,    als   des   nicht 
gereinigten;  dabei  koste  jenes  nur  \  mehr»  als  dieses« 
Diese  Lampen  können  aber  auch ,  noeh  ausser  den 
:8tein|€6hlenbciilrgwerken,   uns  jg^gen  inaoicherlei  GefcJi^ 
lilMb'aeh'&fieeiii»  ^  Oi^f^  i^t  der  Fall  z-B.  bei  Aether-  tnid 
•lilkyiolifeld&mpfent , '  ]M' ^ ^^öfsen  Brandtweinbrennercfien 
«Vndttt  del)^'Wek»k^trfn;   ^o   mait  im-Grofstn  Weln- 
«gd^sty^dllPt^rsefaiedenenAetherarteni  'Wohlgerüehe  in 
•^eistigeA^  yehikeln-'^bereitet  oder  io  grofsen-  Mengpen 
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^Xob  habe.l(ürji;Iicb  den  LiidenfrQstUohm  Fer.siße^'rrU* 
'  j|^erbolt9^?^uuäch3.t  in  der  Absicht)  um  zu  ertiabrei^t  bo 
da%.Wa|8ftr  im,,P.roce8s«  desselben  wirhlioh  zerseUt 
Yorde,  wie^  man  dieses  ror  einiger  Zeit  behi^uptet  hat, 
>oder.  ob  dasselbjß  'li  b^^^i'  verdampfet  Es  wnirden  Scha- 
leji  TQn  Gold,  ^^Silber  und  Platin  angewendet.»  und  diese 
über  dem  Feuei:  einer  Spirituslampe  zum  starken  Roth- 
glühen  gebracht.  ^Bin  i\  Zoll  weiter  hohler  Cj^ndeir 
von  Kupfer ,  mcelcher  an  einem  Ende  ofien  und  am  an« 
dern  mix  einen^  nkch  aussen,  sich  öffnendcji  Bläsenren- 
til  versehen  war,  di^dte  zjun  Amaimmj^ 
,^9   (ien^  auf  die  ^'glühende  "M^^  gebraöhten 

Wasaer  ala  Punst  oder  Gas  empQi;aUeg.. 
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Gleich  beim  ersten  Versuche,  in  welchem  ein 
Tropfen  Wasser  auf  die  glühende  Platinschaale  ge- 
bracht und  das  Verhalten  desselben  mit  bewaffnetem 
Auge  beobachtet  wurde ,  stellte  sich  mir  die  Ursache 
der  rotirenden  Bewegung  und  des  langsamen  Verdam- 
pfens  der  Flüssigkeit  dkr.'  fcfi  ikhe  nämlich  deutlich, 
dafs  die  Wasserkugel .  die  ^  .gehende  Metallfläche  gar 
liicht  berührt  •  sondern  nun  über  derselben«  sowie^ine 
Glaslinse  auf  einer  Glastafel ,  schwimmt  "und  durch  die 
«asttriihif  lide  Warine  tfuf  seiner  Oberfläche  dutui  Ver- 
dampfen  gebracht,  und  dadurch  jm  die  rotir^nde  Be- 
wegung gesetzt  wir<tl''*tcK  setzte  mehrere  Tropfea 
Wassers  auf  diet  glühende  ;ßc(iafl}e  und  nahi;^,,  nachdem 
sie  sich  (hüpfend  und  tanzend}  vereinigt  hatten,  die 
Spirituslampe  unter  der  Schaale  weg.  Nach  5o  Secun- 
den  stob  die  WasSeVkogssi  iüit  Gi^a«%l  aus  einander, 
und  der  zurückgebliebene  Theil  derselben  breitete  sich 
auf  der  Metallfläche  adhärirend  aus.  Dieser  Versuch 
wurde  oft ,  mit  verschiedener  Abänderung  und  in  allen 
oben,  genannten  MetaUscbaalen ,  wi^derhoU;  der  E^- 
folfif  bli^b  sich  s^leich.  und  ich. bemerkte,  dafs,  wenn 
,die^  Temperatur  der  Schaale  bis  auf^pS  bis  83^  R.  ner- 
^  liien  war ,  zwischen  dem'Metalle  un^.aem  Was« 


den., wusenschaftüc^n  Beobachter,    dais'aaan  sich  ih« 
nen  btunden  lang  wi4nicn  kann,  ohne  zu  ermüden. 

Bei  fortgesetzter*  Wicderholvuig  jenfer  Versuche 
wurde  9  nachdem  ledj^Sipal  eine  grplse  Wässer7iiigcl  ge- 
bildet ward,  der, pneumatische '  Cy linder  von  Kupfer 
auf  die  glühende  S'cbaäle  gesetztv  und  wenn  <]i'as  Ventil 
desselben  nicht  ine^r  odernur  noch  schwach  gehoben 


t « 


.tivV  .j.JuSidenfröstscUjen  Vörsqcb^.:;    "    ^^ 

rhi^i^^def  ganze    Apparat    möglich^,  scj^ütll  unte^ 
Wiasser  getauitSht..  Imoicr  iüllte  e^ich  d^r  .Cyli^dcr  faal 
gaoz  mik  Wa^a^r/an,^  und*  die.^JUifti    walch^   a^fu^]h(.- 
bHeb^  yerhI«U.jtdk  ]»ti  |;enauer  li^iUera^phi^g  F^P.c^^ 
mospUiriachB  Luft.    Durch   diese  jiehr   oft .  eraeMerteii 
Vtcaucke  wurde  aUo  dargethaa,  4^s  dai  Wasser  un« 
Xeh  jtaaii   Umständea  niiQl^t  zersetzt  y  ^qn^em  ^Ipft  ia 
Dunst  aufo^elöat  wirdi.  r-  -  Dieses  Resultat  überraschte 
mich  einigermars^n,,  nudijph  Tersughte,  nifu.die  Teior 
peraturdee  auf  eipi^r  glühe adeii  Metailfiäche  achwjm« 
mendep  Waseter^  9U  if^rfofisph« 9^ .  Jgloi  gpldener  7|jeg^ 
welcher  1^  Unze  Wasser  fafst,    wurde  über.  4^^,f§pji;y 
tuslampe  zum  Glühen  erhitzt,  und  in  diesen  nach  und 
nach  unter  fortgesetzter   Erhitzung    aus  einem  Tropf- 
glase  so  lang  Wasser  eingetröpfelt ,    bis  ein  Tropfen 
von  der  Gröfse  einer  Wallnufs  gebildet  war.     In  diese 
greise  heftig  rolirende    Wasserkugel    senkte  ich  lang- 
sam ein   sehr   empfindliches,  bis  zum  Siedpunkte    des 
Quecksilbers    steigendes   Thermometer.     Aber   welche 
Erscheinung:  Die  Quecksilbersäule  oscillirte   so  lange 
die  Thermonieterkugel  in  die  Wasserkugel  eingesenkt 
erhalten  wurde,  stets  nur  zwischen  81  und  79^  R.  und 
unmittelbar  über  der  Wasserkugel  also  im  Räume  des 
Wasserdunstes   und   der   strahlenden   Wärme  stieg  sie 
auf  io5  bis  118^  R.     Senkte  man  das  Thermom'eter  so 
tief,  dafs  die  Kugel  den  Boden  des  glü|ienden  Tiegels 
berührte  f  so  schwankte  die  Quecksilbersäule  zwischen 
93  und  104^  R.  und  die  Quecksilberkugcl  gab  also  die 
gröfsere  Summe  ren  Wärme,  welche  sie  von  dem  glü- 
henden Metall   empfangen,    an   das   Wasser  ab«    Man 
wird  es  wohl  kaum  glauben ,   dafs  das  auf  einer  glü- 
henden   Metalliläche    rotirende  Wasser  nur  eine  Tem- 
peratur von  79  bis  81^  R.  hatte,    aber  man  prüfe  die 
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Saclie  selbst,  und  mvi  wird  bald  von  der  Wahrkeit 
dieser' Beobachtung  llberzeogt  und  zugleich  bestimmt; 
^e^bti,  das  eigentliche  Sieden  des  W^assers  (und  an« 
^rei^  Flüssigkeiten )  als  das  Retoltat  einer  gleichseitig 
ben  Wirkung  von  Wärme  und  Adhäsion  anzusehen* 

Ich  verstichte  nachher  auch  das  Verhalten  tropf- 
Üarflüssiger  Mineralsaure,  ätherischer  Oele  und  des 
Quecksilbers  auf  glühenden  Metallflächen  und  fand 
3as8eÜ)e  ganz  analog  dem  dei  Wassers.  Es  fand  blofs 
der  Unterschied  Statte  dafs  die  ätherischen  Oele  schnel*- 
ibf'hhd  das  Quecksilber  langsamer  als  das  Wasser 
Vürdampfte» 
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aus  verschiedenen  Holzarten  durch  trockne 

■   *_ 

Destillation  zu  *  erhaltenden .  Producte, 

besonders  Ühiet  ^iV 
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JL/iese  Verdvchii*,  welche  iUbiek*  den  ehenuscben  Gehalt 
einer' Reihe  voii' HoUarten  Aufschluia  geben ^  wordcii 
Torzüglich  in  practischer  Hinsicht  angestellt)  n&mlicli 
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r'  *}  Im  Aussüge  buJ  der  eben  trfchi^nensa  Schrift:  OruniH*  '' 
€ti  Anleitung  f  iU  r$h$  Hotzsinrt  Znr  Bir$stMitg  in  ninvß 
Essigs  9  BUiw$ifs$s\  Grünspaps  >  Bhi'zuckirs  und  ändtrtr  issig'^ 
smurf»  Präparate  aUf  das  'oQrthiitbs.ftesta  z:,h$nusz§$^%  nthst 
§iner  genauen  Bttraehtung  der  uhr$g§n  hei  der  tfeehn^n  Dettit-» 
iatien  des  Hetzes  sieb  bildenden  Pradneten^  wen  du,  SfettZif 
Versteber  der  Apetbeke  und  JBßedicamenieU^  Bxfeditien  zu  HaUe$ 
Mitgliede  der  datigen  naturf er seb enden  Geselhebaft*  Halle  und 
Berlin.    i8ao.     £ina  weitere   Auifubrung   tlner  rotk  der 
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j  Hin  die  Menge  und  Güte  der  Holzsaare,  Welche  die 
▼orzüglichsten  einheimischen  Holzarten  liefern,  genau 
zu  beslimnien ;  drei  ausländische  Holzarien,  das  Sassa- 
fras- das  Campeche-  und  das  Guyakholz,  wurden  aus 
physiologischen  Gründen  denselben  Versuchen  unter-  . 
worfen.  Um  genaue  Reshllkte  zti  erhalten,  war  nöthig : 

1.  einen  Apparat  aj^k^uwenden ,  der  jede  Zerstreu- 
ung: der  Destillationsproducte ,  insbesondere  der 
Saure  r  mögliclTst  t^rhinderte;'""" 

2.  die  li(dzar(en».Hi')ein%ni;  möglichst  gleichen  Zu- 
lande ihre^^l^^cbsthum^  anzuwenden; 

5,  alle   zu   prüfenden    Hölzer   auf  einen    gleichen 
c''tJraJ^derirrocfcenheU  zu  bringfen,  und 
4.  den  Gehalt  an  Saure  durch   Sättigungv  mit    r«i<* 
jiem  halbkohlensaurem  Kali  zu  bestimmen. 

Der  Apparat,  in  wf^lcH^m    die  Versuche,    wovon* 
die  nachfolgende  Tabelle  die  flesullate  enthält,  gescha» 
hen,  bestand  in  einer <ifi4mem  Feuer  liegenden  eiser-  > 
nen  Retorte ,    woran    eine  vier  Fufs   lange   blecherne 
{lötr.ä'  lultdiqht.^i^giekitt^tigran    Sie  reichte  in  die  eine  « 
O^ffnung  einer  g)43|!ernen  E^tbindungsflasche ,    aug  de- 
reri  xweiteii  eiae   ähnliche  Röhre  in  $ine  erleiche  Fla- 
sehe  überging.     Aus  der  zweiten  Oeffnung  dieser  Fla- 
sche wurden  durch  eine  gekrümmte  Röhre  die  luftai*- 
tigen  Producte  unter  die  Brücke  einer  pneumatischen 


.\. 


'^  K^nigl«  Sttcierät  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  ^krön- 
lea-' ProisAchriii^t  die  eben  so  wichtig  ist  für  die  Wissen« 
flOhaft  durch  die  Modj^c  sorgfältiger  Versucht »  als  gemein^ 
uütsig  d^rch  ihren  Zwfok  und  durch  eine  fafsliche  Dar« 
•tellung« 
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,WartnO  'gtflisit<it\  uhd  dort  dÜrijii '  Öc^ÖmiilÄ- init  HalM- 
milo^  die-  iioh{enakvLTe\on  dem  KohlenWftsJbrsto^gtisi 
und  ■  d^m  '  'Rohlenoify dgÄÄc  '  gd tt^niit;  * '  A AfAiigi  wturdfc 
immer  ein  gelindes  Feuer  gegeben,  uiid  dieses  'itufdi!« 
weise  l)i^.zuB(|  heftigsten  Glühen  Terst^unktYrf  £4{\^  vor-« 
züffliche  Aii^merksAmkeit  wurde  darauf  yerwiindt«  s<^- 
wohl  die  Röhren  als  die  yorgelegten  Flaschen  durch 
kalte  nasse  Tucher  stets  kühl  zu  erhalten,  weil  ohne 
diese  Vorsicht,  vorzüglich  im  Anfange  der  Operation 
ein  bedeutender  Theil  an  Säure  und  noch  mehr  an  Oel 
mit  den  entweichenden  Luftarten  fortgerissen  wird« 
Ganz  vollkommen  {^verhüten  kann  man  dieses  jedoch 
auch  hei  aller  Vorsicht  nicht,  und  die  mit  aen  Luft- 
arten geschüttelte  Kalkmilch  enthält  steis  etwas  Essig- 
säure und  brenzliches  Oel.  Daher  rührt  es  auch,  dafs 
man  beim  Gebrauch  aller  Vorsichtsmaafsregela  von 
eineih  Pfunde  Holz  nur  24 .  bis  aSi  Loth  [feste  und 
tropfbarflüssige  Producte  erhält  und  das  Fehlende  durch 
das  Gewicht  der  luftförmigen  Sto£Fe  nicht  vollkommen 
gedeckt  T^ird, 

um  der  zweiten  und  dritten  Forderung  zu  genü« 
gen,  wurden  alle  inländischen  Holzarten  (also  von  den 
in  der  Tabelle  verzeichneten  nur  dts  Sassafras-,  Cam- 
peche- und  Guyakholz  ausgenommen)  Ende  Jauuard 
.  gesammelt  und  ein  Stück  des  Hauptstammes  völlig  ge-" 
sunder  und  ausgewachsener  Bäume  dazu  angewandt« 
Dies  Holz  wurde  in  kleine  Würfel  geschnitten  und  deif 
Einwirkung  der  Wärme  von  5o°  R.  so  lange  ausge- 
setzt ,  bis  sie  nichts  mehr  an  Gewicht  verloren ;  in  die- 
sem Zustande  gewogen ,  und  in  die  Retorte  gethau. 

Zur*  lErfüUung  der  vierten  Forcierung   wurde  diö 
Säure   von   dem   Oele    durch   ein  feuchtes  Filtrum  g0- 
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trennt  f  ihr  Gewicht  bestimmt  und  dann  ein  Loth  mit 
reinem^  durch  Verbrennung  defii  Weinsteins  erhalte^ 
nem,  halbkohlensaurem  Kali^ui^  Bestimmung  ihrer 
St&r]ce  gesättigt 

Die '  in  dei*  Tabelle   gebrauchten   Gewichte    und 
'Maafse  sind  ditf  ll^eluuuiteil  heuen  Preussischen. 
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fäulnifs  widrige     Kraft 
Hojjss^ujre 

ro  n 

I.  H.    S  t  o  l  t  ?  e  *), 

Voratelier  4er    Apotheke   und   MedicaoitMten  •-  Expedition    dM 

WaisenhaiMes  zu  Halle» 

Jn  neuerer  Zeit  |iat  die  fuitiseptische  Krtft  der  Holx« 
sSUre  viel  Aufsehen  erregt.  In  (lern  über  die  Priori* 
t&t  dieser  Brfindun^  äusgebroohenvn  3tr^ite  muft  un« 
•treitig ;  der  Ausspruch  dahin  ausfallen «  dafs  in  det 
neuem  ^eit  der  Prof.  /•  Z.  G.  Meinfcjbe  (s.  dessen 
Taschenbuch  für  wirthsphaftlich^  Frauen  und  Mfidchen» 
Halle  bei  üepger  i8i5r  S.  TogO  zuerst  darauf  wieder 
jaufmerksam  gemacht  bat;   dafs  Jdongt  dieses  lebhafter 


*)  Vorgetragall  am  Sk>.  März  1820.  in  dem  Institut  für  angt* 
wandle  Naturwissenachafien  zu  Halle«  Vergl.  auch  DMf* 
Preisachrift  über  die  ^olzaäuro«    Halle  i8ao« 

jr«AMdb« 
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ia  Anregung^  brachte  und-  "^dk^lp  aus  cinantlcr  setzte, 
dafs  aber  die  \  Erfindung  selbst  höchst  alt  ist.  Dem 
Herrn  Professor  Meinecke  verdanke  ich  in  dieser  Rück«« 
sieht  mehrere  Angaben  von  Steilen  der  alten  Schrift^ 
steller,  namentlich  von  Galen ,  Dioskorides  und  Plinius, 
woraus  deutlich  hervorgeht,  dafs  sie  die  faulnifsvi^idrige 
■Kraft  der  Holzsäur«  kannten!  '  Sp  heifst  es  z,  B.  in  ^ 
Plin.  hist.  iifit.  XVI.  2p,  die  ?iuch  d^r  Herr  CabiQ,ets* 
rath  P9n''  lÜioderh  in  Dessau  im  Opposidönsblatte  St« 
»07.  S,  655  anführt :  - 

„Flüssiges  Pech  wird  in  Europa  .aus  der  Zur- 
belnufs -. Pichte  (Pinus  CembraL. )  gekocht,  dient 
die  Fahrzeuge  wasserdicht  zu  machen  und  zu  ver-^ 
schiedenea. andern  Dingeu*  Das  Ho}z  dieses  Bau- 
mes wird  in  Stücke  zerschnitten  und  in  Oefeu, 
die  von  aussen  rund  umher  befeuert  sind,  ausge- 
braten, Die  'erste  Feuchtigkeit  fliefst  wie  Wasser 
in  eine  Piiiua^-ab,  heifst  in  Syrien  Cedrium ,  und 
ist  von  sol9her  Wirkung,  dafs  die  Leichen,  die 
.  •-  in  Äegypten^daipi^  cingQsaibt  werden ,    wicht  ver- 

•     ■  wesen.  "  »i 

-.•  ..j      .,,,1, 

.  .  JVie4;nand  J&anu  hierin  eiAC  Beschreibung  der  trook- 
Xi^^  Destillation,  so^ wie  der  Anwendijng  der  Holzsäu- 
re  ajs  fäulnifswidrigen  Mittels  verkennen,  und  e«.  geht 
bier  wie  SP  oft,  dafs  neue  Erfahrungen  uns  die  alten 
Sobriftsleller  erst  recht  verständlich  machen.  . 

Ich  gehe  jetzt  zu  meinen  in  die^ser  Hinsicht  an» 
gestellten  Versuchen  über. 

Taucht  man  schmale  Stücke  Fleisch  in  rohe  Holr- 
eJlure  mehrmals  ein  j  läf^  diefc  ^tröpfeln  und  hängt 
(5$,d«^nn  in  freier  Luft  a»3,  so  schrumpft  es  «ehr  bald 
^in,  nimmt  äusserli^h  eine  schwarzbraune  Favbe  an 
tnd  ich^mt  in  diesem  Zustande  gar  keiner  Fäulnifs  un« 


der  Holzsäuce,  *        $7 

• 

ter  den  gewöhnlichen  Umstanden  mehr  fähig  zu  eeyn« 
Denn  legt  man  es  angefeuchtet  nun  auch  eine  beträcht- 
liche Zeit  an  einen  mäfsig  warmen  Ort,  so  setzt  sich 
wohl  aufserhalb  etwas  Schimmel  an ,  aber  die  innere 
Masse  wird  durchaus  nicht  angegriffen«  Kocht  man 
ein  so  zubereitetes  Fleisch  mehrere  Stunden  lang^  fOt 
wird  es  zwar  etwas  erweicht,  jedoch  .lange  nicht  io. 
dem  Maafae,  wie  gut  geräuchertes  Fleisch,  und  ist, 
wenn  es  auch  noch  so  lange  gekocht  ist,  .zum  Essen 
ganz  untauglich,  denn  ditv  Fleischgeschmack  ist  ganz 
yerschwundcn  und  nur  ein  unerträglicher  Rauchge- 
schmack geblieben. 

Behandelt  man  dicke  Stücke  Fle.i(^h  eben  ao,  so 
wird  nach  dem  Verhältnisse  des.  längern  oder  kurzem, 
Eintauchens  eine  stärkere  oder  schwächere  Rinde  des- 
selben oder  auch  das  Ganze  in. die  eben  erwähnte  Sub- 
Stanz  verwandelt.  Hat  sich  nun  eiiie  schwaclie  Rinde 
bilden  können,    so    schützt    diese 'das  Innere,    wenig- 

m 

stens  eine  beträchtliche  Z^it  (ich  habe  welches  schon 
an  drei  Vierteljahr  aufbewahrt)  vor  der  Fäulnifs.  Schnei- 
det man  die  äufsere  Rinde  ab,  und  kocht  blofs  den 
Innern  Tlieil,  so  ist  die  Erweichung  der  Fleisclffascr 
gröfser  wie  an  der  der  äufsern  Piinde,  der  Flcischge- 
schmack  mehr  geblieben  und  der  RttTsgeschmack  schwä- 
cher, aber  immer  noch  höchst  unangenehm  und  mit 
deni^ron  einem  gut  geräucherten  Fleische  gar  nicht  zu 
vergleichen, 

SaJzt  niftu  das  Fleisch  erst  auf  die*  gewöhnliche 
Art  ein,  und  behandelt  es. dann  eben  so  mit  rphcr  Holz- 
säure, so  ist  nach  dem  Ausll'ocljuen  die  Erweichung 
des  Fleisches  durch  llochen  stärker  wie  sonst.  Einen 
andern  Einüufs  scheint  aber  das  Sajlz*  nicht  auszuüben. 

Taucht  man  gur'eingesalzenoStÜGke  Fieitch,  nach 
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Ahm  Yer\iiMn\ue  ihi^es'  Durchmessers  ftinf  his  fünf 'and' 
;Bvv:ahzig  Miiiüteo  in' was^erhell  reciificirtt  Holzsäure^ 
Kfst  sie  dahn  Itbtröpfeln  nnd  hängt  darauf  das  Fleisch 
an  einea  luftigen*  dtX  f ler  Wochen  lang  hin ,  so 
^clii'Uiifipft'  dasatslbe  i^uSämmeh,  erhUt  ganz  das  Anse- 
hen des  gerflacberten  Flebpbes,  und  halt  sich  in  die^' 
Atn  Zus(aude  eine  lange  Zeit»  (Auch  hierron  habe' 
ich  welches  schon  über  drei  Vierteljahre).  Gekocht 
unterscheidet  srah  dasselbe  yon  einem  vorsichtig  und 
gut  auf  die  gewöhnliche  Att  gerHucherlen  Fleische  ntrr 
w6nig  zu  seinem  Nachtheile,  Gs  hat  nicht  die  schöne 
rothe  Farbe ,  und  erweicht  auch  nicht  ganz  so  voll- 
üommen  wie  jenes,  ist  aber  recht  gut  genufsfähig^ 
lind  auch  rorsichtigen  Hausfrauen  gelingt  ihr  Räu- 
ehern  oft  nich(  bessert 

Meines  Wissens  hat  Siiuerst  der  Apotheker  BoH^ 
eher  in  Meuselwitz  C  9*  Reichsanzeiger  der  Deutscbea 
1820.  N|^,  3t  Sr  98  iind. Amtsblatt  der  königlichen  Re- 
gierung zu  Merseburg  189b,  St»  9  }  die  Rufslauge  zur 
Conseriration  des  Fleisches  vorgeschlagen  und.auf  des^ 
sen  Versuche  gründet  sich  die  folgende  Methode^  die 
ich  vollkommeu  bewahrt  gelunden  habe  ^^^ 
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^)  Die  köoiglicht  Regierung  sq  Merstburg»  die  jedes  gemein» 
nütsige  fSestreben  in  ihrem  Bereich  der  Aufmerksamkeit 
Wfirdigt,  hattQ  dem  Hrn,  Verf.  die  Prüfung  des  Böttcher* 
scheu  Verfahrens  »ufgetr«gea  uqd  publicirt  im  Mersebur* 
ger  Amtsblatte  jÖap.  S,  66.  darüber  Folgendes; 

„  Der  Herr  Apotheker  B9ttcUr  in  Meuselwit».  h«t  uns 
von  seiner  Erfindang»  das  Fleisch  leicht  und  schnell 
durch  Rufslauge  gegee  Päulqifs  zu  schütten  und  dasselbe 
gleich  4fn  geüachectea  anfsabewahrM»  >  in  J&enatniA  gs^ 


% 


r 


^■^  der  fitol^säure,  -         •       5of 

^  Man  Abergiefst  ein  Pfan 4-  -gapalTerten  Glatieirufi^ 
«118  Schorosteinen ,  wo  nur  Holz  gebrannt  wird,  mit 
vwei  Berliner  (^ufirt  Bmnnenwas^^t*,    und  täfst  die«e# 


mi^H^gmi'm^^^ 


■(Btst,  Wir  haben  y  nieKdem  wir  den  AdminSttrator  der 
Waitenhaus •  Apotheke  in  Hallet. Herrn  Sflnuf  an  Ver- 
fuchen  mit  der  Ton  ihm  angegebenen  Weis«* »  das  l^leiteh 
längere  ^eft  geniefsbar  su  erhi|tcji|  aufgefordert  hatten» 
und  da  die«>  dafür  günstig  a^sgcfalbiA  waren »  auf  uneeni 
Antrag  rom  hohe)i  Mioisterio  dar  ^eif tli^hen  -  Tlnterrichtii- 
und  Medicinal-Aogel^genh^it^n  die  Genehmigung  erhal- 
len» die  Bi^ttchejfche' Erfindung  und  diaa  ^toilcetehe  Gut- 
achten Bber  dieielbe  bekannt  n^,  machen»  weil  auf  diea^ 
Art  am  ?ielieitigaten  die  Wirkung  der  {lufslauge  geprüft 
werden  kann.  Herr  ßißncker  giebt  die  ron  ihm  gemachte 
Erfahrung  Hinsicht«  der  Anwendung  der  RuDlauge  •!# 
$chut8B|i^tels  gegen  diff  Fäulnif«  dea  Fleisches  folgender^* 
mafsen  an ;        .  •  c  :.   I 

»f  H  Bl9  drei  Pfund  schweres  Stifok  Rindfleisph  wurde 
mit  Kochsala  eingerieben ,  4g  Stunden  stehen  gelassen  t 
darauf  die  SaUlauge  abgegossen'  und  das  eingesa|jsene 
Fleisch  mit  einem  reinen  Ti|ohe  gut  abgriroeknet*  Gleich« 
zeitig  mit  dem,  l>insalzen  des  FUiiushes  wurde  ein  Pfund 
Glan^m^fs  aua  Schornsteinen  gesammelt ,  wo'blnfs  Holz 
gebrannt  wuMley  mit  zwei  berliner  Quart  reinen  Brunnen- 
wassers übergössen  und  unter  bisweiligem  Umrühren  eben,, 
falls  48  Stunden  lang  dem  Wasser  Gelegenheit  gegeben^ 
ohne  künstliche  Wi|rme  anzuwenden  ^  Au^ösbares  au«  dem 
Rufse  in  sich  aniaunehmen^  wo  nach  Durchseihuag  der 
Mischung  (der  Rufs  hielt  Lehm  und  andere  Cruditä'ten 
beigemengt^  eine  sehr  braune  Tinciur  gewonnen  wurde, 
welche  4  Frocent  fester  Subetana  gelöst  hielt«  Mit  die- 
ser Eufsauflösung  wurde  .  d«s  erwähnte  eingetalaene  und 
jiiiui   fthgetH»cka*tf  Fieiach  «ine  balbt  Stunde  m  Berühr 


6tf        StoltZQ; übpr  Fiäulnifs widri gkeit 

w  der  gawöhnlicheiL  Teos^peratur  d(imit  48  Stunden  un- 
ter öfterm  Umrühren  in  fier^hrung.  Zu  gleicifer  Zeif 
iilz^inan  Fleisch  aui  die  genröhnUohejArtein  undläTst 


i^nn^  j^bracht| .  alsdann  lufttrocken  gemaclit  und. hernach 
in  eiuer  trocknen  Kammer,  aufbewahrt.  Dasiielbe  zeigte 
nach    lechi    Wochen    durchaus   keine   Spur   Ton  Faulnifa 

_,'  •    '  •    f/  .     ,o  .t  .      .    ,  ,,  |.  ,  »-  . 

rf   ■         •  •  ■  ■ 

und  war  ungekocht  und  gekocht  aehr  schmackhaft*  Ein 
'.  anderes  Stück  Fleisch  y  welches  nicht  mit  Salz  eingerie- 
ben  war»  schmeckte  nicht'  so  gut 9  als  ,dßs^  zuvor  eingesal« 
senei  und  war  durch  das  Trocknen  sehr  zusammcnge^ 
aohrumpft  und  hart  geworden»  weil  demselben  das  Koch- 

•  ■*  •       « 

•alz  mangelte ,  welches  im .  gewöhnlichen  Zustande  etwa' 
salasaure  Kalk-  und  Bitterorde  hält,,  welche  die  nöthige 
Feuchtigkeit  aus    der   Luft   anziehen,    wodurch  das  Sals 

in  8u  hartem  Zustande  erhalten  wird«**  '< 

•  • .    *    '  '     . 

Herrn  Administrator  St9ttz9m  Aeulaerang  über  dio 
Böttcherschc  Erfindung  ist  folgende  : 

.  ,9 „Ich  habe  die  toA  dem  Apotheker  Büttebtr  angerathe^ 
'  iie  Anwendung    der   Ruislauge   anstatt    des   gewöhnlichen 
-  Räuchern»  einer  mehrfachen  Prüfung  unterworlen  und  ge- 
funden, daiÄ  seine  Behauptungen  vollkommen  der  "W^ahr- 
heit  gemä'fs  sind» 

Fleisch»  auf  die  von  ihm  angegebene  Art  behandele» 
habe  ich  nun  schon  vier  Meuate  an  einem  trocknen  Orte 
aufgehängt,  und,  obgleich  tich  in  der  letzten  Zeit  ein  ge- 
ringer Anflug  van  Schimmel  zfiigti  so  war  dennoch  nicht 
die  geringtle-,  Spnr  vp.n  Fauluifs  «u  bemerken,  sondern» 
wurde  dieser  durch  Abwaschen  entfernt  und  dann  daa 
Fleisoh  auf  die  gewöbnliche  Art  gekocht,  ^ao  war  es  so 
•chmackhaft ,  wie  da«  beste  geräucherte« 

Pi^  Zeit,  welche  das  Fleisch  iu  der  Ruf^Iauge  zu- 
bringen mufs,  richtet  sich  .nach  dem  Durchmesser  dessel- 
bo»,     Grofsc   dicke   Stiieke  müiseo .  eine   ttwaa  längere  t 


der  :Holzs^üre.      , . ,  . .         6( 

es  ebenfallf  IJäc  Stunden-  lang-  liegen.  Nach  .VerlauC 
dieser  2ieit  giefst  man  ..die  lilare  dunkelbraune  X<auge 
Ton  dem  GlanzJruße-  ab  und  -lauebt  in  dieselbe  das  ein« 


,  clÜAaeveln«  kürzere  'Zeit  i  wie  dio  angegebeae  halhe  Stoo« 
<I^». darin. liegfiff»  £ifle  zu  lange  Anwendung  macht  zwar 
^as  FUisGJi  haltlyareri.  bewirkt  aber  auch  eine  lederartigo 
Beschaffenheit  und,  uiiangenefunen  Kufs^eschoiack,!  wMhalb 
inan  sich  davor  vorzüfilich  ^üten  mufi. 

Da  die  H^^iz^äure  zu  gleichem  Zweck  in  der  neuent 
2!eit  Vielfach  empfohlen  worden  und  ich  mich  mft  dersel«» 
ben  aus  andern  RüclLSichten  jetzt  (im  Dcccmbei*  t.  J, ) 
Tiel  beschäi'üge,'  so  habe  ich  auch  dfiese  vergieichend  mit 
der   Rufslauge  angewandt    und    mufä  auch  hier  der  Rufa« 

I 

■  lauge  Vorziige  augestehen ,   dena 

1 )  mufs  die   Hoizsfluret    welche   zur   Conservatioa  daf 

Fleisches  angewandt  werden  solly  vorhür  erst»  um  sie 

von  der   theeraitigen    Materie   zu   reinigen ,    rectiffcirt 

'    werden»    und  kommt  deshalb  theürer,    als  die  Ruiiu« 

'     lauge  I  •       ■ 

■'     '  2)  hat  das  mit  Rufslauge  behandeHe  Fleiich  eine  schö« 

'    nere  Farbe  >und  bessern  'Geschmack* 

Bei  der  Coriser'vation  ganzer  thieri^cher  Körper  zeigt 

die    Rufslauge    gleiche   "^iikung    wie    die  Ilolzsäure}     sia 

schlitzt  sie  nämlich  vollkommen  vor  der  Fäulnlfs,     Jedoch 

stehen  ihrer  Anwendung  hierbei  zwei  NachtheiJe   Entgegen: 

.1)  dafi    sie    eine    dunkelbraune  ^     f^st     undurchsichtiga 

.Farbe  hat»  dagegen  die  rectiAcirte  Hul^s«iure  Wasser« 

AcU  ist  und  an  der  Luft  nur  gelblich  wird; 

9)  dafs  sie  schimmelt»     welches  jedoch  durch  den  Zu«» 

satz  von  -j'^  Branntwein  verhütet  ^winl, "  **• 

1 

Indem  wir  nur  noch  bemerken  |  daf«  der  Apotheker 
Cleitsmann  iu  der  Versqmnilun^  der  naturforschenden  G&* 
Seilschaft  dc4  Qs^criandes   sit^h  ebenfalls  über  die  «ngego^ 


§g       St oU?e  Aber  Fftulni&widtigkeit 

gesalzene  Fleisch.  Wie  lange  Jbeide  mit  einander  {n 
ßerührüng  bleiben  sollen,  hingt  tqo  dem  mehr  oder 
W^ni^er  gsofs^n.  Dur^bmesff^r  d^^  Fleisches  ab« '  Für 
sehr  schmiile  Stücke  ist  eine  Viertf^lstund^  hinreichend,  ' 
Dagegen  gfinz  starlc^  eioi^  Stunde  bedürfen,  um  hln- 
iSfiglich  durphdrungen  zu  werden.  Nach  V^rlajaC  jener 
Zeit  nimmt  man  das  Fleisch  sius  der  JLaQge ,  Ufst  es 
ab  tröpfeln  und  h&ngt  es  an  einen  luftigen  Ort.  Nach. 
mehrer0ii  Tagen  erh&lt  ^s  das  gaiize  Ansehen  eines 
gut  geräucherten  Floiaohfs,  schrumpft  liach  und  nach  : 
etwas  ein  und  ist  nach  mehreren  Wpehen  in  aller 
Hinsicht  Ton  einem  auf  die  Torsichtigste  und  beste  Art 
geräucherten  Fleische ,  weder  roh  poch  gekocht  za 
unterscheiden. 

Sei  der  Aufbewahrung  eines  solchen  Fleisches  mufs 
man  jedoch  dieselben  Vorsichtsni^iarsregeln   zu   seiner 


..  <- 1  ij  LI  1 1  '  mtf^ff^-wn^^ 


liepe  Brhaltunggwsite  des  Fleisch^  für  die  Hsushaltuii« 
gen  sehr  Tortheilbaft  erl^lirt  und  der  mehrera  Schmack- 
htftif^keit  de«  FleUc^ei  w^gep »  den  J«usats  beliebiger  Con* 
dimente  eittpfohlen  hat«  fugen  wir  den  ^ITunAch  hinsu» 
dafs  nns  8or|>fa|tig  angestellte  Vetauche  mit  der  Conser« 
vatioaspuetboda  des  Fleisches  durch  reine  oder  mit  schick.» 
liehen  ^asätsen  benutzte  Rufslauge»  sie  mögen  nun  ^ün« 
stig  oder  nicht  fUr  sie  ausfallen ,  angezeigt  werden  mÖch* 
ten ,  daipit  wir  si?  zur  pSentlicben  Belehrung  benutzen 
können«  Wird  sie  sich  immer  mahr  jbe-währeny  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn  >  dafs  sie  nicht  nur 
für  die  Haushaltung  von  grofsem  Nutzen  istt  sondern 
auch  T^T  die  Armeen  find  für  die  ^chiffsökonomieen  auf 
langen  Reisen  zur  See« 

Meraeburgi  am  if  Mars  1890* 

KÖnlgl.    Prevfa«    Regieraxg, 
£rste  Abthsilungk'* 
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firhaltmig  wie  bei  dem.  auf  gevröhnliche  Art  gttiot 
i;)ierten  anwenden ,  es  daher  in  einer  etwas  luftij^eif 
and  nicht  zu  warmeA  Kanlmer  aufhängen  und  äu«9err 
Koh  Tor  Insecten  bewahren^  Leg^  ^^^  ^^  ^  einen 
^u  warmeil  und  dabei  feuchten  Ort^  so  wird  es  wie  je* 
nes  mit  Schioiinel  beschlagen,  der  jedoch  Kein  u  .jqr 
flufs  auf  das  Jnnere  ded  Fleisches  hat^  und  daher  nur. 
ab^^ekratzt  zu  werden  braucht.  |.  > 

Nur  der  eigentliche  Cli49^|;r|^s «  welcher  sico  am 
niedrigsten  in  den  Schoi^styiQen:  ansetzt,  ist  hierai^ 
brauohbai^  i  denii  der  sieb,  höher  ansetzende  Ru^!  putr 
hält  w^eoig  djujrch  Wasser,  ausziehbare  Theile.  .Wird  ds^ 
Wasser  4urch  den  Rufs  »i^htschoii  pach  einer  Stui)- 
de  dunkelbraun  gefärbt,  so  i%t  er  zur  obiger  Absicht 
ganz  untauglich,  .  Die  eiiun|^..ahge wandte  RurslaugjjO 
braucht  man  nicht  wegzugiefsen «  sondern  Mfsun  ßifi 
/•  noch  mehrmals   anwenden« 

Aus  allen  obigen  Versuchen  bildet  sich  unstreitig^ 
das  Resultat^  dals  wenn  das  Fleisch  zum  Genüsse  auf-« 
bewahrt  werden  soll,  die  Behandlung  mit  Rufslauge 
der  mit  Holzsäure  vorzuziehen  ist,  dafs  hingegen  zur 
langen  Aufbewahrung  thierischer  Körper  die  Uolzsäure 
eine  gröisere  Wirkung  äufsert«  Indefs  wird  auch  ihr 
Gebrauch  in  dieser  Hinsicht  nur  eingeschränkt  seyn^ 
da  die  Haut  aller  mit  Holzsäüre  behandelten  Thierkör- 
per  an  der  Luft  eine  schmutzig  braune  Farbe  annimmt| 
und  sie  sämmtlich  stark  einschrumpfen.  Hierdurch  wer-« 
den  sie  so  unkenntlich,  dafs  für  anatomische  und  phy-« 
siologische  Sammlungen  sie  ihren  meisten  Werth  ver- 
lieren. Zur  Darstellung  Von  Mumien  würde  aber  die« 
selbe  gewifs  brauchbar  seyn  ^  wenn  man  dabei  die  übri^ 
gen  in  diesen  Fällen  gewöhnlichen  Maafsregelu  nichf 
▼trsäumt«    Es  ist  auch  nach  dem  Qbigen  $o  unwahr« 


••/•■' 


6%    Stoltze  üb«  FäülriiftWid, -der  Holzsäure, 


rchBiiiliöh  nFcht,  däfs**«!  den  "Sgjrpflsöh^n' 'Mumien  «ü- 
trit  die  Ld^hname  init  Hölzsäure  behahdblt  und  ^^iäÄ 
mit  "Ha.^zen  u.  8".  vr'.  Ängeftdlt  würden-.  ■  ' 

Die  föulnirsmdrige  Kraft,  80?röhl  dfeir  Höl^säure 
'wie  dei"  ilüfslauge ,  rührt '{»lofB  rom  brenzHcIieÄ  Oeld 
ler  nnd  die  Essigsäure  Wirlct  dabei  Älir  als'Iiö'Bhngs'- 
IkiiUcll'  dlfesed  ■  Oels.  Auch"  eine  geMti^^  Losung  ded 
brenzlichen    Oels    rerhindeit'' die' PSülnifs  thiensdhbt 

•  •  •   r  •  • 

.Körper,  SelKst  danrf'hd^lfc',*' Vfehn* aller  Weift gfeist  rcr- 
Vogeh  ist,  'fedoch' iM' die  Lösung  in -Esi^tgsäure' wirk- 
samer V  weil  diefte  in' dad-'Inirere''des 'Fleischted  besffeir 
eindringt  als  Weingeist.  Der'GlffnZrufs  eiithlitt  sowohl 
Essigsäure  als  bren^K'che^ '  Oel ,  welches  letzteire  sibli 
durch  Vermittelüng  des  'ersferen  in  dem  darauf  gegos^ 
Ben  Wasser  mitlöst)  und  dadurch  die  obigen  Wirhüii'' 
gea'heryorbringt.     '  ' 
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Ueber    da» 


Gez    oder    persis'ch.e    Manna, 


vom 


,  Kapitain    Fred^ncl^c    zu  Bombay. 

Aas  dem  Englischen  **)'  7011  Meinecke« 


B 


»•!••. 


f. 


ei  Gastm&hlei'n  iii  'l^ersien  fehlt  ntdii  leicht  das  Ge9» 
angahten,  eia  Confeet^rtin  liebliehem  Geeahmack,  da» 
atfth  wegen-  anderer  besonderer  Bigensehaften-geprie* 
••n  wird.  Abet*  eeib  ^Ursprung  ist  donkeL^  löh  war* 
daher  neugierig,  wenigstens/ su  erfahren,  ob  düe  Sub* 
slaoiz  thieriechen  oder-  Teg^tabilischen  Ursprungs  eey/ 
r  Uer  Hänptbestandtheil  dis '.Gesangabeens  ist  e^ne 
WMfse  gumtniartige  SubstaB:^ ,  genannt  Gez.  Diese-  wird 
mit  Rosenwasser,  Muskatennüssea  und  fihiinen  rer« 
misbht  und  in  runde  Kiichen  von  etwa  drei  ZoU  Diurch« 
messer^und  \  Zoll  Dicke  geformt.  Die  Masse  der  Hu* 
chettt   fühlt  sich   an    und   sieht  aus    wie  gewöhnlicher 


<--^.)'Tr«tis4c(ioni  of  tlie  litersr5r  society  of  fiombiy.   1819«   8« 


.\ 


^4     '  Frederick 


l&roiteigi  iai  abef  etwas  tiärUi^^  Sie»i«l  Migletcb /k{^<> 
brig^  und  -spröde.  Wenn  man  sie  schneidet ,  so  hängt 
sie  sich  ans  Messer,  und  wenn  mah  sie  zieht ^  so  dehnt 
sie  sich  aus,  wie  Vogelleim.  Will  man  die  HucheU 
aber  verbrechen  bei  der  Mahlzeit  j  so  le^t  man  sie  in 
die  hohle  Hand,  und  schläft  mit  der  andern  'darauf, 
wodurch  sie  leicht  in  mehr^rä  Stücke  zerspringen^  ^ie 
an  ihreil  Kanten  j  iVäs  m'an*hauiai  eriVarten  sollte  ^  ganz 
acbarf  .und  i{latt  vrie  Glasstücke .ausfaUeii.  ■  -  \ 

Üebej^  das  Ge±  und  dessen  TTrspriirig  konnte  mir 
kein  Perser  Auskunft  geten,  auch  die  berühmtesten 
Reisendctn,  Yrie'fC/iardin  nnd  JMiebuht*  tothalteta^  dar&» 
ber  nur  unbestimmte  ^ächrichteii« 

Niebuhr    forschte     sölrgföltig    nach   diesen!  MaiinA 
während    äeihes   Aufenthalts    ini'  l'eträischen   Arabien ,. 
wo    nach '  seiner   Beschreibung    kleine    Sträucher   einf 
wAciit  S«ibät^n£  h^i^d>]^iageii  «ölten«    Gf.  beklagt  sich 
au  öues.T.o&'.eiiieai  Mönbh<s  durch  tiüin^abte  ]^a6hriefa«s 
ten  <  darübdr  ^etäUfUcht  lU:  seiyte<t({2«bBftS0Qrci  war.ei^iÄln 
was.  gl&fckiiiihi^n&Ije.s.  gelaugt  '}\%fAh  iStücke  >on.deni  Tt^ 
isandjuift&^IM^iuia  zu  «rhalteo^   daiii.in.  Persiea  auf  ei^. 
nems  sti^abUehei^  ätrduohe!  r-ol^liomvieii.  spllse^^,  diiöä  Map«  / 
na  bestaild   aus  ntnden  {fa5rnei'a  >6n  gelblicher  Farbe 
ii;nd  ^wsu^ie;  für  Skbr.jbkahrhaft  jfebälten  :  man  gebraucht» 
QS  alsiiiucttei'  bei.  Speisen «  üiid  inabäsoudere  bei  Öadkn 
werk»    .Wenii  ei-  etwas  alt  wird)    so  hat   es  eine  laxir 
rende  Eigenschaft.     Dock  scheint  diesei*  eindiobisVoIle 
und  genäiid  Reisende   auch  hierin  getäuscht  zu  seyo  \ 
denn  die  beschriebene  Substanz  ist  offenbar  das  Dam- 
mah,    das  aus  frischen  Datteln  gej^refst,    und  zu  Baa^ 
aora  und  Bagdad  statt  ^uökei^  Von  i»n  geringern  Volki« 
Massen  gebraucht  wird. 


/ 
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Chardin  sägt  ia  seinen  Reisen  lll.. 295.1  dafs  man 
[n  P^rslen  verschiedene  Bäume  faude,  Wolron  tnan  meli- 
fere  Arien  von  Manna  erhalle.  Das  beste  Manna  söy 
geiblicih  und  grofskörni^,  und  werde  Von  Nichapom*, 
einer  Gegend  in  Bactriana  gebracht^  ein  anderes  sejf 
das  Tamarindenmahna  und  finde  sich  häufig  in  der  Pro« 
yinz  Susiana ,  voriüglich  bei  Dawrack ,  einem  OrtB 
am  P^srsischeii  Meerbusen;  das  dritte  habe  tiue  flüssi- 
gre  Coiiöistijsnz «  und  werde  bei  Ispahan  auf  einem  Ba^iitiö 
gefundeü ,  der  grofset  sey  als  äie  Tamarinde ,  und  ei- 
ne glatte  Und  glänzende  Rinde  habe»  Aud  den  Blät- 
terb  dieses  B^umed  tropfe  das  Manna  im  Sommer, 
l)ieses  werde  wie  das  Tamarindenn^annä  als  Arzne^p 
angewandt^  sey  aber  übrigens  auch  süfs»  Hier  scheint 
wirklich  Chxirdin  Von  dem  Gez  zu  Sprechen ^  ohne  ei 
IÜ)er  näher  Zu  kennen»  \ 

%t  konnte  es  auch  nicht ^cn au  kennen,  da  er  did 
Gegend  ^  wovon  er  spricht ,    und  Wo  das  Gez  wirklich 
Vorkommt)  nicht  selbst  besuchte.     IVJir  war  es  anfange 
Jange  unmöglich ,    aus   den  Vielen   sonderbaren  cragen 
fiber  das  Manna  einige  Wahl^heit   herauszufinden,    btn 
ich  auf  meiner  Rückkehr  von  Hummadan  etwas  rechtd 
toti  der'  gewöhnlichen  Sirafse  abwich^    üild    eines   Tä*. 
ges  bei  der  Stadt*  Khoüsai'  anhielte  ^ari  dii^ehi  in  eini?!^ 
wilden    und   üppigblühenden    Gegend   gelegenen    Orte 
hörte  ich  von  den  Einwohnern^  dafs  die  Nachbarschaft 
wegen  des'XJfe^  berühmt  sey^  welches  von  einem  klei- 
nen Ihsecte  hei'vorgebtacht  werde«     Letzteres  fand  ich 
nachher  freilich  irrig,  aber  ohne  mich  darüber  zu  wua* 
dem,    indem   die    Morgenländer   selbät  .über  die  uilch- 
sien    Gegenstände    sich    in    Ünbekann tschaft    erhalten« 
jB^zähiten  mir  doch  persische  Pilgri^nme  unter  andern 

Mährchen  aber  das  Gez^  dafd  6a  w  i^griMie  tx>m  Hirn« 
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mel  falle  ^*)v  weshalb  die  Armenier  dasselbe  Manna 
nennen,  es  vergleichend  mit  dem  Mähnader  Israeliteii 
in  der  Wüste. 

Ich  machte  mich  nun  ror  Tage  ron  Khonsa.^  auf^ 
und  erreichte  mit  Sonnenaufgang  die  Höhen  rechts  roq 
.  meinem  Wege  ohnfem  der  Stadt,  emsig  suchend  nacH 
den  Büschen ,  worauf  ich  das  Gez  vermuthete ,  aber 
getäuscht  ron  meinen  lügenhaften  persischen  Führern 
war  ich  dennoch  die  Bäume ,  worauf  das  Gez  nur  in 
der  Nähe  erkannt  werden  kann,  vorbeigegangen ,  und 
roll  Verdrufs  wollte  ich  schon  meine  Nachforschun* 
gen  aufgeben^-  als  während  unserer  Mahlzeit  zwei 
Bauern  mit  Gez  beladen  gerade  ron  der  Gegend  her* 
ikiUnen,  die  ich  verlassen  halte.  Von  diesen  Leutän, 
deren  Geschäft  es  war,  das  Gez  zu  sammeln,  erfuhr 
ich  nun,  dafs  man  dasselbe  nicht  an  dem  untern  Thei- 
le  und  im  Innern  der  Büsche  suchen  müsse,  wie  ich 
gethan  hatte,   sondern  an  deren  Spitze. 

DiQse  Leute  waren  mit  einem  drei  Viertel  Zoll 
dicken  Stab  versehen ,  der  an  der  Spitze  gekrümmt 
und  mit  Leder  überzogen  war.  Auch  hatten  sie  ein0^ 
ovale  lederne  Schaale  von  etwa  drei  Fnfs  Länge  und 
»wei  Fufs   Breite,   mit  einer   Handhabe.     Das  Gefäfs 


***}  Hierüber    findet  tich  in    der  Historj    of  Gengisean  ihß 
j^y^.  Great,    by    P.    de   la  Croix  sen.  p.  so4*  folgende  Stellen 

Pie  Uiibeker  Kaufleute  bringen  in  die  Tartarey  und  nach 
Indien  auch  ein  Manna)  ^LtiB  sie  Sherkest  nennen;  dies 
bedeutet  Milch  von  einem  Baume^  weil  die  Sub« 
stanz  weifs  ist,  und  als  Tbau  von  den  ZweigeAv  on  Biü- 
men  herabiropft«  Es  sind  Heine  Körner  i  welche  vöü 
den  LeatMi  in  GliUern  sum  V«rkauf  aufbewahrt  wtrdtiu 
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glich  einer  io  der  Länge  durchschnittenen  Eierschaale» 
Auseerdem  tragen  sie  bei  sich  ein  Sieb  ron  einem 
^oben  wollenen  Zeuge,  um  die  kleinen  Gezhömer 
Ton  anhangenden  Insecten  und  Blättern  zu  reinigen. 
*>  «  Ich  bewog  sie,  mir. das  Gez  und  ihr « Verfahren 9 
m$  ZU" sammeln,  zu  zeigen,  Sie  gingen  mit  mir  einige 
Schritte  zurück  auf  dem  Wege,  woher  ich  gekommen 
war,  zu  den  Büschen,  hielten  das  lederne  Gefafs  un« 
ier  die  Büsche  und  zogen  deren  Spitze  mit  dem  ge« 
Jkrümmten  «Stabe  herab.  In  wenig  Minuten  halten  sio 
eine  HandroU  von  einer  weifsen  klebrigen  Substanz, 
die  wie  Reif  aussah ,  und  sehr  süfs  schmeckte.  Es  wai^ 
das  ächte  Gez,  welches  durdh  Kochen  gereinigt,  und 
wie  oben  gesagt  zubereitet  das  Gezangabeen  giebt«    . 

Obgleich  dies  frisch  gesammelte  Gez  durch  Sie« 
ben  vorläufig  gereinigt  wird,  so  ist  es  doch  ,  wie  schon 
gesagt ,  klebrig.  Es  hängt  an  den  Fingern ,  wenn  man 
ee  drückt,  aber  wenn  man  es  klopft,  so  zerspringt  es 
leicht  in  kleine  Stücke ,  wie  Lumpenzucken  lu  dieser 
Gonsistena  bleibt  es  bei  niedriger  Temperatur  oder  un* 
ter  68^  F.  In  höherer  Wärme  aber  zerfliefst  es  und 
gleicht  dann  dem  weifsen  Honig. 

Der  Strauch,  worauf  man  das  Gez  findet,  wird 
Gäf^an  genannt.  Er  wächst  aus  einer  kleinen  Wurzel 
SU  einer  Höhe  ron  2i  Fufs,  und  bildet  einen  runden 
Busch  ron  etwa  4i  Fufs  Umfang.  Mein  Begleiter, 
Kapitain  Stewart,  machte  die  Bemerkung,  dafs  er  wie 
der  Ginster,  aussehe,  indefs  trägt  der  Strauch,  wie  wir 
hörten,  keine  gelbenv Blüthen.  Die  Blätter  sind  klein 
1104  schmal  and  unterwärts,  so  wie  die  kleinen  Zwei- 
ge, mit  kleinen  weifsen  Gezkömem' bedeckt,  worauf 
imzählige  sehr  kleine  Insecten  herumkriechen« 

XHeee- kleine«  Thiere  aind  dreierlei  Art  ^  oder  riel« 


V 

^ 
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leicht  nur  rerschieden  nach  ihrem  Aller,  Di^  Idein«  ' 
•ten  sind  hellroth  und  mit  blüfseB  Augepr  kaum  aicblr 
lydr :  findere  ^nd  dunkler  \jLnd  ßo  grofa  yri^  der  Flub| 
andere  endliph4  wie  eine  kleine  Fliege.  8ie  kfiechen 
langsam  und  trl^e  zwisphen  der  Binde  dea  Gabuns  lind  :^ 
dem  Crez .  herum,  Die  Leute  der  Gegend  sind  fcrat 
iG^herzeugt,  dafs  «ia-da^  Gez  hervorbringen^  ffciI  $W 
niemals  ohne  dasselbe  gefunden  w^den ,  nnd  auch 
*H^ir  konnten  es  für  kein  Tegetabilisches  Gummi  e)rken- 
neni  da  es  nicht  wie  dieses  aus.  Spähen  hervoripiiUt« 
Pie  l^ute  sammeln  das  Ge^  iim  die  Zeit  des  Septem« 
bers  et\va  29  Tage  lang  alle  dr«i  Tage,  in  welchem 
Zeitraum  es  sich  wieder  erneuert»  Oefter  wiederholen 
sie.  das  Sammeln  nacht,  weil  aons^  wie  sie  sagen  ^  die 
jnsecten  zu  aehr  erschöpft  werden )  Vttd  keift  Gess  wie- 
der einsieht, 

in  den  bergigen  Gegenden  you  Looristan,  .4er 
einzigen  {^rorinz«  wo  ausser  Khonsav  iu  Persien  daa 
Oez  noch  gefunden  wird,  soll  es  nopH  ftuf  andere  WeiT 
«e  vorkommen,  Hier,  ßagt  man,  sitze  es  vvie  ein  Thaii 
^ui  den  Blätter^  einer  kleinen  verkrtippelten  ]ßiche, 
nnd  falle  jeden  Alorge^  auf  die  Erde  herab  ^  die  dan^ 
damit  gani^  überdeckt  $ey,  Diese  Art  wird  aber  nicht; 
po  hoch  geschätzt,  wie  die  yon  Khonsar ,  welche  letz« 
tere  nach  meiner  Meinung  ohne  i^weifel  ein  ftnimali« 
aches  ProducI  ist,  wie  der  Honig, 

•     /  i>iea  ist  meine  MeiuMUg  napH  aorgfSUiger  NaphsHf 
phnng:  doch  will  ich  noch  eine  JNapbricht  hinzuf^^en^ 

die  meinen  Untersnphungen  ^^  widersprechen  pcheihü. 
Es  ßagt  der 'Verfasser  des  Toofntul  Momonpen  einai 
'geschätzten  orientiftlisphen  WerM  unter  dem  Artikel 
Gezungabeen;  t^P^  Gezuogabeen  ist  ein  Thau^  der 
roii  der.  Jimmrinde  (Ge9>.iin4Du4i6l»A  Sünmfii^ber« 
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■ 

fdüriant:  ei  ist  wie  Manna  C  turun/altin}  un4  gerinnt. 
Pft8  beste  bildet  man  auf  einer  Weide  {heody.  "Was 
inan  von  der  Ti^narinde  C^et;}  und  einer  E^che  ibul» 
foot^  .erhält,  bat  eiiie  .s^opfißnde  Kigentchaft.  ßt  nnuft 
«reifs  und  rein  uqd  niobt  mit  Blättern  Termischt  ieyn.^ 
In  einem  andern  morgenl&ndidchen  Werke  heiftt 
fs:  ^^Das  G^T^unfif^een  ist  eine  Substanz  wie  Manna 
(iurungabe^n)^  iJM  Toa  den  Blättern  des  Toorfa  rinnt. 
Das  beste  find^f  man  ^n  Haeen  ii^  Khorasan  und  z« 
^aeen  in  Persien.  E\  wird  in  grofsen  Körpern  wie 
Mastix  angetroU^n,  M 

Auf  efner  naphhcrigen  Reite  ni|ch  Bagd^id  über- 
9E^ngte  ich  pnicb)  dafs  datf  Gez  nicht  ausschtiefslich  an 
den  vorhin  erwähnten  Orten  yorkommt,  sondern  auch 
in  der  Nähe  einiger  Städte  an  den  Gebirgen,  welche 
sich  durch  Koor^istai^  ziehen  und  Persien  von  Klein- 
asien upd  Mesopptfiuii^n  t|*ennen.  Hier  nenden  es  di^ 
Armenier  Manna  un^  b^riqgen  es  in  Menge  über  Ci- 
l^eroöni  und  Co^stantinopel  nach  Europa  als  eine  Ar« 
zeney;  wozu  es  wirkligh  eben  so  dient,  wie  das  Sici^ 
lianischfi  Manna,    w?nu    es   nämlich  nicht  mehr  friscB 


Die   Heransgeber   der   Transactioneii  vx>q  Bofobay 
nohliefsen  diesen  Aufsatz  mit  folgei^der  B^n^^rkung : 

^  Dem  geehrten  Verf.  scbei()t  es  nich(  bekannt  M 
aeyn,  dafs  der  berühmte  Naturforscher  Gmelin  zwai^ 
auch  nicht  ganz  glüpklich  war  in  seineii  Uptersuchun- 
gen  über  das  Gez ,  aber  doch  darüber  ^i^ige^  iuteres^ 
fante  Nachrichten  giebt,  woron  folgendes  aus  der  Hi- 
atoire  des .  DecouTertes  fiites  par  divers  savans  ▼oya- 
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geura^  Tom.  II.  p.  356.  LauMnne  «784«  ein  Auszog 
ist :.  ,,  Das  Persische  Mauna ,  TherBniabin  genannt ,  ist 
ein  Product  aus    der   Provinz   Peria  ohhweit  Ispahan : 

.  man  sammelt  es  Ton  den  Blältem  eines  dorniohten 
Baums,  den  .Hr.  Gmelin  nicht  näher  kennt.  Dies 
Manna  ist  urejfs  wie  Schnee  und  seine  Körner  «ind  so 
grofs  wie  Koriandersaamen.  Die  ibeute  der  Gegend 
•oUen  es  sorgfältig  vor  Sonnenaufgang  aufsuchen.  Ei* 
Her  stellt  sich  unter  dem  Baume  mit  einem  Tuche  ^ 
wahrend,  ein  anderer  mit  einem  Stocke  auf  die  Blätter 
«md  Dornen  schlägt ,  worauf  das  Manna  herabfallt  und 
nun  in  ein  Gefilfs  o4er  in  einen  ledernen  Sack  gcthan 
wird.  Wartet  man  mit  dem  Samnoeli^  \>\%  nach  Son- 
nenaufgang ,  so  erhält  man  nichts ,  weil  dann  das  Man- 
na schtnilzt  und  sich  verflüchtigt.  Man  gebraucht  es 
zum  Confect  und  die  Persischen  Aer^te  verschreiben 
es  auch  wohl  als  ein  Abführungsmittel)  autfh  bei  Brüst- 
Iirankheiten.    £ine    andere     Art    Manna    wird    in  der 

•  Provinz  Khorasan  gefunden  :  dies  führt  stärker  ab, 
wirkt  aber  nicht  auf  die. Brust.     Es  schmeckt  nicht  so 

» 

•ngenehm ,  ist  weniger  weifs  und  beifat  im  Persischen 

SerchUla» 


In  den  Anhals  of  Philosophy  1819.  Febr.,  wo  sich 
S.  148  ein  kurzer  Auszug  obiger  Abhandlung  von 
Freierick  findet,  wird  noch  nachstehende  Anmerkung 
beigefügt : 

Meerza  Hafer  Tahe^h,   ein    Persischer  Arzt,  jetzt 
in  Lon.dob,   giebt  folgende   Auskunft  über   das  Persi- 
sche Manne:   Gez  ist  der  Name  eines  Baums,   der  im*/ 
Arabischeh  Turfa  helfet,    und  zu  den  Tamarinden  ge- 


^  ^ 


über  des  petsisohe  .Manna.;    ^        7S 

hört  Von  diesem  Bdume  giebt  et  in  Persien  zwei 
Arten,  woyon  die  eine  das  Gezuogabeen  (wörtlich: 
Baumsaft)  liefert,  das  blofs  als  Leckerbissen  dient« 
Die  andere  Art  bringt  eine  ähnliche  Substanz ,  im  Ära» 
bischen  Athel  genannt,  henror,  die  als  Adstringens 
Ton  den  Aerzten. angewandt ^niirird»  Ausser  diesen  bei- 
den, IVIannasorten  giebr  es  noch  eine  dritte,  im  Ära« 
fischen  Tei*enjubin  '  geuanni,  •  welche  «in  Ab6|hFungSt 
mittel  ist«  In  Persien  hält  man  alle  diese  drei-^Arten 
von  Manna  für  8$fte  ron  Bäumen  ttnd  nicht  fUr  ein 
Product  Ton  Insecten« 


« 


j 


V. 
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Tbepdor   von   Grotthufs« 

t 
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Einfaches  Mittel  ^  die  Kraft  einer  gewöhnU" 
^heri  Electrisirrnasc/ii^e  ausnehmend  zu 

^erstärheni 


\^0iin  a  b  c  d  ^a^  R^ib^eug^  forstelU^  so  bedecke 
mannen  untern  und  fnittlem  Theil  desselben  nflmlich 
9  f  g  h  mit  eineiii  S^r^if  blanker  Zinnfolie  upd  bringe 

auf  den  übrigen  Raum  des  Rei|>' 
zeugs )  besonders  zwischen  e  f 
und  a  b  das  gewöhnliche  Amal- 
gam, am  besten  aus  Zink,  Zinn 
und  Quecksilber  bestehend.  Wenn 
S  ^     '        mai^  dann  dies  R^ibzeug  an  die 

Kugel  einer  E}ectriairmaschine  bringt,  so  wird  man 
finden ,  dM*^  die  Funken  ganz  ausserordentlich  stark 
aind,  und  Tiel  stärker^  als  wenn  statt  der  Zinnfolie 
i^ß  gvtnsf(   Rfi^uteug  mit  Atnalgam  bestrichen  .worden 


der  Electrixjität  u^  Frieren  des  Wessen.  76 

ist.  Der  Tbeil  des  Reibzeugs  c  d  muA  naoh  unten  t 
'd.  h.  dem  Fu('ahoden  zugewendet  erhalten  i;f erden 
H  b  i$t  der  qoere  dem  Conductor  ^stinachst  liegende 
Rand.  Wenn  ich  an  uieiner  Maschine  das  Reibzeug 
ohne  Zinnfolie  anwende  i  {Übrigens  aber  das  ganze  Reib» 
^eug  mit  Amalgam  auf  die  gehörige  Ai't  eingerieben 
ist,  so  kann  ich  ,dur  Funken  ypn  i  Zoll  Schlagweit^ 
erhalten;  wende  ich  aber  dih  ^innfoUe  an,  wie  obeu, 
so  schlagen  FunUen  auf  1^  Zoll  ja  ]^is  auf  9  ZoU 
Sphiagweite  mit  gröst^r  Hraft^.  Pie  Zinnfolie  muT^  roa 
Zeit  zu  Zpit  c^rneut  werden,  '  Bis  jetzt  habe  ich  e9 
pur  mit  einer  {iugelmaschine  yersuchtt 

Sollte    sich  rielleicht >  mahl*  ElectrioitSt  erzeugen^ 
wenn  das  Gla9  erat  m  Zini4  Hnd  d^nii  au  Ai||al|[am  ^« 

riebem  wird? 


jr)     einfaches   Mittel^    das  Wasser  mittelst  dw 
laiijipumj^e   in    kürzester '  T^eit   m  Eis  zu 

ver\vandeln. 


y 


Man  fülle  eir.  )(Uinea  inetallenes  Schälchen  mit 
'Wasser  ^ur  Hälfte  au,  und  den  Restiiiit  Aether,  den 
inan  vorsichtig  sp  auf  das  Wasser  pieders^pken  läfst 
dafs  er  sich  mit  let^term  jiicht  miscJUt.  }^\ex^\A  stelle 
man  das  Schlichen  auf  den  Teller  der  Liiftpumpe ,  iin4 
pumpe  ^fnÖgtlqJi^t  sfihnelf^  doch  ohne  die  Unterlage  in 
Bewegung  ?u  bringen  (wo^u  ein  feststehender  Tisch 
erforderlich  ist)  di^  I^nft  aus.  Der  A^thar  gerath  als- 
bald in  Aufv^^^.n,  yerdupstet. gan^Si  und  auf  den  stür- 
pnischen  Wt^Hen  des  W^s^rs  sieht  map  ip  weniger  alf 
^ine  Minute  Eisschollen  ^ptsjehen. 

•  Diesen  Versuch  hab«  icb  in  yprigepi  Jahre  in  i^m 


76        V.  Grötthufs^über  ein  Roth. 
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•Wohnzimmer  meines  Freundes  Sidd^r  in  Mietau  mit 
dem  ihm  zugehörigen  Apparat  und  in  desaen  Gegen«> 
wart  angestellt«  Er  gelang  schnell  und  gut  Die  Tem* 
peratur  des  Zimmers  war  über.  16,^  R.  * 

5)    Bereitung  eines  höstlichen  Roths  aus 
,  i  .  .   Carmin. 

Garmm  init  Ammonium  liquidum  in  gelinder  Soni;- 
^merwärme  digerirt ,  ^ertheilt  letzterm  eine  schöne  rolhe 

Farbe.     Der  Carmin   selbst  wird  dadurch  futfarbt  und 

■ »    ■ 

nimmt  nach  und  nach  ein  blafsrothes  Ansehen  an.  Aus 

•"•'•■.-  .  "* 

'der  rothen  Flüssigkeit  hö'ffte  ich  durch  Zusatz  von  rei- 
ner scharfer  l^sslgsäurä  (Jeätilli^tem  Essig)  das  'eigent- 
lich (arbende  Pigment  zu  fallen.     Die  Essigsäure  muA 
,  Torsichtig,    nur    bis    zur  Neutralisation  zugesetzt  wer- 
den»   Es  bildet  sich  dann  ein  ausserordentlich  schönes 
Fräcipitat,     das    durch   sein   Feuer   das  Auge  ergötzt, 
sich  aber  wegen   seiner  Zartheit   schwer   ausscheidet. 
Um  diese  Aasscheidung  zu  erleichtern ,    fügte  ich  Al- 
kohol  hiniA^-   Das    herrliche  Präcipitat  fiel  alsbald  zu 
Boden;    die   entfäi-bte   Flüssigkeit   wurde  abgegossen, 
u^d  d^r  Miederschlag  nochmals  mit  Alkohol  ausgewa- 
a^lien,  und  in  einem  Uhrglase  eingetrocknet. 

Es  ist  dies  die  schönste  rothe  Farbe ,  die  man  zur 
Mipiaturmalerei  anwenden  kann.  Leider  ist  das  treffli. 
c^  Fr&parat  auch  sehr  theuer. 
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JNoch  hat  Niemand  in  Deutschland  es  unternommen,' 
Kalimetall  im  Grofsen  zum  Gebrauche  der  Chemiker 
darzustellen;  Möchte  doch  nur  einer  unserer  rielea 
chemischen  Pabrikunjtemehmer  sich  dazu  entschiiefsen, 
einige  Pfunde  dieses  für  die  chemische  Analysis  der 
Oxyde  etc.  so  wichtig  gewordenen  Metalles  zum  Ver« 
Icauf  an  die  Chemiker  Deutschlands  zu  bereitend  das 
Unternehmen  würde  sich  sicher  belohnen  und  seinem 
Manne  Lob,  Dank  und  Ruhm  bringen.  Ich  will  durch 
Mittheilung  einer  sehr  einfachen  und  ergiebigen  Ver- 
fahrens der  Darstellung  desselben  zu  diesem  U^terneh« 
men  beytragen« 


jB    Döbereinet  über  fabrikm.  Darstell. 

Wenn  man  60  Gewichts theile.  reines  keUeAsäuer*» 
liches  Kali  mit  einer  Menge,  durch  Alkohol  gelöschten 
Kienrüfses^  welche  durch  Ausglühen  12  Gewichtslhei-' 
le  reiner  Hohle  liefert  '*')/ innigst  vermengt  und  das 
Gemenge  in  einem  an  dem.  ein^n  Ende  zugeschweirs- 
ten  Fiintenlaufe  anfangs  schwach,  tind  nachher,  yvenxi 
dasselbe  keine  Alkohol -»^  ünd^  Harzäfäinpie  mehr  ati^- 
giebtv  his  2um  yVeiisgliiken  erhit^;  so  wird^  wenn 
man  mit  der  Feuerung  anhält^  fast  alles  Hali  metalli- 
sirt  und  in  Metalldampf  iibel*geführt  ^  Welcher  eich 
a^hnellf  terdichtet.  undriils  ^festes  Metall  darstellt.  Nur 
mms  dies  während  ded  Pi^ocesded  gleichzeitig  mit  auf- 
tretende Kohlenoiydgäs  darch  eine  nach  oben  gerich- 
tete Seitenröhre  abfireleitei  werden*  Geschieht  diesem 
nicht,  lettst  man^ MelalKtampf  und  Itohlendkydgas  sich 
durch  ein  und  denselben  Raum  bewegen^  so  Wird  ersteh 
dürc&  letztes  tum  Theil  wieder  oxydirt.  Und  man  ge- 
winnt nuf'KaKtiib'stfboiydi  Dem*  Fabhkanten  kommt 
es  zu^   sich   hiernach    die  zweckmäfsigste  Vurrichtung 

auszudenken«    Eine  Röhre  ton  geschmiedetem  Eisen 


~  '  -• '  — " — '—^  .  ■  ...i-. 
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\^)  &'  dürff n  nS^mlicii,    Weiiii   cltt   gröfste   Medge  ICaliiüßtall 

i(   .   '«knutek#n  »olit  nur  gleiche  atÖGhipmetriithe  A^i^üieiU  koh- 

ij^lAaiieriich^ji  JtAll  (1=  65>7)  und  Carb(ni'(t=:  11,4)  mit 

«inaHde^  vermeitgt  .vrefd^*     Wendet  man  roni  letzten  ei-, 

,n0,   grÖiael^   Quantität  an»     aa  dringt   erstena  \Ve^en  dei 

"    achw^chen  Wäfiiialeiitun^sviit'mö^etts  der  Kohle  nicht  Jeich| 

.die  ädasere  lütze  iü  die  Masse  din>  utid  dann  wird  ^wei- 

teiiä  aUth   ein   Ttieil   Itatiuni   von  dem  Oarbbn  s^urücl^o* 

#4.    .  .   .  ... 

'  Kalten«  -  His  jetzt  hat  mdti  «ich  diV  Reductloti  vifler  Me^ 
'  '  '  '  iiflloxyde  ^ar  'sehr  dürcU  isin  zu  grofae«  Verbälttiift  Voll 
■•'''•' tWrtvlreiider'Köhfe 'tofohWett» 


dies  Xaliumi 


>  .  ■■.  t 


7d 

tat  fibrigens  elnei^  Kugel  oder.  Retorte  Weit  ronntie^ 
hen ,  weil  diö  Wärme  durch  e^^ere  schneller  in  deil 
Inhfdt  dringt,   als  im  letzteil  Fallei 

Bedeckt  man  jänes  in  einem  Flintentaufe  gtühendd 
Giemenge,  wenn^ifes  anfangt  Kaliumdämpfe  aaszugebej;i, 
mit  Kalk,  Baria  ^tc.  etc.  und  setzt  man  di6  Feuerung 
fort,  so  werdeii  diese  ^S«lbstäartB  durch  Am  Kalium  des- 
oxydirt  und  mai^  itAnn  auf  diese  Art  Calciüito  ^  Barium 
etc.  darsteflen^  Frieilich  sind  dies^  Metalle  immer  mit 
Kaliui|aoxyd  uiühüllt,  doch  kanii  man  sie' zum  Theil  me- 
clianisch^' davon  trennen  uhd^  Thellcherf  derselben  sich£». 
bar  machen,  wenn  man  did  Decke  dei^  geglühten  Ma§« 
ae  nach  völligem  Erkalten  in  destillirtes  Petroleum 
Wirft,  und^düi'ch  eiüM  ölasstab  Zerdrückt«  \ 


•  ' 


. '  •  ■ 
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lieber-'  Ji^t   ■  . 

P  .  i     p     e     r     i   . n, 

ein     neues  »Pfl  anzenalkaloid 


Professor    0,erstedt. 


I^^IW«W»V»^l^«Wifc^^ 


<  Kopenhagen  den  .i5.  Febr,  fSao^ 
-7-  Die  Ehtdeclfungen  der  neuen  Alkalien  in  dea 
Pflanzen  haben  mich  auf  eine  alte  Arbeit  zurückge- 
führt, welche  ich  über  den  Pfeffer  vor  mehreren  Jah- 
ren angefangen  hatte,  indem  ich  diese^ Untersuchung 
wieder  aufnahm,  entdeckte  ich  leicht  darin  eine  neue 
alkalinische  Substanz,  die  vrir  wohl  Piperin  nennea 
werden ,  ohne  uns  nach  einem  mehr  aus  der  Natur  der 
Sache  gesuchten  Namen  umzusehen,  da  unsere  Kennt- 
nifs  der  ganzen  Classe  von  Stofien,  wozu  dieser  ge« 
hört,  noch  so  neu  und  unvollständig  ist.  Man  erl^rält 
das  Piperjn,  indem  man  mittelst  Alkohols  das  Harzi- 
ge und  Oelige  des  Pfeffers  auszi^et:  in  dieser  so  ge- 
bildeten Auflösung  ist  auch  das  Piperin  enthalten.  Man 
setzt  Salzsäure  dazu,  wodurch  ein  Piperinsalz  gebildet - 
wird,  welches  in  Wasser  auflöslich  ist.  Man  fallet  nun 
das  Harz  durch  Wasser,  destillirt  den  Weingeist  roo 


•   ■ ;  s 


über  das  Piperin.  'Si 

»  ■ 

der  wSssrigen  Auflösung  ab  nnd  sicheidet  endlicli  dafl 
Fiperm  durch  Kati.  Maa  kann  auch  Magnesia  dazu  be-* 
nutisen,   aber  wie  es  scheint,  mit  geringemi  Vortheil. 

Das  Piperin  ist  beinahq  unauflösbar  in  Wasser, 
auflösbar  in  kaltem  Alkohol ^  aber  noch  mehr  in  hei-' 
fsem«  Die  Auflösung  schmeckt  Ausnehmend  scharf  $ 
brSfunt  das  Curcumäpapier ,  stellt  ■  die  Farbe|  des  Lack- 
mus  wieder  her,  bildet  mit  S&uren  Salze,  und  hat  also 
im  Allgemeinen  dieselben  Eigenschaften,  welche  man 
an  de^  andern  neuentdeckten  Pflanzenalkalien  entdekt 
hat«  Die  gesattigte  alkoholische  Auflösung  des  Pipe- 
rins  ist  schwach  grün^  erhält  aber  durch  einen  Zusatx 
Ton  Salpetersfiure  eine  deutlicher  grüne  Fa^be.  Das 
trockne  Piperin  wird  durch  die  Salpetersäure  eben  so 
Terändert.  Wenn  aber  die  Wirkung  der  Säure  stark 
ist  oder  lange  fortgesetzt  wird,  so  geht  die  Farbe  des 
Piperins  ins  Gelbe  und  endlich  ins  Röthliche  üben 
Ob  diese  Parbenreränderungen  von  ein  wenig  noc|i 
anhangendem  Harze  herrühren,  habe  ich  noch  nicht 
sicher  entscheiden  können« 

Ich  setze  meine  Versuche  über  diesen  Gegenstand 
mit  Eifer  fort,  und  hofle  darüber  bald  roUständigera 
Nachricht  mittheilen  zu  können ,  woraus  sich  entscheid 
den  dürfte^  ob  dieser  Stoff  ron  den  übrigen  neuent« 
decktcin  Alkaloiden  rerschieden  ist,  oder  ob  eine  wei- 
tere Kenntnifs  der  Sache  die  Vielheit  dieser  Substan« 
zen  ,  welche  sich  uns  jetzt  darbieten^  auf  etwas  Ein- 
facheres zurückführt.  Ich  hege  die  Vermnthung,  dafs 
die  Harze  und  flüchtigen  Oele  im  Allgemeinen  ein 
AJkaloid  enthalten«  Auf  das  ;gemeine  Harz  und  deH 
Kampfer  hitbe  ich  fürs  Erste  meine  besondere  Auf-* 
merksamkeit  gerichtet.    Die  Methode,    welche  ich  bei 

7#Sf n,  /.  Cl#»« « .  Pkyu  »9»  Sd,  i .  //#/>.  6 


8a  O  c  r  s  t.e  d  t  über  das  t^iperin,  : 

r 

/ 

dem  Pfeffer  angewandt  habe ,  scheint  mir  hier  rorzüg« 
lieh  be<{uem.  Bei  dem  Zusätze  von  Säure  zu  der  al- 
koholischen Auflösung  des  Pfefferharzes  schied  sich 
ziemlich  ^  viel  Oel  aus.  Hatte  das  Pfefferalkali  dieses 
ff&her  gebunden  ?  —  Sind  die  Harze  Tielleicht  Seifea 
jtu8  diescB  neuen  Alkaloiden  und  einem  Oele  ?  -<-» 


-  \ 


f 
f 


jBÄtWfiüs  u*  DuTbngs  Annalyse  d,  Wassers.  83^ 
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V*e  rraischte    Notizent 
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Neueste  Analyse 

d  e  s      W   a  s  s  e  r  s 


V  o  n 


Berzelius  'und  Dulong.] 


»* 


W«A"-*/V^WW«WV«  . 


Jjerze'lius  hat:  in  Paris  ror  kurzem  gemeinschaftlich 
mit  Dulong  Versuche  über  die  Zusammensetzung  des- 
Wiissers  und  das  specifische  Gewicht  des  Wasserstoffs 
angestellt  und  gefunden,  daft  loa  Gewichtstheile  Satter* 
^toffgas  112,455  G.  Th.  Wasser  geben ,  woraus  folgt  ^ 
dafs  ein  Atom  Hydrogen  6,2175  wiegen  ttoufs ,  wenn 
man  in  dem  Wasser  nacn  der  Anzahl  der  Volume 
zwei  Atome  Hydrogen  gegen  ein  Atom  Oxygen,  und 
das  Oxygcn  zu  loo  annimmt« 

.Das  specifiscHe  Gewicht  des  Wksserstoffgases  wur- 
de leichter  gefunden,  als  niemals  vorher;  es  verhälF 
sich  zu  dem  der  atmosphärischen  Luft  Wie  0,0688  bis 
0,0689  zu  1. 

Nach ""  der    directen    Analyse   des  Wassers  würd^ 
dasselbe  also  zusammengesetzt  seyn  in  iboaus^  lijoStf 


4    ' 


i     84  Guiboijt  ii.  Robiquet  üb»  Wasserzeraeta*. 

Hydrogen  und  68,941  Oxjrgcn^  und  nach  der  Wägung 
de0  WasBerstoffgaces  au»  beinahe  ,  |  Hy drogen  und  \ 
Oxygcn  > 

«Atta  dem  Eaaai  sur  la  thiorie  des  proportions  chi» 
«oi^es  par  Berzelius.    Paris.  1819*  p,  ia& 


I'" 


'  Guibourt    und    Robiquet 

mbsr 

Wasserzersetzung  durch  Eisen 

in  gewöhnlicher  Temperatur^ 


Wenn  Eisen  mit  Wasser  angefeuchtet  wird  in  ge» 
wohnlicher  Temperatur^  so  entwickelt  sich  Wasserstoff 
unter  Temperaturerhöhung  und  so  wie  die  Temperatur 
>  '  tteigt,  immer  schneller  und  reichlicher. 

Dabei  entsteht  nach  Robiqußt  ein  Schwertes  ^istn» 
^    Oxyd,   welches    dem    durch  Wass^rdampf  im  Rothglü* 
Ben  des  j^ens  sich  bildenden  Töllig  gleicht.    Es  besieht 
-aus  gleichen  Antheilen  Oxydul  und  Oxyd,  und  ist  iden- 
tisch mit  dem  octaedrischen  Eiseneiis  der  Mineralogen* 
Journal  Ab  Pharmäcie  1818.  Jun»  a4i  u.  5o8. 


^)  Th§ou9n  hat  nenerlicli  das  tpec.  G^w*  de«  yrauer3toiFga<i;i 
aes  z\x  O906953  Im  Verhältnifs  zur  atmosphftrisGiiea  Luft 
eis  Einheit  s^fiuiden|    Vergiß  Anoalt  of  Philo9opby.    1819^ 


•^'Aooum  über  Gaslicht;  8^ 
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Erkuchtung    d\jrch  Gasliqht, 

.Ii^  Liondoii  brennen  jetzt  ijiber  einje  lMin>e  MilliaA 
Geetichter ,   und  U^gea  988  englt  M«Uei\  lang  Gfisrölir 

ren, 

• 

Darcb  die  j«tzt  iverbesserten  Apparate  erhält  mm' 
jetzt  aua.  einem  Cbald^o»  oder  aas  »700  Pfund  bester 
Steinkohlen  1989O  Cübikfufs  Ga^ ,  Ton  welchem  ein 
balber  Gubikfufs  so  fiel  Lichi  giebs  als  ein  Tatglichl^ 
•echs  auf  ein  f  fund  gerechnet«.  Besser  noch  leuchtet 
das  Gas.  ans  fetten  Oelen,-  besonders  das  ans  LeindK 

Dis'  meiste^  nnd  beste  Gas  erhält  inan  termittelst 

>  .  ^  ■  ■ 

^er  honzontalen .  Dr^hretorte ,  welcKif  *CUggM  in'  Lon- 
don  erfdaden  hat:  T^ogf "ebendemdelb'eä  rühren  aüdk 
'wei  neue  sehr  rortheilhafb  Gasbehälter  ^  der  drehbere 
ttnd  der  sich  tusaminehfaltende ,  her,  welche  mit  einem 
Regulator  zum  gleichförmigen  Ausströmen  des  Gasej^ ' 
Tersehen  sind,  der  auch  bei  Gebläsen.  Iiiif' den  Hütten 
brauchbar  seyn  möchte. 

Ein  rollständiger  .gasappar^it  von  der  neuesten  be- 
sten Art,  welcher  in  94  Stunden  66000  Gubikfufs  Gieis^ 
also  so  yiel  Licht  als  iS^ooo  stasl^e  Talglichter  liefert 
kostet  in  London  7079  Pf.  Sterling. 

Aus  jiccurrit  PescrfptiQn  of  the  pjoc^fs  of  mt^,* 
nufacturing  Coäl^as.   18^9, 

•    > 


86  Ueber  |eucht;en(}e  Insee^cp.    » 

4. 

Schepp/a^r  d 

.  t      '^      *     ' ' 

über 

leuchtende    lnsect;en.  .  ^, 

Das^ticlit  der  Von  dem  Joliunniskäfer  getrenntea 
leuchtenden  Mfl^^g^f^.^.rlpsqh  AUgeJoiblicklich  in  '^rapho- 
rirlen  Weingeist.  Als  das  ganze  Thier,  an  welchem 
lue  leiicÄtettäetf^brg^knie  Öer^ehitf«  Seiie  tirivehflerft  wa. 
Ten,  in  4te'  F)üÄ%keit,get«lüfeh«''^Wdfe'V  ^o  da^^^  - 

Licht  mit  almähliger  Abnahme  fünf  Minuten  lang  fol*!, 
obgleich  das.  XJhie^  »«rlbst  "Mfasmlxi«^h:  'eiuisr^: Minute 
.^in  Zeichen  des  J^ebreos  neUrkfluCsertD.  '  Nach'  d^r. 
lAusuahme.der  •pho^phprisoben 'Suibstfii^  aus  iBlndm  1^ 
^endigen  Käfer Iihe(lie.difi.,iWüo de  du  «ifei  Tagen  nxA 
jder^3ehäijt|»^^4fidlifeft  ^rich.J'mejder  :nät  leuchtendem  Saft 
Dieser.  4;rpi>)iiM^C^  ctofeerbGilb.idda'H&epers?  des^.insects 
jBehr  schn,eU^9Y  einer  glänze^^^n  ,*,  d^ni.;.6fimqu  ähnli- 
chen Substanz,  ^mit  Verlust  des^Xäcbts  y  das  a^war  duf^dli 
Befeuchtung .  im^ , .  Speichel  .^wijfder  .  hergestellt  ^wjuii;^^^ 
ttber  beim  T'rock^.eA  de8^el})^ni wieder  verschwand.;  Jfiie 
aus  mehreren .  K^Lfern  genoinmeuen  leuchtende  Substai^^K 
iulir  in  ^ss]gem,aräbi8phea..Gttmjcaieine,yierte^^ 
lang  Jbrt  jfu^^länzett.  .  ^, 

Aus    JKirbi   und    Spe nce»%.  Intrqdjicüon  iol^tßf' 
mology.  i8i8.  Erster  Theil»  S.  436.    .,^ 


■      t 
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über        ' 


ein^  electrisches   Iftsect. 


Der  Terstorbjene  Geueral^Z>a(^'/e«^  ein  sehr  genauer 


/ 


Davies's  elect»  tnsecu  Viacent^3£efl^erbL,  87 

Beobachter  unct  Sammler  naturhistorischer  Gegenstäa-« 
de,  erhielt,  als  er  einen  Reduvius  «erratus  Fabr.  auf 
die  Hand  gesetzt  hatte,  eineh  electrischen  Schlage 
woTon  die  Erschütterung  bis  in  die  Schultern  drang. 
All  der  Stelle  der  Hand|  wo  die  sechs  FäTse  dieses 
wanzenartigen  Insects  gestanden  hatten,  waren  ebea 
60  Viele  Flechen  zurückgeblieben. 
.  Ebendas.  I.  S.  iio. 


6 
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'*;'dlfe    Wirkung    des  Berlinerblaus 

i  .  /   ::.  .  a^  f      8  tärke*     , 

<-  Wem»  Ti«r.iT)}OlIe  Si4rhe,  mit  ^inem  Theile.Berli« 
>lierblaa  «su  eineiti  innigen  Gemenge  zujSjammengeriebeii 
•in  Tielem.  Wsisaer.Q^bitj&t  werden,  so,  nimmt  die  Fiüs« 
üigkeit  vor  dem  Siedetn  eine  grünea  Forb^«  n^ch  dem*^ 
.ac!ll»^n;;ktber  eine  braune  F^rha  an,  vnd  es  bleibt  eia 
dRüoIfStftttd,  itelchejr  kein  Blauftrieder  annimjal^t,  auch 
fifi»!!». Sauren  ^BugeaeiBt  Verdaa«  Dagegen  «s^er  gieb|; 
-dlie.  Flüssigkeit  isia  aelur  schöne«  ^ße^'Unerb.l^u ,  sobald 
imsn  'jeine  geiaUiglc  Auflösung  »roti  Eisenvitriol,  ver* 
aniscJkt  oiit  einem  gl9it;faen  Volum  Chlorinauflös^ng,  zu- 
4iGhütlet.  Wird  die  S^lüasigkeit  durch  Abdämpfen  ein* 
igeengti  so  gerinnt  sie  nach  dem  Erkalten  zu  einer 
klebrigen  Masse,  .welche  an  der  Luft  getrocknet  wi^ 
ievldejcht  außosliei»  ^ist  ia.  Wasser.  Die  Stärke  wird 
durch  dies  Verfahren  hi  eine  Art  Gummi  verändert. 
*   Journal  de  Pharmacie  1818.  Jua«  325. 
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9ß        Bbcplosiöln  von  Knaliquecksilber. 

■'  •    ,     ■     7.' 

Explosion 

*  ■  ■     ^ 

t 

I 

K  n  a  1 1  q  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r.' 

\  ... 

^ 

I  In  dem  Yale  Collegio  zu  Newybi'k  hatte  man  kttrz^ 

lieh  während  einer  Vorlesung  eine  Menge  ron  etwa 
loa  bis  i5o  Gran  Knallquecksilber  auf  Papier  ausge^ 
breitet  auf  eii^ien  starken  Tisch  gelegt  und  zur  Vor' 
sieht  eine  grofse  Glocke  darüber  gedeckt.  Neben  der 
Glpcke   standen  rerschiedeue    Glaser  und  andere  Ge« 

'^  räthe.  Plötzlich,  man  weifs  nicht  wie^  explodirt  das 
Pulver  heftig  und  durchschlägt  «ine  Hand  breit  dea 

.    fichtenen  Tisch  ron  anderthalb  Zoll  Dicke,    ohne  aber 

'  >die  'Glocke  zu  zerschlagen  oder  die  nebenstehen« 
*den  Geräthe  zu  Terrücken:  die  Glocke  war  blofs  auf- 
'gehöben  und  bei  dem  Niederfallen  etwas  verletzt  wor- 
den. Glftcklicher  VJTeise  geschah  auch  keinem  Ton  deft 
zahlreichen  Zubdrern  Sofaaden ,  ausaer  etwas  Schreefcen« 
Diese  Thatsache  bew^eist,  dafs,  so  heftig  auch  die 
anfibigliche  Wirkung  dieses  Pulvers  ist,  dieselbe  dek 
doch  nur  in  geringe  Ferne  verbreitet.  Mann  kann  da- 
iier  auch  das  Knaliquecksilber  in  einer  Glasröhre    ron 

/  4  bis  1  Zoll  Weite  durch  Wärme  zerplatzen  lassen 
tind  das  redncirte  Quecksilber  auffangen,  ohne  daft 
die  Röhre  zerbricht  C^obei  man  indefs  doch  wohl  mil 
einiger  Vorsicht  verfahren  möchte> 

Aus  Silliman's  American  Journal  1819*  Vd«  i  .' 
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XJebet  Cölestin  u,  ein  Gediegeneisen.  .8a 

a 

C     ö    1    e    st    i    n 

statt  Borax   zum  Flufs  angewandt 


a<^wwm^l»^%l%^)^l^»^w<^'v^^<^w»^^(»»^nw»%l 


Bei  Carlisle ,  €twii  34  englische  Meilen  wesdioh 
TOn  Albany  im  nordamerikanischen  Staat»  Neuyork 
h|Lt  mt^i  in  Thonschiefer  m&chtige  Lager  ron  Cölestin 
oder  schwefelsauren  SVrontian  entdeckt, 'der  TÖn  einem 
dortigen  Schmidt  statt  Borax  angeirandt  frfrd  bisniki 
Löthen  und  Schweifsen.  Fein  zerrieben  in  Ideineir 
Menge  mit  Stahl  erhitit,  erweicht  der  Strontianit  dton*. 
selben  sehr  leicht.  Diefs  Fossil  wird  beim  Hartlöthea  v 
dem  Borax  rorgesogeiii  indem  es  feuerbeständiger  ist 
als  dieser.  /  * 

WlocKs  Fhilosophical  MagtUtine  1819.  Febr.  lü.  ' 


I   .T 


«■-— »•••«t 


9- 

I)  a  c  o  s  t  ü 

über    «19   . 

Gediegeneise  ü, 


m**^^'v\nnt*nn/*fy*^^ 


Dies  für  natürlich  gehaltene  Gediegen  *  Eisen  wtt#- 

de   zu   Leadhills  in  Verbindung  mit'  Qleiglanz'  unt^tr 

Hüttenproducten  gefunden  und  scheint  ako  ein  Kmlel« 

produot  za  sejrn,  es  bestand  nach  DacoatcCt  Anifyse  aof 

Eisen  16,5 

Kiesel  1,0 '      - 

Schwefel        0,5 

.  18,0 

Ans  d*  Memoire  of  the  Wernerian  Society.  VoL  s.  P^  z» 


gb  ' JJebr  das  Sehmelzen  des  Wjßmmhs  etc. 
li      £  c  Di  m  ie  L  z  p  u  ji  c  t  e      . 

Wilsmuths,    Zinn's  und   Blei's. 


■r 


J 


.  c  :/^^f^(tj?'^<^^*  ?***  bekfinntfir  Mißchaniku?  zw  .GlasgQyfi 
^jjl^^  6ji^<^  .^etasft  .  Am  Abend  Q&ines  Lebens  fast  alleip  mit 
^Tjbtj^ipg^o^et^rn  beschäftigt ,  bestimmt  A^n  Schmelzpi^act . 

-or.--  .    t  —    fWifsmuths  wi  476 


und  Kemerkt  dabei,  dafs  das  erhitzte' Wifsmulh.beim 
'  ,§g|»>nßUcp  pl^^^Uch . trk^Uet,  und  zwar.. um  ö<*  P,  wor- 
auf die  Temperatur  wieder  steigt;  die  Temperatur  deö 
schiielzenden  Zinns  sinkt  plötzlich  um  4^  F«)  ^^^^^ 
steigt  dann  wieder,  wählend  das  Blei  seine  Tempera- 
tur nicht  an  de  rty»  sondern  beständig  auf  612^  P.  be- 
haupvtet,  bis  es  gänzlich  erstarrt  ist. 

Vom  Wasser  ist  es  bekannt,  dfifs  es,  ohne  zu.  ge- 
frieren ,»HnUr!jdäi  Gefiiiefpuhct' sinken  {iau^   un^  im 
Moment  des  Erstarr^jq^s  wieder  die  Temperatur '320  P 
J5w^l»9it,;  dabei  d[)ebar4-^^4,^H^  Bis  ge- 

:liroff4e>u  Diesem«  ähnlich  verhalten  si9h:niia.  auch  Zin^i 
Wd;  Wifv^^^b^.Alwd^»  i^t  nur  merkwürdig,,  dafs.  da» 
J^ljßjr),.^|0|}^;ausschUelft^r  ..DV  i^  licißt  vielleicht  in 

der  weit  geringern  Wäi^D^fapacitäJt  dieses  Metalls.  Nach 
Irvinn  verhalten   sich  onämlicli  ^iie    Wärmecapapitäten 
des  Bleidi   Zinns  und  "Wifsmuthr  Vic^  162;  5oo;  55o, 
Annais  of  Phifosophy  1819,  März,  224. 


'■■.t 


«   SpecrGeiy,  des  KupfOTS.  Ueber  Syenit.   '^ 

f.     h  -         ■"-■.«   ■•--,•,■■•.■■  '      ■ 

Thomson 

.Über    das 

.•  ypecifische     Gcw-icht 

-     d^s-  Japanisehe-n  Kupfers. 

-    '.V         .    .i  .        j  '.  •      ^:   ■      •  .  ;     ..  .      \ 

.  >  .^«'TVT^^'^'^*^^^^?^™^ '^^  ^^^'^  ^^^*  ^^^  Japani- 
schen Kupfer«  zu  9,0245,  Cronsi edi,  ixxt  .Q^oöA:  ein  so  ^ 
hohes  Gewicht  konnte  ich  nie  finden,  obgleich  ich  das 
reinste  Kupfer  uniersuchte.  An  einem  Japanischen  Ku- 
pfer, das  Prof.  Jamekon  vof  sicherm  Wege  aus  Japan 
erhalten  hatte,-  fand  ^ Thomson  das  spec.  Gew,  8,454 
Crbrisledt's  Und  ndchjbaehf*  i?^>^ma»/i'5  Angaben  schei- 
nen also  yiel  zu  hoch  zti  seyn.  ' 


"' '  '       f '  'pj"  ■  «  mj  p  t     ^ß,       '        ' 

-.  vr-  f«:/tl  J^'-V  ?^  ^     JR"b^  i  c  r 

^dar  'Vorkommen    des   Syehits. 

'  !  «WV«/V«*WWVWV«>VWV« 


'  M  Das  ireni 'fü^j^rT^T^  nach  seinem  angeblichen  Yorkooi' 
men  SYehri^b%xiixkni^  Gestein  fehlt  zu  Svene  in  Obe^ 
-ägypten  gSnzHch,  findet  sich. aber  in  gi*ofser  Verbr^ 
•tung  an  dem  steinigen  Arabien  und  besonders  an^BeH- 
fge  3inai;»  daher  de  Rozier  vorsic^hlägt ,  den  für.daseelbe 
'nicht  passenden  Namen  Syenit  in  Sinait  zu  verwanr« 
dein.    Durch    Untersuchungen    an  -  Ort  und  Stelle  ist 


"^    ^  • 


(Qt  Smith  über  Ligniim  rhodaim. 

« 

fibrigen« .  die  Uebereinstinunung  des  Syenits  von  Plr«^ 
niu^  mit  unserm  Granit  entschieden  C  ^^^  früher  schon 
JBlumenbach  nach  Handstücken  Bemerkte) ;  die  Gebirgs- 
«rt  der  Gegend  Ton  Syene,  woraus  die  Obelisken  nebst 
tadern  Aegyptistthta  Denkmälern  gehauen  sind,  ist 
wahrer  Granit,  nur  hie  ii»d  da  mit  Hom}>lende  ge» 
VitngU 

CoQStitutioii'pft^'sique  de  TEgypte   p«  M.  </e  Ro^, 
$ier  p.  45,  in  4er  Description;  de  TEgypte«  See» 
i-tifraisoB*         .  '   - 


t » . ,  • 


J.    ]£•    Smith    ' 

überr  \     .  .' 

das  Lignüm   rhodium; 


«»vv»<^^w%>m<v«^w» 


In  Pocoche^s  Reise  in.  den   Orient  findet'  man  ü» 

■  *  ■•  ■  • 

'  e3o.  bei  der  Beschreibung  von  Cypern  folgende  Stels : 
y  „  Die  meisten'  Baumer  dieser  Insel  sind  immergrün^ 

^d  der  merkwürdigste  unter  ihnen  ist  der,  dessen 
Boli  die  Einheimischen  Xylon  Bfien£ ,  H^k  des  Herrn/ 
ttnd  die  Naturforscher  Lignum  Cyprinum  oder  rhodium 
nennen,  weil  es  auf  Cypern  uiid  Rhodos  wächst;  es 
wird  auch  Rosenhdlz  genannt,  wegen  ^inet  Geruchs. 
JNacb  Einigen  soll  dieser  Baum  in  mehreren  Gegenden 
des  Orients,  und  auch  auf  der  Insel  Martinique  ror- 
Icommen  Er  gleicht  »n  Wuchs  der  Platane ,  und  trfigt 
noeh  iolche  Früchte,  nur  sind  sie  etwatf  kleiner,  sa 
wie  auch  die  Bl&tter.  Botaniker  pflegen  .  den  Baum 
^ldler  eocll  wohl  die  orientalische  PUtane  zu  nennen« 


Smith  über  Lignum  rhodiunu         §3 

Die  {«Vächtd  rerbr'elten  bieink  Reiben  einen  balsami« 
•oben  Gerach  4  und  schmeokeii  nach  Pömmeranzen» 
Aus  dem  Baume  erhält  man  durch  ^Einschnitte  in  dif 
Jlinde  ein  treffliches  Hans,  woraus  man  ein  feines  Vohl^ 
riechendes  Oel  zieht,  das,  wie  das  Hok,  Hers  und 
Hirn  stärkt ,  wie  die  Morgenländer  sagen»  Sie  pflegen 
auch  die  Rinde  und  das  Holz  zusammen  auf  Feuer  zu 
rösten,  um  sich  damit  das  Fieber  zu  rertreiben. «^ 

Auf  der  89Sten  Platte  giebt  Poeocke  auch  eine  er-* 
irägliche,  wenn  gleich  nicht  botanisch-  genaue  Abbil« 
düng  dieses  Baums,  wonach  Wildenott^  denselben  aja 
liiquidambar  imberbe  bestimmt, 

Dr.  Sibtkorp  hat  sich  auf  seiner  Reise  zu  Cypern  sorg« 
fSItig  nach  difssem  Baume  erkundigt:  er  fand  ihn  noch 
sehr  in  Ruf  ^stehend  bei  ,den  'Einwohnen^,  doch  längst 
nicht  mehr  so  nie  zu  Pococke's  Zeit :  es  ist  Liquidam^ 
bar  styraciflua*  Da  pun  diese  Baumart  ursprünglich^ 
in  Nordamerika  zu  Hause'  ist,  und  sonst  im  Morgen- 
lande durchaus  nicht  gefunden  wird,  so  fragt  sich, 
wann  und  durch  wen  dieselbe  auf  den  griechischen 
Inseln  angepflanzt  worden  ? 

Aud  dan  lanneah  Transactione.  XU.  x.        ' 


14. 

Thomson 

1 

über  I 

den  Thongehalt   des  Zirkons. 


V  Sowohl  ir/a/>ro/A  als  Pauqutlm  haben  ip  dem  Zit* 
koti  blofs  Zirkonerde  rerbunden  mit  Kiesel  und  etwas 
Bisenoxyd  imd  keine  Thonerde  gefunden.    Nach  Thom4 


94    Thomson  üb.  Thongehalt  des'ZiiSkons. 

tons  Uivtersuchungen  enthält  aber  der  Zirhtin  THbmt^. 
de   als   einen   wesentlichen «,  Bestandtheil.  '  Wenn  man 

m 

lurystallisirten  Zirhon  mit  drei  Theilen  Kali  schmilzt, 
und  die  geschmolzene  Masse  auf  die  gewöhnliche  Weise 
behandelt ,  e^o  erhält  man  einen  Niederschlag ,  den  man 
gewöhnlich  als  reine  Zirkoiierde' beti'achiet/  Man  lösie  ^ 
diesen  JNiederschlag  -auf  in  Schwefelsäure ,  setze  etwfta 
schwefelsaures  Kali  hinzu  und  concentrire  die.  Aüflö-* 
sung,  bis  sich  «darin  ein  weif^es  Pulver  (schwefieflsaure 
Zirkoneräe)  abgesondert  hat.  Nach  einiger  Zeit  Kühe 
wird  sich  in  der  darüber'  stehenden  Flüssigkeit  eine 
beträchtliche  Menge  i-egdraäfsiger  Krystalle  von  Alaun 
bilden.  Man  kann  daraus  scjüiefden',  dafs  die  von 
Klaprolh  und  Vauquelin  dargestellte  Zirkonerde  nicht 
rein,  sondern  mit  Alau.ierde  vermischt  gewesen. 

Auf  die  angegebene  Weise  ist  die  Thonerdq  von 
der  Zirkonerde  leicht  zu  scheiden.  Schwieriger  aber 
ists,  das  Bisenoxyd  daraus  Sarzustellen,  indem  dieses 
meist  mit  der  Zirkonerde  sich  niederschlägt.  Man  ge- 
langt indefs  dazu,  wenn  man  das  we^fse  Pulver  der 
schwefelsauren  Zirkonerde  mit  einem  Alkali^  zerlegt : 
doch,  nicht  ohne  Verlust  an  Zirkoneifde/ 

Aus  den  Annais  of  Philcrs.    1819.  Aug.  147. 


l5.  " 

Verfahren,    das    essigsaure  Ammoniak    zur- 
Krystallisation   zu   bringen. 

•   Von 

Th.    T  h  b  m  s  a  n' 


MnMM>«/WW«/W«'«'^«MA«« 


i 


Dft  es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen  ist, 
das  essigsaure  Ammoniak  krystallisirt  zn  erhalten ,  so 


\ 


Thomson  über  essigsaures  Am^aoniak,    96 

ifiri  folgendes  Verfahren,  dae  l>ei  Jfeine.m  andern  Sal« 
2f  80  leich);  als  bei  diesem  anwendbar  ist ,  den  prakti- 
schen ^Chemikern  willkommen   seyn. 

Starke  Essigsäure,  die  etwa  35  Proc.  Säuremasse 
enthält,  giefse  man  in  ein  hohes  Cylinderglaa  und 
achütte  dazu  trocknes  gepulvertes  kohlensaures  Ammo^ 
niak,  solange  noch  ein  AütbrauBea  erfolgt.  Diese  helle  - 
Flüssigkeit^  ^ie  eine  conpenlrirte  und  gesättigte  Auflö-: 
«ung  von  essigsaurem  Ammoniak  dar6tell^,  giefse  man 
dai*auf  In  ein  flaches  Abdampfungsgefäfs  und  bringe 
dies  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe,  worin  sich 
ein  ebenfalls  flaches  Gefäfs  voll  concentrirter  Schwe- 
felsäure befindet.  Man  schöpfe  die  Luft  aus ,  und  lasse 
den  Apparat  fuhig  stehen.  Nach  zwei  oder  drei  Ta-  * 
gen  wird  das  Wasser  der  essigsaure»  Ammoniaklösung 
yerdunstet  und  von  der  Schwefelsäure  absorbirt  seyn, 
worauf  Salz  sich  in  langen  Nadeln ,  wie  isalpetergBures 
AmmoniaH  anschiefst.  Das  Salz  hat*  noch  etwas  dea 
'  Geschmack  nach  Essigsäure ,  aber  röthet  kaum  das 
liakmuspapier.  -       .      ^ 

Auf  demselben    Wege    wird  i^an    vielleicht   auch 

zitronsaures  Ammoniak  und  andere  schwierig  krystalli- 

Strände  Salze  leicht  zum  /.nschiefsen   bringen  können« 

-  Aus  den  Annais  oi  Philqsophy.  1819.  Aug.  i4& 


16. 

Bleicliflßssigkeit  nach  Westrumb. 


fV%^tn0%f\l%/t^W%tV*^f»/*yn/\n 


Das  Bleichen  mit  oxydirter  Salzsäure  hat  Pf^estrumb 

ihr  seinem  letzten  Werke:  lieber  das  Bleichen  mit  Säure« 

Berlin  und   Stettin  1B19.    auf  verschiedene  Weise  ge^ 

'  prüft  und  nach   vielen  Erfahrungen  verworfen.    Dage^ 

gen  empfiehlt  er  ausser  mehmaligem  Büken  in  Lauge 


*  > 


96    Westrumb  üb.  Bleichen  u.  Büklatige/ 

das  Eintauchen  der  Blei^hwaare  in  sehr  verdünnte 
Schwefekänre,  die ,  liach  der  Stärke  der  zu  bleichen« 
den  Faden,  aus  100  Wasser  und  1  bis  3.TheiI  SSurd 
a^9animeoigesetzt  ist,  und  3  bis  6  Stunden  wirken  mufs» 
Der  Vortheil  dieses  abwechselnden  Bleichens  mit  Kali 
und  S&ure  gründet  siöh  darauf,  dafs  die  Farbeetoffe, 
welche  durch  das  Bleichen  weggenommen  werden-  so* 
kn,  theils  «aurer,  theils  basischer  Natur  sind4 


Benutzung   der  gebrauchten   Btiklauge 

nach 

W  e  s  i  r  u  m  6. 


«t^nm^M^^M^/v^^'w^fv 


Beim  Büken  geht  eigentlich  kein  Kali  verloren  f 
als  das,  Was  beim  Abspülen  der  gebükten  Zeuche  weg« 
^^waschen  wird.  Statt  also  die  gebrauchte  Büklauge 
wegzugiefsen ,  soll  man  sie  abdampfen ,  und  den  Rück«* 
stand  calciniren.  Auf  diese  Weise  kann  man ,  West^ 
rutnba  Erfahrungen  zu  Folge ,  mindestens  80  Proc.  des 
angewandten  Alkali  wieder  gewinnen.  Sehr  oft  erhält 
man ,  bei  sorgftltiger  Sammlung  aller  Lauge,  weit  mehr 
wieder,  als  man  zu  deren  Anstellung  verwandte.  D.<s<« 
ses  Mehrere  .steckt  in  den  Bestandlheilen  der  gebükteL 
Waare ,  vorzüglich  in  deren  Farbestoffe ,  der  durch  die 
Büklauge  ausgezogen  wird,  und  beim  Calciniren  des 
abgedampften  Rückstandes  Kali  liefert.  Weatrumb  giebt 
an,  dafs  auf  diese  Weise  in  einer  Bleichahstalt ,  wel- 
che für  etwa  80000  Pfund  Zeuche  gegen  dSooo  Pfun^  * 
Pottasche  bedürfe,  jährlich  20000  Ff.  Pottasche  erspart 
i^erde. 

Ans  der  vorhin  angefahrten  Schrift» 
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Tr.  Rfg.  \¥d.     VrüL,  ^^iiid.  |       Trüb.         Ivermiaclile  T«ge  il 


■i*l" 


Veimu    Wind« 


l^rtib.  .Wind;    Schön.    TrÖbi 

Wind. 


Xf^,  Wind. 
Vfrin.  .Wind» 


Trüb« 
Triib,  Verm, 


Tr.  Reg.  Wd. 
TrtfB.  Sehnet. 
*     .AfVind.        .....  i  . 

Schön.   Vatm^l  Verm.  ^Ind«  |        Heiter. 


• 


,m,     f. 


I6. 

«7 

i8. 

>* 

21» 

33. 
»3. 

24. 
26. 

27. 
28. 


Heiter.' Schön» 
'      Wind. 
Tr.Vtfta.W^di, 


SdiÖn« 
Schön« 


Vern».  Schön» 

Wjnd. 
Trab.  Vind. 

Verv,;X>eiritU 
«Regen. 

Vertnitcht,' 

^  IVerm«  entfernte 

'  I  '    Gewitter« 


Heiter,  . 

Trüb«   Regen. 
$chön. 

fteitef. 
Heiter« 


Tage  mi^  WinS '  jT 
Tage  mit  Siorm' 
Tage  mit  Nebel ' 
TAge  mit  -Schnee.  1 , 
Tage  mit-Re^gei^  i5] 
TagedlitGewittfreJ 


■4b 


.  Heiten  r 

Scböa.  Wind« 

Heiter. 

^  Vemufiohf« 

•  ■ 

9chÖD. 


8«iiöm« . 
Verni«  Trüb«' 
Scholl.' 

Schön» 

Sohön. 


Heiter. 

Trüb.  Verm. 

Heiter*  Blitze. 

Regen. 

Schön.    Trüb. 

Blitze.  Regen. 

I  Schön.  Verm. 


Verm«   Wind» 
Trüb«  Regen« 

Heiter. 
Vermiaehf« 


Tr.    Wd.    Ge- 
witter« Regen. 
Verm.    Gewit-. 

ter.  Regen. 
Schön.  Gewit'» 

ter«  Regen,  - 
Verm.  Sehön«  |  Trab«  Wind« 


Tr.  Wd.  Reg. 

:,liaiter» 
Blitae.   Vertti 


trüb.  Wind«  |Tr.  Wd«Regön  |  Trüb.  Regei« 


Trüb.    Wind, 

Trüb«    Regen. 
Verm.    Wind. 

Nebel,   Verm. 
Verni.    Wind. 


Tr«  Sturm.  Reg. 

Gewitter. . 
Trüb.  Regen. 
Verm,  Schön« 

Wind. 

Verm,    Wind. 

Schön, 


Trüb.    lUgeli. 

Trüb. 
Trüb.  Verm. 
Nebe]. 
Heiter. 
Trüb.     Schön. 


Vermiacht« 
Verm.   Wind. 


Trüb.   Regen. 

29.  Nebel.    Verm« 

30.  Trüb« 
3i.|Tr.Wd.  Reg* 


Verm«  Hof  um 

die-  Sonne. 
Verm.  Schön. 

entf.  Gew« 
^erra.  Wind. 
Trüb,  Regeny 
Tr.Wd.  Regen. 


Vermischt. 

Verm«  Regen« 

Heit.  Tr.  Neb.l 
Trüb.  Regeii« 
Regen.    Trüb. 


Heiter«  moMe  r '' 
Schöne  Nächte  r  -^ 
Verm,  Nächte  ü 
Trübe  ;Nächte  ai 
NflvhtjBt  mit  Win«| 
Nächte  mit  Stiir«^  1 
Nächte  mit  Nebel :» 
Nächte  mit  Re- 
gen •      ,.  ry 

Nächte  mit.Ge-,' 

Witter       •       Vü 
Nächte  mit  Wet- .  '^ 

ttrleochten         5 

#■  .  ■  ■ 

Beh^g  dea  ^fi^^^% 
5i  Linien*        ... 

Betrag  der  Anadiid- 
atung  116  liinifiiu 

Herrschendia  .Waa-" 
de  NW.  iib: 

■     ■ 

Zahl  dei  Beobacli- 
tungen  3l4* 


Venu.  Wd.  Reg.  |Tr,Reg.Stnrm. 


»  W'rk  tnilUJt  din   »tue  Methnds  iat  Vaf- 
t  aiu  ior  Kulutfiiii)  anwulil  r«inen  Gatig  *a  bereitea  t  bU 
I  <U  *ur   VHrfvriijiiins   ■IIh   Pri'pJrita  «iniiwendea ,    tnMU 
k  biiLor  dca  (tarcih  Ciibrunit  H«ltilddt«n  üurj;  benuuie,  Eliw 
|cliJu)Bia  T*li«IIn  U»\'Btt.  vjiin  Uibnuthl  dur  IVodoMo,  wUilia 
»itdilcdcna  tlQUicKiii   li«t  der  Vmkulüttiig  ItMViai    uad  ta 
1  dia  grnlJB  Mtng«  Eitigi    wulclio    dabei  auf  lci«JiI«  Wd>« 
eriloii  ktiiiiii    wmin    alatl   der   VertohJiwiji  in  BhtjMit 
•  OcCaii  ciDKi^i'»'!  wird,     Ui    dl«  IVIetlindc  tucli  tcskt  ^M 
B  Aiiw«"'I>">S  ■'"  Klulnci)  (iiUfiti  tu  itt  (liGicUie  U  Ksitun- 
^a(fc«isi*Ut    Vüittnltti,    olimuiicliaB  l'ibriken    al)«nhUs  tehr' 


a  Jetnlai  IÜM> 


BucbbundluDg  du  WalsrnkAuie* 
in  Hallo  und  BeiHn. 


^IWfWH#MM#MhM^MUtf^nMW^W#M««»MKMM««fiNr< 


Jnlialtennzoige. 


AlMlyM  ^>M)  Mim  tat  GtSaUai  tchu  H.  Pror.  Gi*-        ; 
«ocia  ■Riigrbro'btEa    paniUrii)t«<>,    »ou   Ilrn,  Piof.       ,1, 
Slroiii«y»ti;ui1^ir>lhj;«4i«niitraF>>*«>l*,  uati  AuiTrit-    • 
dkng  eiuar  muM  äiüxlus  m  JcnwdticD.   yam  Viof. 
i'fifl'ia  Ki.l.        -      -        .       -       -        -        -      Ü 

iltjuliatn  litt  linimttvhaottn  üiiM  äan  IlIoerw*MCT  To«         J 
A.  Mmret.     Aoi  dem  Pi«n«n.  *«n  MoiiiKtio    - 

V«Tl>BManui|pni  dar  Ourjtch«»  Shbecli[<iijlii>iijie  Toa 
Cbt-Vf  tffiuill,  Au»  iltoi  Frtnüöa.  im  Au»i^"S«  »o« 
ltor»lli  V>ir(«r  in  Milrblir;!         .'      -         •         -    Ifi 

VVmKh»  tihcr  ^a    Ittrühittiift  jililhead«r  MnallQKclMii  .^^ 
dort*  \Vaiu«i/«plc!i   i-m  r.-.il,  Dobofoiner      -      V 

VtrtMttt  ü(.-r    Ji.      .  .   I        .  .1^11   Holiarten  iluicfc' 

irOeLiif  llrinr    ■  i     l'ro(In<-l-,   l)«»»» 

i2ii*  üIhi   U.<      '  .  !  </f  k<   iliJIo 

liehet    itio   Uli.liil    i  I     -  l'i    lioU.täiiic ,    Ton 

»>tDll>«  -  -  -  -  , 

Uviwr  dv  Gpa  |>d*r  penj*ehe  IVIboim,  vom  KajiJuia 
F>e4loriiK  la  BantxtVt  am 'dem  fnulItBlivo  von 
n>li>.ciB        .  ...----       (BS 

Tli.   jua   Crouhüf.  -  -  .  - 

Uiberit;»  ittiHkltioii  (&bnriic}iec  ProdaOc,  oiii-   Kiu- 

luduKS   lur   lohnt mt6>-rti    Dinnlluri^  äet   K.l>.:ic- 
tilU  iiiiu   Tel-,    -i,-  4„^.,„..r 
liet*t  iL.1   Pip.-in  '  i    ,.!  ,     vf.ni 

i'.t.r.  o<!T>t^ 


i'ltfi-  ,   V  jnoent   .ilnr  il.o   '.V,  .,.,., 

■|u«cluilttBr.    S.  CdU*tiu   *nil  B:.> . 
asi*«(iill.    f).  Ubco»!*  aber  (in  1.    . 
8»liin«]g|,DBci«  Jei   Wiriinuthf,  Zinri:. 
Tboanon  Über  du  ipenilitih»  Ceifr^tii  .!<<;  J  ,, 
nhrii  Kupoii.     II,  Uo  Ro«iarübvr  lU«  V.i 
taM  d«.   Syanit).      jl,    I,  E.  fi  tu  i  t  li   tibfl  ■)...■    i 
uuio  >ei.i,!iitiiL.    ,4.  ThoDiiDo  liUr  Jdi  Thoii^-ii.ii 

do«  Kotlni.  iS,  Virifilufu,  dB>  truj/jiturn  A.'aii>.i- 
tii«l  nr  £.rj>lj|JUiiiiDuau  bringen.  Von  Tb,  ihom- 
•  ou,  iG.  BIcilihtliltajiieil  ftifh  Weitruiuli,  i^. 
6*«i»iMii>^  dn  cvtinmüitTU  JlUkUuie  n«tli  Wcat- 
roiiib  -  -  -  .  -BS  —  ■ 


:J2il 


f  .-   , ...  -._...  ,. , 

wtcmfififf^  •■'" 

K-UD3 

#1 

3    o     \i    T     n     a    \ 

für 

Chemie  ^ünd   Physik 

io  Vcrbliidan  g 

m^hzeren  ^^elehrteiL- 
bArauagegeleii 

fan 

Df.  Schwcigitt'  «.  J3r.  Mefntckti 

il 

Nürnberg,     igic.               ^ 

^^K-.          '^^1 

B.ario  h  ii  gun  g. 

Die  Aktianillirng  da«  Hrn.  Prof.  PfafB.  aß  H.  • 
„  üirr  die  Taniallm  "  ut  tUfl  FortMtnuig  Art  Aiibood- 
long  in  B.  ag  Hi  ■  „Analytt  dtx  A'iidyaliiH",  uC 
auU  also  nicht  vor-  wndtlti  nocMteticu.  Eine  Vw- 
«rtcliaelnng  d»  briden  MsRa*cript«  'M  die  Ursceh» 
ilte»>-r  Vertouang,  die  der  geneigte  Lettr  entacfaitl- 
digen  wird. 

a.  Bed. 


^itceraeür. 


I 


ffftlnticlii  L  P,(  din  PtiMiOiarejenK  dar  Cörpir  »Kh  •'(■•n«  J 
Vn»Ümd6ii  untamDlil  und  ntlulvrt.  Fünf  AUaDiUunxuu  .n 
|r.  4,  iBl  t  bl»  ivao.     C  Thlr.  u  fr.  oder  lo  ü.  49  lu-. 

GtatiriaO.  Tb.  r.  pIiytiMh - Bb4ai[wha    Fonchnn;«!).  Snui^ 
Siud,  mit  »  Kapfm,  p,  t,  tHao,     t  Thlr,  at  gr.  »ihr  3  S 
9  k». 

Bep«HutiaB  fUr  dl»  rtiniawla,  unter  Mjlwirkaflf  i*t  Apolba#^ 
■  ««1^    KwuiHr  Bud.  f.aePMb  l^     K'TUi,*»  ('•  oder  a  b 


lOl 


I  •'    • 


I  ^  '  •    ^  1 


i-,-  :■:.■     -    •..  .-.••    :     .■■. 


(•*■ 


Ütber 


.i   I 


7  P  h  o   s  p  h  o   r  e  «  c  e  n  z 

durch  Bestrahlünig  *y* 

l*^'  •  ■■  •■•■  ■.      .        -       ■ 


/  1 

T  o  m 


...l-i.O^.i       -■ 

Professor    Dr«.    Heihr  V&h 

8ü    Regdttsburg; 


^nivmMUykn/kimwyvi0Ut*m  ^athtmtttMtttm 


-r  .  •«,«_-%■•  -  .>. . 


El    n  l  c  i    t  u  n  g. 


4      -:P  «•  1    ■  •  ■  I    ■• 


LJnter  Phosphorescehz*^ durch' SestrahhingYersitht  ich 
das  Leuchten,  welqiieflu^  die  i^örper  zeigen,  wenn  sie 
der  Sonne  od^r  dem  Tageslicht  ausgesetzt,  oder  durch 
'•lec.t'riäctie   Punkeh  kestralilt  worden."   Üej^'Ausäruok 


is'^rt*'   '••'  -•  ■■■"' 


•*•♦■ 


■11    T»- 


irt    <.  a        Mt 


J '  ^ '  •  I    ■  ^  ■,.■        1  ■ 


.     .     i- 


*)  VergL:  Bis  Pbosphrescfnz  iif  JÜrptr^    nuth   mff*n    ÜmttUn* 
■   ■     '     'liem  ttnüriuebi,  und   erläutiri  i    v§n   JtUph  PUcidau  Üiinrick, 
a  c  •    ■  r  if^i^y^  %^  iu»mh/tck0i,g:"  r8:io,  4;  LVlii  it  b^6  Seil. 
Dieses  wichtige   Werk  ist  jetzt  rolleadet*        ."^  . 

Das  Ganz»  besteht  aus  fUnf  Abhandluügea  >    di^  nach 
^ '^     \n j  nacli' mchleiien ,   ulnd*  in  dei^  Veria^^liaiidluiig  auch 
>«i '  r,  ^     '^ctliselil  ÜQ  hab«i^  Mn&'i  lait  folgenden  KUfaehTiftaii''. 

S  c   r'.:--    r:  f,  v«in  ^^et  PBosphoVbacena- durch  Bestrahlung»    odee- 
^  vom  Leuchten  der  Körper,    Wenn  sie  vorÜ'tuf^  ti^em  hei« 


lOfli      Heinrich  über  Phosphorescenz 

r 

phosphorencena  durch  Inwlativn  (Insolatio  war  bei  den 
Römern  das  Sonnen  -  oder  Lichtbad^  bezieht  sich  blofs 
auf  den  erstem  Fall. 

Schon  die  Alten  reden  zuweilen  yon  leuchtenden 
Körpern:  80  erzählt  CL  ^elianus  (de  natura  animal. 
Ldb.  yiil«  cap.  22  )y   dafs   ein  ^torch  einen  Stein  von 


len  Tagesliicht  «ufcesetsti  oder  durch  electriaches  Fun- 
kenlicht  beleuchtet  werden,     1811. 

II«  Von  der  durch  äussere  Temperaturerhöhung  he- 
Wirkten  Phflsilhtn-Qacenz  dtr.  KÖtper«     1812, 

HU  Vum  Lduchteu  vegetabilUcher  und  thierischcr  Sab«« 
itanzen»  wenn  sie  sich  der  Verwesung  nähern  t  mit  Rück« 
sieht  auf  das  Ivenchten  lebender  Geschöpfe.     1816. 

IV,  Von  der  durch  mechanisches  Verfahren,  d.  i« 
durch  Druck ,-  Bruoh  Und  -Reibung  bewirkten  Phosphoresi- 
cenz«     i8>i3. 

V«  Von  .der  Fhosphorescenz.  durch  chemische  Mi- 
schungen,    1820«  » 

Durch  diese  amfassenden  Beobachtungen  und  die 
scharfsinnij^e  Zusammenstellung  derselben  ist  nun  die  Un- 
tersuchung über  die  Piiosphorescenz  so  weit  gediehen  t 
dafs  sie  als  eine  beciondere  Lehre  in  der  Physik  auftreten 
kann»  Der  Chemiker  hat  jetzt  die  genauesten  Bestimmun- 
gen über '  die  Phosphör«scensen  der  verschiedenen  einfa^ 
chen  imd  su^ammengesetzten  Körper,  der  Mineralog  ksnn 
die  Angaben  über  das  natürliche  und  künstliche  Phos« 
phoresciren  der  Fossilien  ergänzen  und  berichtigen»  und 
der  Phyaiolog  findet  die  leuchtenden  Erscheinungen  an' 
den  organischen  Körpern  unter  den  verschiedene a  Um- 
ständen zusammengestellt:  kein  Naturforscher  kann  jetzt 
dieses  Werk  entbehren. 

Der  Hr«   Verf.  hat  in   obiger  Abhandlung  füi  diese» 
.  Jo^imal  zunächst  die  HauptthaUtchen  aus  dem  ersten  Ab* 


durch   Bestrahlung»  io3 

hohem  Werthfi  in  ^n  Schoofi  -der  Tarentinerin  He-« 
raclides  habe  falleu  lassen,  der  Nachts  sehr  schön 
leuchtete ;  allein  bestimiiitc  Beobachtungen  über  das 
Leuchten  der  ron  der  Sonne  bestrahlten  Körper  in» 
Dunkeln  scheint  zuerst  Van  Helmont  angestellt  zu 
haben,  s.  dess*  Schrift:  Magnum  oportet  nr.  3i.  also, 
ums  Jahr  1600. 

<  '    Dr.  JViiü  stellte   darauf  ebenfalls  Versuche  über 
das  Leuchten  des  Dlamauts  an  (Philos.  Trantbct.  1708.« 
nr.  3i4))  wozu  yyo//^'«  berühmter  Diamaut  Anlafs  gab« 
Auch   Dr.    Bartholomatus   Beccari  (nicht. zu  Ter«t 

• 

wechseln  mit  dem  gelehrten  Beccaria  in  Turin),  aos^ 
ij^bender  Arzt  in  Bologna,  wurde  durch  einen -Diamant 
auf  die  Untersuchung  dieser'  seltsamen.  Erscheinung^ 
geleitet  im  Sept.  1734«  Diefs  leistete  er  mit  unermü«' 
detem  Eifer«  Seine  zahlreichen  Versuche  fitadet  man" 
in  den  Comment.  Instit.  Bonon*  Tom.  il.  Part*'  II.  u. 
IIJ. 

Du  Fayy  Mitglied  der  kl  Akad.  ißt  Wies,  in  Pa» 
ris  beschäftigte  sich  zwar  schon  seit  1730  mit  der 
Phosf^horesccnz  der  Körper,  allein  von  seihen  Unter« 
stichungen  über  das  Leuchten  durch  Bestrahlong  kommt« 
erst  im  Decemb.  1735  etwas  vor. 

Benjamin  fVilnon  nahm  zwanzig  Jahre  später  die-, 
•en  Gegenstand  wieder  auf  und  machte  1755  die  Re** 


schnitt^  des  Werks  ansgehoben  and  mit  den  seit  \^\% 
hinzugekommenen  Erfahrungen  rermehrt.  Wir  freueb-uns 
die  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  ankändigea  zu  können» 
so  wie  denn  diese  Zeitschrift^  auch  fernerhin  die  BntwW 
•ckelung  -der  von  ätinrhh  begründtten  Lthre  nicht:  au# 
den  Augen  lassen  wird« 


I  t 
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•ültate  sdiniBr  Erfahrungen  bekannt,    wovon  177S  eitie 
zweite  Auflage  erschien«   • 

Mit  diesen  Vorarbeiten  bekannt  widiftete  ich  heu-*, 
erdings  diesen  Untersuchungen  in  ihrer  roUen  Aue« 
dehnung  meine  anhaltende  Aufmerksamkeit :  ich  dehn«*, 
te '  sie  über  die  yerschiedebsten  Körper  aus ,  woToa 
ich  mir  eine  bedeutende  Sammlung  yerschafit  hatte» 

Das  Hftuptbedürfnifs  zu  diesen  Beobachtung«  i$% 
ein  bei  Tage  vollkommen  verdunkelter  Raum,  fum 
•elbst  das  schwächste  Licht  noch  beobachten  zu  kön- 
pMn ;  daher  ich  mir  folgende  fieobachtungsart  vorrich- 
tete. 

Es  war  eiti  Kabinet,  bestehend  aus  einem  Kasten» 
welcher  34  Par.  Zoll  in  der  Tiefe ,  28  in  der  Breite 
und  61  in  der  Höhe  hält,  mithin  einen  Raum  von 
3^  Kubikfufs  einnimmt.  Die  Oeffnung^  durch  welch« 
man  die  Körper  ins  Dunkle  bringt,  ist  12  Zoll  hoch 
ji|jad  8  Zoll  breit,  und  wird  durch  ein  Fallthürchen 
gf^chlossen.  Die  Thüre  tum  Eingang  des  Kastens  ist 
je^er  Oeffuung  gegenüber^  mithin  dem  Qbservator  im 
Rüfken#;;  Aa98er  einem  beweglichen  Sitze  befinden 
«ich  in  dem  Kasten  ein  Paar  Queerbretter ,  um  Mate- 
rialien fbr  di^  Versuche  darauf  zu  legen.  Der  Kasten 
ist  inwendig  mit  schwarzem  Tuch  und  Pappe  beklei- 
det und  an  dem  Fallthore  mit  einem  doppelten  breiten 
echwarzen  Vorhänge  versehen.  Um  das  Auge  stets  in 
gleicher  Dunkle  zu  erhalten,  hüllte  ich  meinen  Kopf 
in  einen  .doppelten  Schleier  voü  schwarzem  Tuche. 

Ehe  ich  die  Versuche  anfing,  hielt  ich  mich  je- 
desmal 5o  bis  40  Minuten  in  dem  dunkeln  KabineC 
auf,  um  das  Auge  für  das  schwache  Licht  empföng« 
lieh  zu  machen. 

Der  dunkl«  Ki^tea  stand  an  einem  offenen  Pen« 
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•ter  gegen  Mittag,  die  zu  prüfenden  Gegenst&ide  wur- 
den lins  den  Schubladen  und  Schränken  des  Natur»- 
lienkabinets  von  meinem  Gehülfen  her^Torgezogen ,  dem 
heUfin  Tageslicht  immer  lO  Secunden  lang  entgeger^e^ 
halten,  und  dann  aohnell  durch  die  Pallklappe  mir  ia 
den  Kasten  zugereicht ,  wo  iqh  dann  an  einer  .Pendel- 
uTu: ,  die  Secunden  schlägt,  die  Dauer  der  Phosphor- 
iescenz  beobachtete  und  aueb  d^ie  übrigen  Srscheinon'' 
jg;en  sogleich   aufzeichnete. 

Die  meisten  Versuche  vrurden  zweimal  Yorgenow 
^en ,  einmal  in  den  Sommermonaten  bei  einer  Tem{ii^ 
ratur  Ton  so  bis  35.^  R. ,  dann  im  Winter  bei  •—  5  Jaak 
%o^  ,  manche  noch  i)fter  wiederhoh^ 

Auf  di^se   Weise   wurden    folgende  Sammlungen  ^ 
TOn  Nalurproducten  untersucht: 

1.  Eine  ziemlich  roUstS^digei    nach  fFemers  9jr* 
Stern  geordnete  Mineraliensammlung« 

2.  Ausserdem    hoch    eine    lange  Reibe  von  Ma^ 
moravien  aus  Italien,  1^1*01,  Sahburg,  Baiem ,  Schwa- 
lben ,  Baireuth  u,  s.  w.    Eben   so  Täfelqhen .  von  Ala-  , 
baster,  Sintern,    theils   gescUiffeiii ,   dlei^  via\  tmh^r 
Oberfläche.  ' 

3    Eine  ,  reiche,  Sammlung  toq  verstalnertan  Cpu^<? 
cliilien,  Fischen,.  Hölzern;  geschliffen  und  roh«. 

4«  Eine  Holzsammlung  in    Buchformat,    in  Täftl- 
ehen ,  in  Gylindern ,  mit  allen  PftanzentheiIcKin ;  auch 
getrocknete  und  skelettirte  Blätter. 
'"  '  &  Eine   seltene  Sammlung   tob    Zoophyten    «nd 
Seepflanzen. 

6.  Bin  i^ichea  Cönotiilienkabinet ,  auch  Korallen, 
Madreporen^  Pnngiten,* Serigeln,  Seesteriie  ,  Krabben.- 

^  Eine  Sammlung  tqü  Fischen,  Inaectea,  Vögef- 
eiern ,  Kmohen ,  Hörnern  u«  a.  w« 
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Dieee  und  noch  rerschiedene  andere  natürlidie 
und  künstliche  Producte,  die  man  bei  der  AnfHhmng 
der  Versache  angegeben  finden  wird ,  wurden ,  wie 
gesagt  nur  lo  Zeit sepuuden ,  nicht  Viertel-  oder  Hat 
bjBstunden  lang  vor  der  Beobachtung  dem  hellen  Ta- 
gWichte,  und  nicht  den  unmittelbaren  Sonnenstrah- 
len ausgesetzt»  Denn  wenn  ein  Körper  länger,  und 
yU'  stark  bestrahlt  wird,-  so  wird  er  weht  nur  beleuch- 
tet ,  sondern  auch  erwärmt ,  und  dadurch  der  Versudi 
sweideutig.  « 

Ich  werde  jetzt  zuerst    die  Resultate   meiner  Beo- 
bachtungen an,'-ion  der   Sonne   bestrahlten   Naturkör^ 
pern  ,  dann  an  künstlichen  Präparaten ,  und  endlich  an 
^^eii  rom  electrischen  Licht  bestrahlten  verschiedeiien 
Körpern  angeben. 


*• 


Ä)    Phosphorescunz    der    dem    Tageslichte 
ausgesetzt  gewesenen  Naturkörper» 

Wenn  icb  meine  ^  den  verschiedensten  natürli- 
chen  Kdrpera'  angestellten  Beobachtungen ,  so  vdt  sie 
vor  mir  liegen,  zusai^armenordne ,  ^io  erhalte  ich  fol- 
gende Resultate,   die  ich  hier  nach  der  Reihe  als  Er- 

fahrungssätze    mit  ihren   Belegen  aufstellen  will: 

•      /■■•■■ 

^  ,  !•  In  allen  drei.  NaturreicTien  ' gieht  es  KSrper^' 
welche  dem  hellen  Tageslichte  auf  eitie  kurze , Zeit  aus-' 
fesetttf.yiin  JDunJbeln  leuchten ^  aber  auch  piele^  die 
diese  Eigenschaft  nicJu  besitzen, 

ipie  £e^ejse  hierjfär  und,  dia  n&hem  Bestimmun- 
gen, finden  sich  in  dem  Nachfolgenden. 

IL    In  einem  vorzüglichen  Grade  besitzen  die  Ei-^ 
.'  genschafi  zu  leuchten  #         - 
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a)  Manche  Diämanie,  mdnche  darchavs  nicht. 
Miin  mufs. nicht  glaahen  ,  dafs  ich  68  otwa  mit  fat 

achen  Steinen  zu  thtin  hatte :  ich'  s»g  die  verat&ndig« 
aten  Juweliere  zu  Rath,  vrShke  eolc^he  Diamanteh ,  di« 
eich  'der  Gr^fse  nnd  dem  äussern  Ansehen  nach  Ytüü^ 
Itommen  ähnlich  waren ,  detfnöch  phcsphoreseiite  der 
eitle  gar  nicht,  der  andere  rortrefflich. •  ■  Anoh  diis 
Dauer  des  Lichts  des  Lichts  der  phovpfkcitescirendeB 
Strine  war  Terschiedcrt,  voit  5  Sectlnden  l^if  zu'-einÄ 
Stunde.  Etwas  scheint  doch  die  Gr5fse  des  SteiAA 
zw  Dauer  des  Lichts  beisutragen.  Mcfrkwürdig  ist 
die  irerschiedene  Wirkutig  der  gefärbten  StrahTen:; 
denn  im  blauen  Strahle  nahm  ein  guter  Diamant  ein6 
anhaltende  Phosphore^cenzf^,  -Jährend  dijrselbe  nach/if 
der  Bde^ichtüng  mit  den  vDthen  StrahlefA'de^  Prisma 
ganz  dunkel  blieb. 

a 

b)  Alle  Plufsspatke  leuchten 'Stark,   rorzftgli^h 
die  grünen,  und  der  violette  Chlorophan   aus  Sibirien. 

*  c)  Alle  kohlensauren  Kalksteine ,  als  r  Kalksin- 
ler,  Tropfsteine,  versteinerte  Sehnechengehäuse, -Karls- 
baderfiinter,  Eisenblüthe,  weifser' Marmor,  der  ge- 
WöhAüche  Kalkstein,  der  Ärragoirit,  der 'Kalk^ath , 
der  isländische  DoppeY^path,  die  Bergmikih,  die  ffrei« 
de,   der  verhärtete  Mergel,  u.  a.  £.'      ^^       .  >  • » 

^\\\.  Nach  Verschiedfhheit  der  Säure ^  inü  tpelchet^ 
die  'Jütitef-dig  iferiMnden  ist,  fällt' dies&  Phosphörescens^ 
eowöhT'der  Lebhafti^eit  als  der'  Dauer  nach i  sehr 
i^ir schieden  aus.' 

a)  Die  Flafssänre  zeichnet  sich  ganz  rorzüglicK  * 
anis.  '  Der  grüne  Flafsspaäi    ( und   uei^  violette  aibiri-  . 
sehe  Chlorophan)  hielten   eine  volle    Stiuide    aus  mit 
ihrem  Licht,      Wohl  möglich,     dafs   sie   nocli  länger 

leuchteten}  Ulein  wer  TCiliert  ditf  -GtdvM  nie&ft  ii»* 
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eilDBm.  finftem  Katten  bei  #iner  Temperatur  TOn  3o 
Gr.  »^ndenlang.jabzuwvrt^  ? 

b)  Naob  der  Flnfsfäure  komikit  die  Kohlensäu^ 
t0L  .D.ie  ,  Jiöhlenmnreii  KalHsteine  unterscheiden  sich' 
1(01* «  allen  phosphoresoijlrend^a  Aiiperalien  durch  ihr 
l^ftnzfndta,  beUes,  weifsae  Licht,  welches  bei  einigen 
37rop£itf  i)ien ,  Marmqm  und  Versteinerungen  ^  anfäng« 
M^  ^o  hell  war ,  dafs  maii  in  den  ersten  Zeitsecun^ 
^tOt  eiqeii  ^mittelmäfsigen  Druck  lesen  kountCi  Di« 
PlUier  erstreckte  sich  tqh  ao  bis  45  Sekunden, 

C)  Die  achivrfelaaiiren  Kalksteine  leachtep  zwar 
diirphgcheada,^  allein  riel  ßcbwäefaer  iuid  kürzere  Zeit 
als  ctie  kohlen9auren -iPir  Gips,  AlabcMteri  Fraueneis.  — - 
r  dO  Auch,  die  Pho^pharaäur^  ist  der  {'bosphor-r 

esipenil  dufcjti, /Bestrahlung  n^inder  günstig,  was  siqh 
9tn  den  thierischen  Substanzen  sehr  auffallend  zeigt, 
XÜfl  a|i  Phosphorsäure  sehr  reichen  Knochen  der  Och« 
fear  nnd  Pferde  leuchten  viel  schwächer,  als  die  an 
Kohlensäure  reichen  Korallen  nnd  Eierschalen ;  ^  auch 
4fr.  Apatit. 

e)  Nach  dem  Kalkgesqhlecht  kommt  in  de»  Sta« 
fenU^iter  phosphorescirender  Mineralien  der  Schufer^ 
9putJif  anf  welchen  ich.  danun  Tora^üglicb  mein  Augen^ 
merk  heftete,  weil  der  berüohfigte  Bologneser -Leucht* 
stein  nichts  anders  als  ein  in  mäfsigem  Feuer  gebrann- 
^r .  scj^wefelsaur^r  ßaryt  ist.  Geprüft  wurden  der  Wf- 
therit)  der  äghte  Bologneserspath ,  der  gewöhnliclm 
Schwerspath)  dichter,  körniger,  geradscbaliger.  het^ 
lerer  leuchtet  besser  -als  der  dichte;  der  Bologneser 
mitlelmäTsig. ;  Die  Versuche  müssen  auf  einem  frischen 
^ruch  gemftchl  werden« 

IV.  Maine  J^i^sel^j    TKoit  ^  und  Taik  -  Epden  schei^i 
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Zwar  leuchteten  mehrere  zu  diesen  Geschlechtem 

I 

gehörige  Steine;  allein  wir  wissen  auch,  dafs  kein 
Fossil  nur  Eins  Erdart  in  sich  enthält.  Wenn  z,  B. 
der  Lasurstein,  einige  Achate,  Amethyste,  Opal», 
Kalcedone,  r—  der  Alaunschiefer,  Töpferthon,  Hydro- 
phan, ^chillerspath»  der  Meerschaum  und  der  Biiter- 
#tein  mitteln^äfsig  oder  schwach  leuchteten,  so  rerrieth 
gew/^hnUch  schon  ihr  äusseres  Aoeohen ,  dafs  sie  ge» 
mischt  waren^ 

y.  Salzige  jPo&ailien  if erhalten  sichx  rüchsichtlich 
<2sr  PkoaphgrescetTiz  durch  Beelrahbfing ,  wis  4i*  ojbeß^ 
angeführten.  Kalkerden;  4*  i^  Säure  un4  Basi^  hß^tim'* 
men  den  Zfichfgrad^  I  -     ' 

Steinsalz  aus  Polen  und  gradirtea  Salz ,  auch  daf 
|[ew6bnlicbe  Hüohensalz,  leuchteten  sehr  gut ,  hell  un4 
^chön  {  roher  Borax  hielt  Zo"  ausn  natlU'liche  salzsaur^ 
Soda  und  natilirliphQr  Salmiak  90'':  natürliches  Bttteic- 
lalz  10'%  Alaun  \l{\  naturlicher  Salpciter  /'• 

yj.  Kein 'brenmUch^s  Fob$,U  ,  wenn  fs  awjUre  reit^ 
i$t,  t^fird' durch  JSestra/Uung  .  phQsphor^sqir^nd ^  mit 
jiusnah^e  (f^f  Bernsteine»         .^ 

Untersucht  wurden  naitjirlicher ,  rulkanischer  ^n^ 
geschmolzener  Schwefel,  Grdpech,.  bituminöses  Hq1z| 
Braunkohle,  Schwarzhohle ,  .Qlstnzkohle ,  Graphit  ;«« 
durcfiaus  keine  Spur  yon  Licht,  I{ingegen  Bernstein, 
joher  und  bereits  Terarbeitet-er ,  weifaer  und  gelber, 
leuchtete  theils  gut,  theils  mittejlii^ärsig ;  etwa  darum, 
weil  -er  reich  an-  Säure  ist? 

'    Das    merkwürdige    yerhaltQ^  der   Diamanten  isl 
acbon  oben  angegebeut  i  ..  .  , .. 

VII.  Kein,  reguilnieofie^ .  J^fetaU  phoephor^eciri 
durch  Bestrahlung :  die  Metallml^  ziemlich  g^4Jf « diA 
twfutUchtn,  flurch's  ,Peufr  ierfhetm  MßH^tlft^^J^Ar 
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schtifOth    oder  gar  nicht»,    die  natürlichen  Metalloxyde 
etH*as  hesser J 

Die  Bisen  -  und  Kobalterze  lenchtcn  darchgftngig 
schwach ,  starfaer  die  Blei  -  und  •  Ziakverbindungen , 
liuch  Spiefsglanzoxyd.  Das  weifae  Arsenikozyd  leuch« 
tet  ausnehmend  glänzend,  aber  nur  wenige  Secimden. 
iji6  bekannte  Scharfenberger  Blende ,  welche  ehedem 
Kegen  'ihrer  ausigezeichneten  Phosphorescenz  durch 
EViotion  riel  Aufsehens  machte  ,  leuchtet  dagegen  nach 
der  Bestrahlung -kaum  drei  Z^eitsecunden ;  Bleizucker 
wüii  Zinkblumen  riel  besser,  bis  io'\ 
'  VW.  Das  Pflanzenreich  i^t  an  guten  Phosphorn 
sehr  arntn  Die  verschiedenen  Theile  der  GeUfäcKse  ^' so 
iaitge  sie  in  ihrem  ndtürlicJien*  Ziistande'^tleiben ^  ge» 
hen  nur  schwaches' Ziibht ,  durch  ffollhoriimenes  Aus^ 
'irockhiln  iiferden^"^ie' verbessert y  manche  Educte  und 
jpyoaücie  endlich  fhdsphoresciren  sehr  gutm 

Die  Rinde  der  Bäume  leuchtet  besser  als  das 
Slämhiholz,  der  SpUnt  gut;  die  Holzarten  trarmer 
|!silnder  besser  als  dfeühsrigen:  ein  altes  Zqpkerröhr, 
die  Dattelfrucht,  das  innere  Mark  der  Cbcbsiifasse  sehr 
^t.  Baumw'olle,  *  di<i 'noch'ih' ihräf  S^hale;*steckte  , 
8«hr  schleebtr;  ausgetrodtnete' Pfl^uzeii'  d^s  Rerfiariuins 
im  Allgemeinen  sehr  schwai^h. 
.    '  "I'X.   '"'Gebleichte'   Stoffe    des    Pflanzenreichs   untere 

scheiden  ^*'sich'   durch    ein^   auffallende  Phosphorescenz 

•     '  .  • 

fvr  den  yngebleicki'en, 

^  Geprüft  wurden  gebleichtes  un8  ungebleichtes 
Garn,. und  dörlcä  LcSjiwand  aus  Flachs,  Hanf,  Bren- 
nesseln ;  Papier,  inländisches,  chinesisches ;  die  Papier^ 
munter  des  berühmten  Naturforschers  Jac.  Christ.  Schaf» 
feY ,  .durch  alle  sechs  Bände. 

"  ü*  IHß  thüriachen  Substanzen ,  wekhe'hchlensaurä 
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Kalkerde  enthalten ,   leuchten  hesser  ,  als  die  pbospkor- 
Mauren ,    nur  müssen  sie  wohl  getrocknet  seyn. 

Hleher  gehören  die  Eierschalen  ^  Korallen ,  See- 
nmscbeln ,  Perlen ,  Pischgerippe ,  Knochen ,  Zähne , 
Elfenbein ,  Leder ,  u.  8.  f.  Man  wähle  weifse  Exem- 
plare, .        • 

Diese  zehn  Erfahmngssätze  begleite  ich  mit  föl« 
genden  Bemerkungen  r 

Diese  Pho»phore8cene  ist  sowohl  an  Dauer  als  Aft 
LehhaftigheU  sehr  yerschieden ;  nur  bei  Diamant  und 
Flufsspath  geht  sie  auf  eine  Stande  und  darüber,  bei 
keinem  anderen  Fossil  hält  sie  über  eine  Minute 'aui, 
Isie  kann:  auch  bis  auf  ein  Paar  Secunden  herabköm- 
men. 

Lebhaftigkeit  und  Dauer  sind  nicht  imo^er  mft 
einander  rerbunden:  man  rerglexcbe  Flufsspath  mit 
Tropfstein. 

-  Alles  Licht  der  Fossile  ist  weifs  und  ohne  prisi* 
maäsche  Farben;  nur  der  Diamant  erscheint  aiifanga 
etwas  feueri'g.  Bei  künstlichen  Präparaten  yierhäit  sieb 
die  Sache  anders. 

Die  directen  Sonnenstrahlen  wirken  kräftiger,  als 
das  reine  Tagesjlicht  allein  >  dieses  ^  besser  als  der  be- 
wölkte Himmel :  \  Kerzen .  und  conoentrirtes  Mohdlicht 
nur  bei  Diamant  und  grünem  Flufsspath  >  doch'sehv 
schwach.  .      ^  ..•'•* 

Es  ist  unnöthig,  manöhmal  sogar  scJiädlich,  die 
Körper 'längere  Zeit  von  der  Sonne  bescheinen  zu  las- 
sen, datier  hielt  man  sich  lieber  an  das  helle  Tages- 
licKt;  und  an  dSe  Dauer  ron  tehn  Zeitsecunden.  Selbst 
6iri^  augenblicldiche  Bestrahlung  bleibt  nic^iV  ohn^ 
Wirkung. 

Weifse  Körper  renchteh  besser  «U  g^fih'bte  der» 
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ielben  Art,  diese  besser  aU  braune  und  schwarce. 
Hievon  macht  der  Fluftsspath  uqd  Ttrmatbliqb  auch 
4er  Diämanl  ein^  Ausnahm^,    - 

Berühren,  drücken,  reiben  u^.^ergl»  ^^emnit  diw 
begonnene  JUeuchlen  nicht;  auch  unter -Wasaer  fahren 
sie  fort  zu  leuchten,  wenn  sie  dadurch  nicht  aufgelöst 
.frerden«' 

Die  Feuchtigkeit  ist  diesem  Leucbten  nur  dana 

•Qh^Ullich ,  wenn  sie  in*s  Innere  der  Körper'  dringt. 

.  'Die  Verschiedenheit  der  Temperatur  hat  auf  dies0 

'  Phosphorescena;    keinen    mer&licben    Einflufs;    daher 

man   die    Versuche  im  Winter   wie  im    Soqimer  mit 

£\item  Erfolge  machen  kann  ^(itucb  das  Einleuchtet) 

•—  doch  scheinen   erwärmte    Körper  ihr  Liebt  schnei* 

ler  abzugeben ;    d^he^  man   sagen  kann :    Wärme  er^ 

Jigbt  die  Intensität  Ifu^d  verkürzt  die  Dauer  dieser  Phos-, 

,    phorescenz  f    ^älte  ^irkt  fnl gegen  gesetzt ,    beides  sehr 

begreifliche 

JPossilien  in  Masse  leuchten,  besser ^  als  zu  Pulrer 
^estofsen^ : . reiqes;; .\\[^s&erivW>d  wasserhelle  Flüssigkei« 
ten  leuchten  nicht.  Kohlen  -  schwefel  -  und  flufssaure 
Jialksteine  leuchte.n  ia  respirablen  \md  ifrespirablen 
Öftsartcn  gleich  gut,  .,,. 

jPos  im  Dunkeln  ausströmende  Licht  ist  bei  erdi-* 
ge^..  Fossilien,,  und  überhaupt  bei  allen  .^dturproduc- 
fen  von  wcifser  Farbe,  der  beleuchtende  Strahl,  mag 
l^lau ,  roih  oder  wie-  immer  gefärbt  seyn*  Der  Ver» 
f uch  geht  schon  mit  gefärbte^  Gl^üssen ,  noch  bes- 
ser mit  den  reinen  Farben  des  prismatischen  Spect^ni 
en.  Die  FcU'be  eines  Körpers  verändelPt  bei  dieser -^rt 
Fhp8pbpr.e9.ce1m  niemals  die  Farbe  seines  Lichtes,  der 
am  besten  phosphorescirende    dunkelgrüne  Flufssp^tb 

piiQdpborttcirt  .imn^er  mit  wf  iCi^ei^.  Licbu^i 
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-  W^IÜMr  Marmor,  grüner  Flufsspatli  und  dergl. 
scheinen  n«ch.  der  Bestrahlung  iu  finstern  Kasten /wie 
transparent ;  das  iiicht  muTs.'  also  sehr  tief  hineindriti- 
geh.  Man  darf  linientxefe  Furchen ,  nach  geschehen  et* 
'  Bestrahlung,  ausfeilen^  die  neue  Vertiefung  leuchtet 
i|o  gut  wie  die  Aussenfläche. 

Mterkwürdig  ist  endlich,  dafa  die  Politur  der 
Korper  ihrer  PhospJioTescenz  schadet*  Eine  Marmor« 
platte  phosphorescirt  auf  einem  frischen  Bruche  viel 
besser  als  auf  der  polirteü  Fläuhe.  Spiegelnde  Flächen 
heben  oft  alle  Phosphorescenz  auf,  und  es  verhält  sidfr' 
sdso  in  dieser  Hinsicht  das  phosphorische  Leuchtefi: 
gans  Terschieden  vpn  den  gewöhnlichen  Lichterschei« 
Hangen.  .        , 

B)  Phosphoresccfpz  kün$tlicher  Präparate.  * 

So  wie  natürliche  Körper  ihre  Phosphorescenz 
Y.Terlieren  können  (besonders  durch  Entsäurung  und 
De^ozydatio^ ) ,  so  läfst  sich  auch  in  andern  durch  die 
Knnat  die  phosphorische  Eigenschaft  erwecken  oder 
erhöhen.  Hieryon  sind  schon  Torhin  einige  Beispiele 
Yorgekommen:  am  bekanntesten  aber  sind  die  söge* 
nannten  PhoHphortxb  C^ohl  zu  unterscheiden  yon /*/•'' 
ropkoren). 

Ohne  mich  bei  der  Geschichte  und  Beschreibung 
der  bekannten  künstliche a  Phospbore  aufzuhalten , 
will  ich  nur  die  yorzügUchsten  zugleich  mit  meinen 
damit  angestellten .  Versuchen  anführen ,  indem  ihre 
Bereitung  wirklich  manches  Schwierige  hat,  so  dafs 
aelb&t  Göttling  (Handbuch  II.  i83«)  sagte,  es  komm^ 
riel  dabei  auf  Gerathewohl  an. 

1.  Der  Bononisc/te  LeuchtHein  ist  bekanntlich  ein 
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gebrannter  Scliw^rspath.    Die  Bereitiing^  deroelben  ge* 
lang  mir  auf '/olgende  Weise  am  befsten:  - 

Der  Schv^erspath  Wird  gröblich  gepidyei't  und  mit 
Eiweiffif  tu  dünnen  Pasfen  geformt  im  freien  Feuer 
ulid  zwischen  glühenden  Hohlen  glbraoiit  C nicht  aber 
kn  gesperrten  Gefafen).  Eine  zweistündige  Erhit^ung^- 
in  mäfsigem  Hohlenfeuer,  ohne  Gebläse,  ist  hinrei« 
chend. 

Dieser  so  veränderte  Schwerspath  ist  gelblich, 
zerreiblich,  riecht  nach  SchwefeUeber,  brauset  .mit 
Satiren  auf,  und  behält  ziemlilsh  lange  seine  phospho-i 
zische  Eigenschaft,  wenn  mau  denselben  in  verschlos«: 
senen  Gefäfsen  aufbewahrt.  Nach  eine^  Bestrahlung 
von  etwa  lo  Secunden  leuchtet  dieser  Phosphor  im 
Dunkeln  mit  einen  röthlichen  und  feurigen  LicLle» 
fast  wie  eine  glühende  Kohle,  und  endigt  nach  etwa 
einer  Stunde  mit  einem  weifsen  Lichte. 

Dieser  Leuchtstein  zersetzt  sich  nach  und  nach 
an  der  Luft.  Dafs  aber  sein  Leuchten  nicht  auf  el-* 
neni,  Veibrennungsprocefs  beruhet,  sieht  man  deutlich 
daraus,  dafs  er  bsild  nach  der  Bereitung«  gerade  am 
wenigsten  leuchtet  und  erst  der  Insolation  zulr  Phos«- 
phorescenz  bedarf.  Wenn  er  rörher  bestrahlt  worden, 
so  leuchtet  er  auch  in  tiefer  Kälte ,  unter  Wasser,, 
in  der  Torricelliscben  Leere  und  Jahrelang  in  herme-^ 
tisch  yerschlössenen  Glasröhren. 

.  2.  Ca/2io«fi  'Leuchtpulver  ist  ein  Gemenge  vott^ 
Austerschaalen  mit  einem  Diittheile  Schwefelkali  im 
einem  Schmelztiegel  eine  Stunde  lang  roth  geglüht; 
Hiji^gins  setzte  noch  Schwefelblomen  zu*  Ich  faabd 
beide  Methoden  gidch  gut  gefuujlen :  besscF  aber  nooa 
gerieth  mir  dieser  Phosphor,  wenn  ich  sowohl  deii 
Soden  des  Tiegels  als  die  Oberfläche  des  Gemenges 
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mit  einer  dünnen  Schicht  Kohlenpnlrer  bestretiete« 
80  bereitet,  in  hermetisch  geschlossenen  Glajgröhren 
aufbewahrt ,  ^nd  in  einem  hölzernen  Futteral  vor  Lufl, 
Feuchtigkeit  und  Licht  geschützt,  leistet  dieser. künst* 
liehe'  Phospbor  unter  allen  am  längsten  gute  Dienste 
iMid  ist  für  Versuche  allen  übrigen  yorzuziehenp  (Für 
eigentliche  wissenschaftliche  Untersuchungen  eignet 
eich  aber  am  befsten  ein  gut  phosphorescirender  Dia«« 
mant  wegen  seines  gleichbleibenden  Liohts)* 

,  3*  Balduins  Phosphor,  gebrannter  solpetersaurer 
Kalk 4  ist  eines  der  ältesten  und  berühmtesten,  aber 
am  wenigsten  günstigen  Präparate- ^eser  Art^  .Mei4 
ne  Bereitung  desselben  ist  folgende: 

Gepulverte   Kreide   wird   mit    Scheidqwaaser    ge- 
mischt, die  Mischung  zur  Trockne   ahgetdampft,    ge-i 
pulrert,  und  zu  Pasten  mitEiweifs  geformt  %Iue  halbe 
Stunde   lang  zwischen   lebhaft  glühenden  Kohlen  ge- 
brannt.    Die(t»   Präparat  leuchtet  nach   i^r  Insolatioa 
im  Dunkeln    sehr-  schön    und    mit    glänzend  weifsen 
XtichtCy  aber   nicht  über  eine   Minute    lang-.     An  der 
Fhosphoresoenz     scheint  >,  die    noch     zurücld>leibende  ' 
Kohlensäure  Antheil  zu   haben,   denn   wean   ich  statt 
der  Kreide  gebrannten  Kalk  anwandte ,  so  gerieth  das 
Präparat  nicht  so  jgut. 

4.  Der  rortreSliehe  Chemiker  Marggraf  war  der 
erste,  der  nach  chemischen  Grundsätzen  verfuhr« 
l^achdem  er  durch  die  Analyse  gefunden  hatte  ^  dafe 
d^r  Bologneserspath  Schwefelsäure  enthalte,  Teranstal- 
tete  er  mancherlei  Verbindungen  der  koMensauren 
Kalkerden  mit  Schwefelsaure:  er  wählte  hinzu  Kalk- 
stein, Marmor,  Kreide,  Kalkspath,  Tropfsteine,  Au- 
ttemschaalcn  und  dergleichen,  die  er  Anfangs  in  'SaU 
petersäure  bis  zur"  Sättigung  aufti^ste;  die  filtriite  Auf- 
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lödUng^  wtirde  mit  riet  Theilen  Wasser  verdünnt,  mir 
Verdünnter  Schwefelsäure  gemischt,  der  so  erhaltend 
krystaUinische  Niederschlag  mit  Wasser  ausgesüfst, 
fltohwa^h  gebrannt,  mittelst  Tragantschleim  in  kleine 
.  Kuchen  gestalteti  und  so  zwischen  Kohlen 'gebrannt. 
Diese  Präparate  leuchteten  twAr  durchgehends ,  aber 
keines  so  gut,  wie  der  achte  BologneAerphosphor ; 
anch  zeigten  sie  Lieht  Von  mancherlei  Farben,  die 
einen  weifises,  andei^e  rdthlichtes  u.  dergL  Man  sehe 
'  Mem%  de  Berlin  x75u  und  1754*  >» 

5.  Mutchetti^  Mitglied  des  gelehrten  Instituts  rotl 
Bologjia,  verband  wie  il/ßr^^>-/2/' und  T^i/^ow  kohlen- 
saure Kalkerden,  Mittelsaize  und  Metalioxyde  mit 
Schwefelsfiare  und  machte  sie  durch  Glühen  zum  Leuch- 
ten geschieht.  Er  fiberzeugte  sich,  dafs  der  Bologna- 
serstein  se^ne  Leuchtkraft  der  Schwefelsäure  und  dem 
Kohlcnfeuer  zu  verdanken  habe;  da  er  aber  bei  der 
chemischen^  Zerlegung  ,des  Schwerspaths  ron  Bologna 
Schwefelleber  erhielt  4  so  schrieb  er  dieser  die  Leucht- 
kraft  des  präparirten  Steines  zu^,  indein  sich,  wie  er 
behauptet^  während  der  Bestrahlung  hepatisches  Gae 
aus  ihr  entwickelt,  welches  mit  der  atmosphäriscfaent' 
Luft  in  Berührung  gesetzt  verbrennt.  Diesem  Irrthum 
fugt  er  noch  einen  andern  bei,  dafs  nämlich  nur  <Ue 
Schwefelsäure  allein  geschickt'  seif  d^r  Kalk  -  und 
Schwererde  die  Phosphorescenz  mitzutheilen^  Gele«* 
genheillich  unternahm  er  viel  mit  der  jSchwefeAeber«. 
was  verdient  nachgelesen  zu  werden.  Comment.  //t«' 
ßtit»  Bonon.  Tonu  VIL  ' 

Ich  fibergehe  die  verschiedenen  übrigen  von  Btc*. 
cari ,  Dufay,  fViU^n  ü,  A.  dargestellten  phosphores« 
cirenden  Präparate,  um  noch  einige  neue  von  mir 
ituerst  verfertigte  muufilhren« 
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-^  ii^'(le^i|Ifert«r  Alal^adter  mit  Sanefilfesals  iwdmti 
Verhältnif»  ^Xoik>$  itti'3'goiiicitgt,  ittnAm  einem  r'^ie^» 
gel  «wiaehen  Kübtlü/i  einem  'Ztrei^lündig^n 'imttelftäAfii'^ 
gen  Feuer  ausgesetzt,  gab  mir  einen  .nit  hellem  ifiei&eil  * 
Licht4;  ftnhaheiid  .schimftnumdca.  Ledobif tei»^       i'. . . 

- '  2i  Gebrannter  Oyps  «mit  geb#anntem-  Borax ,  witf  ^ 
oben,  g(;glüh«t;  "^hösphoirescirtä  vorzüglidb  an  deif^ 
OJberflftY^he,  *da  Wo  das -Gemenge  mit  den'' Kohlen ^tiq 
"B^Hkhvuttjg  gewesen  wiür; :      *•  '  :.a 

^^'-3.  iCieselerde  y'  did- 4n  .dofseanreii  Wastei»  .aü%€^  ' 
lÄfet  *§ei^cSe«^^tFar^  mengte  >i«h^^ mit  gebriift|rteii  'Atii'> 
eterscbaalen ,  feuchtete  das  Gemenge  mit  Aufssiurem  i^ 
VfWse'r'äni  ünd'kdchte  äife  M&ohung  efrä' anderthalb 
Stnttdeh  in  einem  kliinen  Schmelztiegeh  da^nidai^^v 
iBh  sfiä  ab  und  gllji^Hlt  sie.  Das  erhalteae  loekr«  Pul^  * 
vfer  phoaphofescirtÄ  goti  «^i  ^'    >u...  >.  "> 

4«  Die  Masse ,    welche    nach   der  Elntbinduhg  der 
Ftutoäi'te    Ätiö    dem  •Piufsspath   vermittelst   Schwefel- 
äftüre  Zurückbleibt  und  die  noch  etwas. Fiafssäure  enV-* 
Mit',  liefert  geglühet  zwischen  Kohleot  einen  mit;gläii«- 
;^d   weifsem   Lichte    lange   Zeit   phösphoreöcirenderii 
Leuchtstein^  ^ 

•■■    Wenn  wir  alle  diese  rorzüghch    phosfihoresGirea-'i 
den   Pi^parate   im    Allgemeinen   betrachte,   bö    finde»- 
tfii',  dafs  sie  sämmtüch  alr Hauptgrundlage  Kalk  idcf 
eine    demselben    nah    rerwandte   Erde    (Schwererde)'^ 
^th&lten,  verbunden  mit  einer  Säure,  die  ab^rtidui«ch 
Glühen   mit  Kohlen  modificirt   (zum  Theil  entsäuert) 
vrbrden  ist.  •  ^ 

Wird  diesen  Präparaten  oder  auch  andern  phds- 
phorischen  natürlichen  Körpern  ihre  Säure' ganc  ent^ 
s^c^gen,   do    hört  gewöhnlich  alle   Phosphoresdenz  aüfl^ 
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Kreüjiev'ojler  Mibnnor,'  die  für  sich  ^ehon  'plio«|>Ii#re9- 
cif^n»  *Qnd'^  halb^^taniit  noch  besser,  >geben  i(eiiie' 
Spur  von  Licht  mehr,  wenn  sieToUkonunen  zu  AeU- 
Icelk  gebrannt  werden;:.!   . 

Auch  das  Glühen  mil;  concentrirtem  Sonnenllclifie, 
s^rstört  oft  die Phosphorescenz.    Verschiedene. Schwer- 
spate, Kaihsinler,   FluTsspate,  die  für  sich  reclit  gut) 
pbosphoreScirten,.Terloreii.^aUe  X<eucbthraf);,.  wen^n.  sie 
nur  wenige  Minuten  einem   starken  Brennglase  auiga«; 
setzt  woeden.    Dagegen  wifard  bei  eben  diesen  Körpern 
die  Phosphoresceni».  dusch  mftTsiges  Glühen  xwischea; 
Kohle»  vertaehrt.  -^^  -^«^  • 

,;:  Viele,  nicht  -  phosphorescirende  .  animalische  unS 
ragetabilische  Substanzen ,  welche  Kohlenstoff  enthalt 
len,  Yferden  auch  achon  phosphori^ch,  wenn  sie  ßlr 
sich  gebrannt  oder  geröstet  werden.  Hiezu,  gehören 
vorzüglich: 

1.  Das  muskulöse  Fleisch  der  Thiere  und  zwaar; 
besonders  das  weifse  Fleisch  des  Geflügels.  8.  Die. 
ausgetrockneten  Sehhen.  3.  Gebrannte  Knochen  vmA'. 
Hörner.  4»  Geröateter  Eydotter.  5.  Hausenblase  iin4 
Tischlerleim.  6.  Gedörrter  Käse,  7.  Kafieebohnen^; 
Kastanien,  Erbsen  iind  Ähnliche  Saamen,  geröstet;  & 
Brodkruste.    9.  Manche  Harze  und  Gummiart^^»      t,:-. 

Bei  den  meisten  dieser/  ^ubatanzen  scheiiU  4it 
Wirkung  der  erhöheten  Temperatur  nur  dahin  zu  g<^, 
h^n ,  die  der  Phosphorescenz  schädliche  Feuchtigkeil;i 
wegzuschaffen,  denn  sie  rerlieren  zum  Theil  wieder 
Ihl>e  phosphorische  Eigenschaft,  wenn  sie  wieder  Feuci^ 
tigk^it  aus  der  Luft  anziehen.'  So  verliert  das  getfock- 
nete  Blfenbein  (das  bekanntlich  auch  ein  guter  hjrgro«, 
soopischer  Körper  ist )  seine  Pbosphorescenz  in  diM, 
MaaTse ,  als  dasselbe  Fenehtigkeil  anzieht. 
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C^  Fhibspliorescens,  durch  electrisches  Liicht» 


» 


^yen^  man  einen  starken  electrischen  FanVen  i&ber 
4ie  Oberfläche  eines  Nichtleiters  (oder  Halbleiters)  zu 
faiu*ea  zwingt^  so  bezeichnet  er  seine  Bahn  durch  ei- 
nen  hellen  Lich.tstreifen ,  der  häufig  auf  der  Oberflä- 
che ^zvjrücjkbleibt,  und  inx  Dunkeln  noch  lange  bemerU|t 
wird.  Hr.  ßanquier  Korium  in  Warschau  machte  hier- 
über eine  schöne  Reihe  von  Versuchen  bekannt  {Lieh" 
tenhergs.  Magazin  B.  JX%  «Ä.  3.),  welche  der  Verfaa- 
Her  ii|  i)Och  grösserer  Ausdehnung  wiederholte.  Hiezu 
diente  eine  Scheibenmaschine  ron  33  paris.  Zoll  Durch- 
^^saei^,  einp  sich  .selbst  entladende  Verstärkungsfla- 
sche von  160  Quaflratz.  innerm  Belege,  und  ein  Hen- 
ly'scher  Auslader.  Da  diese  Phosphorescenz  mit  der 
durch  Sonnen-  und  Tageslicht  bewirkten  im  Ganzen 
übereinkommt,  so  hebe  ich  nur  folgende  Bemerkun- 
gen  ans. 

Eine  stärkere  Ladung  der  Flasche  bewirkt  zw«'\^ 
l^oe  stärkere  Phosphorescenz,  doch  erreicht  man  bald 
Hiaen  Grad,  den  man  nicht  überschreiten  darf,  ohii« 
der  guten  Phosphorescenz  zu  schaden ,  weil  eine  zu 
rtarke  Entladung  die  Zerstörung  der  Substanzen  nach 
sioh  zieht.  Der  Körper  da;rf  auch  unter  Glas  liegen, 
fj^r  welchen  der  Lichtstrahl  weggleitet ,  doch  erfolgt 
liiedurch  c^n  schwächeres  Leuchten.  Das  ausströmen« 
de  Licht  ist  in  den  ersten  Zeitsecunilen ,  nach  Ver« 
aehi^denheit  der  Substanzen,  verschieden  gefärbt » 
]ltthrt  aber  zuletzt  immer  zu  dem  gewöhnlichen  m^t* 
weifsen  zurück.  Es  verbreitet  sich  auch  eiii  Geruch , 
4em  bei  anhaltendem  EIectrisir,en  ähnlich,'  als  Folge 
4^8,  electrischen  Schlages.  Im  Durchschnitt  ist  die 
Dauer  dieser  Phosphoresceiiz  etwas  grufser  als  bei  ißt 
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gewöhiüichea  IniQlatton  ^^  .rorzügliob ,  bei  Niqkdeiitferii^) 
das  Licht  des  Flufsspaths  verschwindet  merklich^  frü- 
her«  Ueber  den  Einflufs  der'  Temperatur  laist  sich 
nichts  beslimimeü ,  da  die  Versuche  hur  zwischen  g  uha 
29^  keaum»  wechselten!  Mit'  'Diamanten  liönnfe '  Ich' 
nicht  so  yiele  Proben  machen  ^  w^il  der  Stein  auf  dei' 
Stelle  des  überspringenden  Funkens  die  Fölilur  yl^'tf-' 
liert;  übrigens  zeigten  sich  auch  hjier  f/itiige  Diatiiäu- 
te  nicht  leuchtend. 

Bei'm  Bernstein ,  der  nach  der  Insolaliöti  vortreff- 
lich leuchtet,  bewirkt  das  electrisohe  Licht  k^iae 
Phosphorescenz. 

Das  Licht  einer  voltaischen  Batterie  von  400  Vlai* 
i6npaaren  von  der  Gröfse  eines  Laubtfaalers  blieb  oh- 
h6  Wirkung.  ' 

D)    Nachtrag  neuerer  ßeitierkuiigen  und 

Beobachtungen. 

i.  In  der  VorAussets^utiig,  dafs  das  Licht  et«vM 
iiU' Bich  Bestehende»  sey  (gleichviel,  ob  nur  Modifi* 
Cation  des  WärmestoflFs,  oder  wesentlich  verschieden)^ 
tind  däfs  zwischen  Licht  tmd  Materie  WahlanziehuB|^ 
Statt  habe,  müssen  die  Erdkörper  an  FähigLeit,  Licht 
von  aussen  eintunehmeii,  in  ihrer  Masse  zu  vertkeileJi^ 
an  sich  zu  halten,  an  die  Umgebungen  wieder  abani- 
geben,  und  im  Räume  zu  verbreiten,  eben  so  ver- 
schieden Wechseln ,  wie  man  alles  dieses  rücksichtlich 
des  Wfirmestoffs  allgemein  annimmt.  Expansibüität 
dei^  Lichts  und  Streben  nach  Gleichgewicht,  Capaci-^ 
tat  und  Leitungsfahigkeit  def*  Körper,  Ueberflufs  oder 
Armuth  an  jenem  Stoff,  freier  und  gebundener  Zsi-^ 
ätand ,  u«  s.  f.   haben  fUr  lacht  and  Wärme  dieselbe 
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SedifatWg;    Wie  unser  G^fulil:  einiMarBSlab  der  freien 

:  V^ärme^  so  ist  daa  Auge  eia  Mafssteh  des  freien  Lichts 

T-*  :)?ejdD  -  gjeiph  .unrollkomme^  «r«-  lyie  jenem  das  Ther^ 

mpmetjfir.i  so  spike  dieteiiti/ei||t  a#iiioMiches  PhotomeUr 

eüJ^iatiiiiirt  vretden  li6ni)M^  i!rMf,noel]f.  unter  die  Deal" 

.^eratß  gc(hört;  .:(AlUvi  irfül  sligt  vnt  selbst    d«S:,be«te 

T^rqiptttetert!  di^XemyerMliUr-der  Luft  und.  der  FlAs- 

:#iigkeiteu,  vi  die  i9ian';ftfijf9rAenken  hana,  nicht  so  je- 

'lier  «sUi'rer' Körper  T*i%^«fMle  so.  ein  Photomc^r  -rl* 

3%  hJdif^ji^iQ^UiidiperiB^un  «inet  im«  Freien  Bch>)ce- 

benden  Hörpers  niufs  also,   gleich   dem  Thermoruetcr- 

Uäfidl^'Y«^^'  ^"*'  l^cHt' Waufhorlicii  wechseln ,   denn 

iie'Bfaj^t    fÄr  dcnsellJW^Köiper   ab   vom  Stande  der 

'Öhnii»V^ro!i^  ffimmets,    voh  der 

t>urcäsidhn£ffteit  der  LuTt,  von  der  WSrinö  uiid  Kälte, 

?i>n*  oer  Tröcfihe  ,  und  'Feuchtigkeit'  u^  s.  f.,  und  sie 

verhaft'  sich    ausserdem  'für  jeden  K$rper  wieder  an- 

Äefs'.^  *\VS8  ein'  Körpw/Key    ^age  '  ubjer  ' iein  gehöriges 

%9uanium'9iii  'Licht''äü1fnimn4l;>    n^ufs    er  bei  sinkender 

'  DonAe ;  bei' eintret'eaäe/  if&mmerung,  bei' lierrschendcr 

T^&hi%iirihf 6,  'wieder  |ä>gel>en.  "l)a  aber  diese  Licht- 

'lüidscliteidun^  schon   bei   Tage    eintritt ,    iti   eiiier   un- 

/^6f*1klicIiiii*''AB8tufung'  fortaauert/  un4   nuf  alffniSlilig 

TerschWiÄä^t,  '  so  kann* sie  aus  Mangel  ein^f  efbpfiudt- 

licnen  rh^tomelers.,    von  i:iinserem  scnwach   reizbarei^ 

Ati^   nicht  bemerkt'  wenden,    so  wenig    als  ai6  «ehr 

langsam"  sinitende  Temperatur  ^ines  Wohnzimmers  von 

■fenserein  Areföhle..     Um  ' uns  'yön . 'dieser  Liclitkusschci- 

4ung  zii^ül^erzeügen'^   tnü'ssdn  wir  un^ei'e  Zuflucht  zu 

einer  künstlichen  Nacht  nehmen  :  müssen  ii'ns  bei  Tage 

^^9fSe.i<)(ftfiflrtUehe  J^instiurnifs   längese  w^^^.ei«  .rßrsetzen , 

i^nd' biitrauf '  den  Körper.  4.us  der  vortheilhaftesteo,  Be^ 

^traldHPg   ßchncll  i^'s   ßnnldo  i^rJBgen,  'So.  tat  jm9 
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▼erfahren,  und  8ä  faiit  mA»  viele  Körper  wirklicB  lemK- 
leod  gefanden.  •  Defs  §ie  nicht  alle  gfeioh  gnt,  und 
mit  gleicher  DatiÄr  leuchteten  f  -  wctr  ftu  enfiMrtea,  ttllem 
dafs  sehr  iriele'dupokatie  dunkel  blieben ,  innfste -b%^ 
Cremden-;  weit  doch  alfe)  Uttler  denselben  UmitlMten 
▼on  att^seii  ,*  gleich  vifl^  Ucht  erhrelten,  aho  wenige 
sidne  einige  StraUen  hinten  furückgeben  tollein  Hf^ 
aus  ergab  sich' die  Nothwendi|;keit  >  dhs  demScheiHb 
tach  so  einfache  Phänoi»en;i«9fther  sa  untersuchen  fHüd 
«a  prüfen ,  wes  erst  in  unseren  Tagen  geSeliah, 

^  3.  Meine  erste  Bemühung  kiebei  war,  die.  |ip|)h 
4anyer8talteten  Erdkörper,  frdige^  sqhige;^  pr^aniioie 
.und  metallu^he  fg^silUh ,  rohe  Stoffe  i  deß  ^fflQn&^itr 
und  7'/ii0rreicliß  f  : s^XLch  wohl  einige,  durch  p^erarbfi^ 
iun^^  nicht  sonderlich  per^niUrte ,  producta  ink  niöe- 
lichst^r  Vorsicht*  ini(  vielem  Aufwand  Ton  Zeit  und 
.Mühe,  zu  prüfen,  und  nach  dem  Grade  ihrer  Ph.G||* 
phorescenz  a^u  l^lassificiren«  .Hierauf  schritt  ich  zur 
y^rgleicfaung.  der  besten  rAasphprn   mit  den  schl^ca» 

■    .      '     .'       ^      .1   f.. '-■JE    \-  jft'..  i^*  '    £ I  o 

festen  :^ untersuchte. die  mc^chanischen-,  physiscbeji^^iin^ 
chemischen  ^Eigenschaften  beider,  nahm  yorzüflich 
flüfsksicht  auf  .die  ron  diju  ersten  Cheniikern,  unsejre^ 
Zeit  ^aufgefundenen.  Scstandthefle  derselbefij^' .wiede^ 
Jiolte-  aÜe  Versu43l^e  noch  einmal ,  manche  wohl  drei>i' 
}>iff  viermal,  und  dann  erst  stellte  ich  die  Effahrunffs- 
s&tze  auf,  welche  oben '  erörtert  sind,  und  als  reiv^f 
Thatsach^n  keiner  Kritik  unterliegen,  §o  }ang  mai^ 
mir  nicht  zeigt ,  dafs  ich  ungeschickt  experimentirU 
odeir  unrichtiff  fifeseben  habe« 

4*  Bekannt  mit  allem,  "wiss  bis  iSoS  ^riber^äi^eÄ 
Gegenstand  in's  Publikum  kam  ^  bisgann  ich'taieine  Ver- 
iüofaci  ohn9T0iige£aiSiteMiättuhg>'d«  alinehin  nur  Ein* 


-. .   durch  Bestxahlung« . .      .        niS 

^leiülich,  anjgeapnofhaa  Trar  -*    cif^  Zurückgabe  de$ 
AsrckBesirßhiunjg\0rhaUen^n  Sonnfndichts.  —  -| 

•trv-Alkinioh  sah  nach  V<»Onadiiuig  meinet  Tagewtrkf» 
diift  toan  ;:hiemit  niolit  autstdidhl^  um  das  Ph&nomeii 
iHDcJi  allen« 'Umstähdeii  und  in«  {allen  Fällen^  hmreichenS 
4i4i'^rklären.  Da  ich  maitte- liintersuehungen  überdii 
Eigettsohaften  des  rliohür.  «i>  ^ebengeaidilossen!  hattet 
tuki^iton  den  ganx^sondlBKbarän  ^ViIikuIlgen.  dieses  Ui^ 
ploffifiia  ^der  geiaaunted  ^atur^  auf  t'Erfahrong  übcii' 
00«gt  wwr,  ^  so  verfiti  ich  au£!'dilb  H^pfitfaese  Toa  dtt 
HtukmrkiiohEen  Zersefzlmg  .  und'  EiMsäaflEhing.der  Kdn. 
pei^'  dntchvlusia^als  Hauptnrsaclie  »der  .Phösphoresoeu 
darch-BestfUiliuigy  dn»'iiun  firieflich  diirgends  Eingaii|^ 
fand )- '  wie  f idä '  Toxausesfa.  -Ntir  die.  CiUiing*  gelek»^ 
Anzeigen  X^9^^*'^^  Jbn^ )'8agen  id'dfem  ihnen  cigeneB 
besdieidenen  Töä:  „Die  6rAn3e  «muTs  :tnä»  dttvoha«s 
in  Zeisammenhangefleseti/  um  dieae  neae  £rklarahg»- 
'«rtvvdie«  nna  den-  Phflnotnenen^^pm»  g«t  anpassoad 
l^keint,  annehmbar  ^<ttttden;«*'i'   "&i 

Wäj^  mii^#*]|ielur>%tt  deh^  ^irv*  ioder  nm  dA 
SetfaUV  tfUjvtü^  dto"  Wtfif^eil  (if akb^ilMMif er  U^berzeu- 
gntig^^th  *thui»>gew<^Mkl,<  so  bfttte'>ibh  iknr  die*  allge- 
ifthiihf>6)pM<Biie>feBl»fai,'  find-^was  *iw<yh  'mit  der  Zurück. 
MwUiiHgfif  AHyj^mheee-.  kliehl  ▼etb'ig*!,  »da  JUisndime , 
>«ttidek>^  atigsdlitoen  R^^l  beVraohUeä  dftMfeo;  ^Wai 
dieaes' angelft<f  JiHB^ch  Aier  aeigeii,  dabei  abei"  anöÜ 
di^  SohwievigkeflSeii^'-uiahfei'TerheKIen«-         / 

5;  NimttD'^mhii'  'keine 'Htichsiidttiafaf  meine  ^e& 
iklgefthrtett^^riGnfamngas&l^e , '  bleiirf^miäloMi'den  ^iu^ 
ilolien  Vetfaldtiiiseenr' dea  Lichts  ^u'^idlmfirdkörifeRl 
eieiMtf;  ohne  ti«feiri  eiäsKudringen ;  «cbrlnki  cjosnl  Mk 
a%f  >die  VerenabiaHtttit  Ppssilien  und  aiif  die  Bestrihä 
h&ag  jfob  '«rett%e»''60cwsdeii  ^eio>  ao  UUat  sioh  die 


/ 

/ 
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PJiOBphqrft8ceii>^  .d^lKih-Beitrfthlaitgan^eli..  der  ghwtiim 
liehen  Art  bi^friedigend  erkttfW.  Jtpipe'r^vwtSchybvgMi 
piicfatJeiiclit^ii,  iaü|^^»m^iiU|M)  ton^ aussen  aufcm'fBUea«' 
^  {iioht  eiU^lfieder  augenMickli^  shsorhirän  Luui  JoU^ 
8Len«;.odev.~a«geiiblicliIieh  züvückwerffo«!  Andene  Arart 
^ba  baieearr-oder.schlechteM  Piioipbore  seyn,  je[imQh( 
^Btti*  sie  da^.i&stxaiiliuigaiiohc^wetiiger  oder;  r mehr  äSl 
-flGti  ^  iuikjin ,  j^'  Quakaiik  indh^  ader.  weniger,  cdaka» 
mfäclfgob^k'i  .4ie9ttiiigen>  .ir^d6ni4u»:lft»g8tiii  fttcbifani 
tibilmnr,  jded^^dUi  iAM  MwiMt  scfaivach'  adhüartut  ftjuimi 
•er^Ubhe*:i9iK;xiiiieB'/idMl8ek  4iöofa8t  precätea  a&usdinuokilil 
idm«  .docfa-iok'TeigiinÜidvBa  Sipma 'gqhnijlwi^  »iu ^rärdenf 
|[tai;leUtere8-  j(|2iter;lidÜ9t'  glcichtib  (Jinatattden  rimr  «vofc 
•ieür.»:  BeschaffiMihmt;*/  der ';ilörpcnr  berrüttmii  •■  kann  ,r>'«ä 
iffird^inan.'olniin Mulle  icaaerUrsaclia  ausfiädig  macheiK 
iwai^in  n ach  '«neuMn  JBieAultateiBt  «der  .*  SäuregehaU  i  ode« 
ikvch 'DesMäigneai  dat 'fr«ie  Wasaero-'auf  die.  Gütae  daä 
IL^chteAS  ao,^nfiiAtf|ig^4WsIit(9udi(aruin<.diaiPhoaphore9 
ccHiz  der  Erdarteh  durch  .mlfsjgiea-jIVeuQr'Terbesöeritf 
4iirckfanhaiUind^xJMLl^,^r3Z«Mtöii>iHiii0^  y.  «.  &• 

Mf '  .;iM4ir.  4enI£iikaj|Ami»<^l|i(Hii>ig^'  ibilivmerigheii^biitt^ä 
b^  -  r^noich  .ung(MUi49irtffn  Fo^filie«^.  davi  1 1  AVisilröfiaiidfj 
Eicht  immer  Tcfiiffdi^h  ^nasic^ ,,  KA^S'^ti^Mb0g9Ui^ 
mg,  auob  ide  ppr.immei'.cigf^tyajlfar^y^  AU«^  i^iMft 
ScUrierigbiit  iat  nur*8«hdijihär';<  fMli|iY<«i«iä.  h^utigiflir 
Hypothesen .  zu  Folge  aus  fem  Ubbt  ^pwfihen  kann  y 
wa8  man  will  t—.£  Etwas  odhlr  ilViehUi  «Bodificirtfi» 
X¥icmestQff  ödariftihthAether:  elactrisobm  oder  mag^ 
QiitisQhenTfitoi&rnJkMi'  LebensbUck  im  all|jbganwärtig^ 
Geoi^rutti -dj^rüNntitr^  oder  di^  dynaMliftoha^-JOreieABlteil 
ilitt.  freioste«  lExpansion,  n«  8.  .£;jUeb«if  das  maiviig^ 
fihtge  FarbenUeht  siiid  der  HypoihwM  «ocb  |nal4rere,- 


trog.wn  .i^.,§e9TO4ea  eiiie  iS^tiuiJiji^J^ng  und  dar^b«! 
^^mWii^t.  GlüQ.Hlicj^erwfihp  ■  kennen  .  wir  ^ur .  T^ii.  nur 
^•^  jRQ88i^en^)-^(|j|^he,iA  ^/^m-^eirglmli^hem  Zvs^ai^ 
4?  .«iiff«,:Eig9n»eh»Ct4>gptre5^^  einige  Diainftnte  nä^; 
)ich,  und , einige  Schwerspathe  (lAf^hanp  sif  9i^«AB!r 

.lWk#^nt.f  .»*•     .-i-ts   •>"'.>  '''.r  ni9..:qp.  T .,    :  .;     ...  .Li\::} 

liesteht  rein  aus  der  Zurückstre^hlung  des  so  cbe^^je^ 
Jh^tecien  laplm^ihäU  ^ftberr  4 Vi  ♦l'Wt^^PP  W^Ä  ;Mina. 

ÄW-  Fprigen.ai^cbr^paji^ein  cpiderea,^  ^chon  fri^i^.^.^^c^ 
:^är|)«r  fiitg^^ll^lt^Q  Lipht,,  woran,  gic^^  *!^.^^*?;J^!\?«S^ 
JljlGhen ^  fn  j^fr^L^ r .  J)  er $itff ten . . I;ie jMjhts^iinen  kauoi  j >y ei-, 
iiiln  t^su  Vt^  4er  Effect  ao  auffaiien|f  ^^äpbist^  i^g j^i^ 
j^uG^  jVfoW ,  %  t^raiV  yflcft .  2i^i^Äfi^^^  .c^fc^ltien  ^^fin^ 
oder  un^erstülzt' ^erdej^r  \V^  dieser  geringen  Mod^^ 

fi^i«ft  Mk .  :^if  finWR^ W^yp^^  geratet.. 

I.  7.  AUeii»:^ti]K^.er^.^^t  es,  ein.  längst  y^K&Cßß(H, 
pes,  und  vo}i.j||»ir.»gja^?  x^aijt.Stillsojifyejgpii  QbergiuÄ't 
genes  PU^now^^jff^rgn^  jia^ri^^  hier  nacjktragjeji ' 

Wenn  man  solche  Snbstanze^,.  T0A.,den^n  mai^ 
§W  Erfahr^ipS^lf  eiftj.  ij^fij  ^^^urclil^es^hlung.aus,' 
gcz^ichneli  gut,  jjpd  längere. Zeit  feupi^fp,:  Jj...^-.^^ 
pigfi  PifwpiUy  > ,  .einige  JPMsflipam^. ^'   dcV  J^HaöUi^llSII., 
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itach  der  BevirähWfig'  Sicht  verhülle;  und  aU^ierrG»- 
meinschäß ' mit  LicKi  lind  freier  Laft  bringt ,  «flf  w«^ 
.  3en  sie  nach  Vedaiif  mt^^er^  iSlündeA  nooh  l^ttcfo- 
fend  befinden',  WHnil  mto  '6i^'Ntebti  aus  ihter'  Vel^- 
SfiÄung  hervor^icfhrt:.  * '^  *  .  c  •  »li 

^ " '  Dieses '  Rimstgi'iff's  Bedüiürt^h  'btcfai  unsere  Vdfelidl- 
ttÄ/'tötf' ftt*  fciri'^'ri^  von  f  dei^'-Sönnt '  bestiidiheii 
t^ttchtstef^e  Nftetils  tfe<jtiem  Vmt^säbhen  «tt'lnSkHMif. 
Licetl  sckreibf^iif'äi^iWriBV  dirä  kÜnsH/liheli  Bolo^M- 
•erphosphors :  ,,Lapidem  Soli  exponebat,  et  in  «pyMidiB 
H^iM  a)S8^räbar;:nöbtift  Vdirö  tlblnpbr^/ V«1  ni  crlitcuro 
ftiidiriebut,'  ünd^^liuE  n^ii  >iii}b<»MaV  Vditi'^ti&tttfit?  * 
py »»öpöV  »iailkbik^*  C  LitheospAohitj*  ^tsrH^  \  64o>  ■  G^p» 
XXVrj^  ;       ■■"   c/-  ■■•■  ■     •■'-  ■--•■»:-.  ..;•»,  . 

^  '  kiÄyiei^  >äg¥  liböh  deutlicher  t  ;;iicr<^tep6tfit6B  1»- 
p%ä' ittiq[uatitispek*',  puta  qaadrantiem -libi(iie','"*thtoisä 
CJiäüsttii  'ih'  dbäcui4iii'  iböx  defenhev  ^ . ' a^erto^e'  'ttei^niö 
if!^n)|^fi^^rJo8'lu6«m  ijbn  secus  W  e^fironäs'fieeeiiiolil'de 
6b  difiüil'dere^  giffle^  tarnen  ditirattöi  hdtiim  nuiiqviiitfi 
jpS'öfttdihtit)  liici  ^xppii&ttir,  et^edere  ATÖlktf.  *'Experienl- 
fiti  Yaih^n  döcet,  ipsum  clausa  in  tenebm  pjxide  diu- 
tiiis  tumen  concepfüm'bonseryäre.  ^  i^ihi  magna  iuci^ 
it  iinibr^ae.     J^rhsielöd}  iSjlr^  pag.'ifS.y.  ^       ■      •   '^  '     ' 

^  ^  ifiifay  wickölte  Beine  Dfamarfife'*  lA  li«n#1and  irftf  i 
tftiiJF''Tle[r8(5ukt^  sie 'tief  üÄtdr  schwSj^^Dinte'; 'späterhin 

verMllUc   fer  sie'*^!!!   schwurzes  fllel^ciid ;    auf  diese 

i" 

AVt' ^ah   er  sie   ti«tbb" 'dechs   Stiki&dlfh^^Sfoch  leuchten, 
^Mem.  dß  Vuicad    ij^b.  -^    Auch  in  Gehlers  PFökief^ 

;     So  Tiei  wüftte^  ich'atrtr  6b%en-  ScKriftto,  fand  di« 
SA^ke  Moh  Hchtig,  nicht^'uur  be;  R&nstlichen  Leuchfe^ 

•feinen  I  Whrfem  Aact  hkj  riueri**|^üncii  Flufsspafli 


U»' AfpititAl;  Aem  bettehV^en  ich 'amiiili'Mnr* Hand 
IttMte/ "JOleÜ/^'aa"  ich  mich' B«^  aUen.  meinte^ Versu- 
'feheli  'Uff  Htfe  BeMrahhmg- Vrfti'Vehn  Zeiufe'üttaillih  ein- 
-|idiiWlkt^,'l"U«r  «b%r 'OMI^«  Üniiiuten  erforitM  wer* 
'a^n  ."^b  '  Jnüehte  ich  hieVVin  ")Ü  meiner  St)hrliV''' keine 
:MeMüHg  »"fiaiipt8atUioh"daräiJ^>  VeU  ich  veMÄttthete, 
'*töh'-'<Q^'^firteaAg'deir'8t>nne  tonnt«  ivi'i^  Er- 

-    "fitÜ  'Wi^^fteh  flSeW'^lWilihln^  ergiJi  diA  erst 
ans  £^SSl  liiÜ^sftikeh',  ' ^kb'^'^m' i>l'ÜrMnufj'ln  da, 

■*JÄi-«0«tea  '3yA/»4riC"ft*v^f^.  'S.  i55.  'ä*iÄi<»um 

irhefl"3i(\l^.  -17B;)' Wffi(HitV''^e>-'  «ine»  nmiiVlMtsan. 
'^er  tii,"»i-t,  irortaa  xb'h"iüt  '^t  "H^^tuUMi'nthn 
tiäviiu- zhäm^  6ediäkk«n''4oftÜkre  *);'  '-'=''  '''*'*' 


n.         »»- 


,  '     '  '7,  Darf  "erAe  '  intettssuttb   Ftictam'  Ut  'iblgendea 

i;'Ä."£-0.'XiV:  139):  "•;  ;  •        ■  .  .i-  .    .. 

'  iVWi&ii'jMil  iohltoo  «äÖi^Itdli  ChUmt^hiiik' Einigt 

I 

,^  Der.  Auidrucl:    Uehüäugwt   hat  zwar   aas  Altertlmni   für 

sicfi ,  allem  es  scbemt   mir  nueht  gut  gewanlt.     C^tschftt 

'iiannit'  '^en    von    ihm'   erfundenen"  BöIogn6seri>Ko«phor 

-    iJiuin  ^nvanX9'-^ea''Smi^^i^gh9t   hmhnHti   'Ifierana 

.  «-risiilfty  WM>  angiebg^^o  lang  man  niaJkt  wttfatf»  fda6*  allp 
o  .)  i  Karpfw  j  lAcfatsloff  ao  gid  iis>  WänseeCofiT  MitMteit » .  %Uq 
■;  iii^OjWfr   «ufnehf|ei^lfltfa;.aber.ijicJil   ^e   ^LörpcNf  JejMijl 

n;.:.  ^nm^'^K^.V^f^f^^^^^  i^iiecUdigsta    Nam* 


ii 


i,\ 
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berrqil^zogen  wird.    Mit  Can^ffflf  Phßpjp.h^  gf)ht 
...  ««^ÄtWlM*?.  dauert, fif.Ht«l*>  »<*,}fiVfffWl  .rfs 

der  l»uc%u4,>nfl9^eB,^y,,|,^.  gW?:#s*g*?^..ir 
Aucbk  dJBseo  Versuch    lu^nn  niai^  mftluwr»^  ^l^cl^t9 

.  nach   und   nao^  .^iwaa  höhere  Grade   der  Erwaiv 
mung  anwendet.  -—  •.-*-»•-.—.♦,—.-.• 

e)  Es  ifirA  iiber  drittens  ein  ZeUptm^t    eintfe^en, 

wirkt,  vndr  dänn^mufs  der.  Clorophan  acklechterr 

fO»ESiMef&aiitfahhiti^(r»von  «inigen  -Minuteiurriat-vbinreir 
^faend'j"M''6Bloirophänr' ^li  Iveuchteir  mn~58fa:-4>ia  looo 
fStundtfa  TtL  heyvirkenr'^hyMlei  lKe9es  Lidht  i'trhielt 
lUtt  ChHrd^ik'einzis  4MU' df e  l^e9tratily!% '^V^  aus^ 
pen  Y^älirend  Aer  zehn"iMfi!|ut¥ni/  ''d)  iJer'^  'CfildPbpban 
pn^  finde^e^4f i'g^Iciplien'  ,l^c1)tsavige'r  ''itromeoT^  auch 
jUmn"  Qooli  lacht  aaSj  wenn  e^^  unserm.  Auge  nich| 
VAP\^  ij^inedibfMr  iß^x  indpm  es  4urck  Erwilnuung  wio^ 


»•> 


dütfch  Ö^sfNifiliM^;  '•  -'^  -  -  -?    i^9 


iiß  Bestrabkng^V  ^ötaderi'  iMA^'^^äi^  Wfirm«  diese  Art 
Ton  Leindb'wi^    e) '  AUm'  •  beiitf ttrieh-    dürbh  '  Erhittnii^ 
BelM  eiiie'  frflheriB    Dclüt- B^sürbilung    ydraa«?,   «hhe  ' 
weidie  d<»^diildd#  Hiue^iii^irl^^ftiti  bleibt. '^  .      ^ 

:-9.  Hierauf '^ei4MbiB '  irii  !«rir  Mgehde '  Bemerhun*  - 
g«ii;  a>  AüB^den  &pfi|bruiigett  disü  H.  v.  ^trott^u/^'* 
eirgtebt  sich^  da6  die'aii^^'fthiitich  lange  Dflü'er  dei^' 
Pfaosphdreteehs  Von  der    gutei^'WeU'  der  Stibstahz   '- 

•  •  • 

TÖn   der  Temperetui^ -voln  -Anfange  bis  sn  Ende  des' 
Versuchs ,   lind  endlich  roA  dtfr   Ütfrj^fälügeü  Verbtti** 
luAg'des   bestrahlten   Körpers  abhiangei|    Es'vendi'eiift'' 
daher  noch  fei'iier  untersucht  ztL'-irerdJE^,  ob-de^Chlö-' 
rophan  allein  ^n  ihnlichett  Versnchen  tauge  ^   oder  ob  *  ' 
sie   au<ih'ta(iit  anderen  ^lufsspatarteh ,  sb.  B    denn^  ron 
Derbyshire-»  'ähgehen :  ob  nicht  auch  maneher  Diaiüant ' 
dieselben  Dienste  leiste :  wie  "weit'  sich,  unter  glichen 
UmsiSmden',    die    Phösphorescenz    der    kohlensauren 
Kalkerden   erstrecke?  u.  dergl«     Diie  künstlichen    Prä^^ 
parate  würde*  ich  gari^'  aosschliefsen ,  weil  sie  zn  sehr 
nach  Vetsehiedeiiheit'der  Bereitung  wechseln:    b)  Dei*' 
flEwrite^   den- 'Versuch    mpdificireAde  Umstand  -^  einij - 
r^ine  und  anhaltende  Bestrahlung  «^  ist    nicht  nndei'' 
TOn  Wiehtigkeit ,    und  fordert    noch  mancfheriei  AIh' 
weobselungen,  imtoer  mit  ^uzitehutag  des  Thermome^> 
ters.     c)  Die^  Hauptsoehe  beruht  endlich  auf  der  Vei»^ 
hüllung  der  Substanz   rw^  und-  nach  der  Bestrahlung«  •• 
lOi  Das   Wichtigste    hiebet  soheint  u^ir   die  eon-< 
derbere  Wirkung  der  Verhüllung«  eigeptUüb  das  Au&* 
bewahren  in  einem  ßns^rn,  unißng*dagräfnU€nR9iuta4 
denn    beides    ist    gleich  'iiothwendig,  •letzterem   wobL 
noch   mehr  als-  ersteres;   sonst 'hatte  mir  jn  manchef** 
und  Flufsspfith;  in.  neinem'  finsteri;^  JlMi«||i 
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ohne  Ver|;l^iiph  •  lingepr  ^id||t^ar  hUiben  niA«6ea ,    al» 
ich  es  je  ibflyojbachtet  ital^itfu  oJ^gteiobr  4ie.  BestmUnng 
sichi  B'iffi  ^^  ^^  Secmd^iiy  )>^cbri|iktf  <    Du  JUuohtea 
des.  Holzes  -imd  der.FiscUe  hmn  man  miirkUGli  Ttr- 
Ungern,  wenn  man'aiie^icJbtiinit  Sjtimlf%nd.vmmeküU 
Die   Ton   ^r  heoba^tite^n   ^eefiadie  Waren  «4  Tage 
unterwegf.^    ßbt^   riti    waren  g4(^ng4  gepackt»  und- 
Terschloasen. .  Ich  weift'wpU,  dafii  4ß»  lieicbten  der* 
Fische  wa^  des  Hols^*  auf.  gana  anderen  Grimdeb  be-: 
rubt;. allein  die.Aehnlichkeit  zwrischen  diesem  «nd  jer 
nm  .j^rfolg  rerdient   z^chUdestpwenigcr    unsere  Auf- 
merkeamkeiU     Frisch    getödiele    Seefische    leuchten, 
nach  Hulme ,  höchstens    fimf  Tage   lang :    frisch  ge- 
t^dtete- und,  sogleich  in  eine.  Kiste    rerschlpssene  See* 
fis/ßhe,  n^ch  rierzehn  Tagen  rgeöfihet,  leuchten  noc|i 
sechs. bis  ac)it  Tage  fort^  bejr'm  sibirischen  Flufsspath 
zeigt  sich   die  Wirkung    des  Verhüllung  noch  aufial- 
lender.    Was   geht  hi^r  Tor?    wie  läTst   sich    dieses 
seltene  Phänomen  erldären? 

.  .  11*  Meine   Erklärung  der  Phosphorescenz  durch 
Bestrahlung  beruht  eigentlich   auf  dem  Satz,,  dafs  das 
auffallende  Licht  auf  den  Kdrper  selbst  irurke,  in  sei-, 
nea  Bastandtheilen  .einen  ohemischen  Procefs   einlc|it(i 
und  ulkterhalte  >  und.  dafs  dieser  Procefs  eine  Aosscl^i^. 
dnng^  des  Lichts,    ein  Freiwerden  des  zuYor  gebundf^. 
Ben  Lichtstoffs,  als  sichtbares  Leuchten  zur  Folge  hi^» 
Imb.    Ob  man  jenen  ProceCsEntsäueruiig,  Entwässerung,« 
Electrisiruag  u.  s.  £  neimea  will,  gilt  mir  gleichviel; 
denn  ich  behaupte  nur,  dafs  sich  das  Leuchlfn  dujtoh 
Insolation    aus  der   blofsen   Zurückgabe   des  Qestrah- 
laagslichts  nicht  hinreichend  erklären  laisse^  und  daCs, 
dab^i  etwas  ganz  anderes  vorgehe.    In  dieser  Meinung 
bestirkea  «dck  das  .EsiGheinungejii   iroroet  hier  die 


BßietiBf.:  JßiM  B^slrf^lqng  voo^  ,10  Miiititeii  ^f>e wi^kt 
Ulli  Leuchten  ron  iboQ  Stun^^n,.  ab^r  nurnnter  dfnp,. 
Qe^ingnng)  ifkFs  der  Chlorqj^im  j^eriiüllt  werde  ^  .d.  u 
acuser  Verbioduiiig:  mifc  djQr  freien  Xuftcbleibe. .  I^aii: 
wird  düofar  ni€ht^.belieu|>tea,  daSs  &der  LicbtBto|[>duxj(i(% 
Beschränkung^ 4ii  einem  engen,  nnd^fp^^l^  ^^^^  ^H^ 
rüchgehaltei^.  wvde?  aber,  dief^  Be^.cbrankacig  km^it 
Cu>d,.  n^iifs  den  .durch  dae  Liei^.  eifigeleitfien  chemi-^ 
sehen  Procefft. ;  modificiren  , :  .n^frllAgern , .  hier  ao  gut  «^ 
wie  bei  Seefiacheo*  :    .. ■    ^    .- 


.■:■..     f 


^  13.  Dariaiüs  erklärt  sieh*^  foi^ffer,  Warnte 'durbhr 
mäfsige  Erwärmung  der  so  efoeii  geendete  Prö'cefs'wie^* 
der^  eingeleit'et ,  und  dann '  mi^rklich''  rerlängert  werden 
kann,  da  wir  wissen,  dafs  TemperaturerhShung  auctf 
ohne  Bestrahlung  ein'  schwaches  'Leuchten*  bei'  Vielen 
Körpern  bewirke,  und  dafs  tiameAthcn  einige  Diamaiite 
und  Flnfsspäthe ,  ohne  mindeste  Bestrahlung,"  ^thotl 
durch  die '  Wärme  der  Hand  zu  leucht'en  anfangen ; 
Yon  dieser'  Art    war  Termufhliclt   der  Cliloro|>han'  dea 

Hrn.  Yon  Grolthuss»  '  '       .        ' 

*•  -•      .■    .  ■•'    1  i»-.  ■     .»■■  ■■•  ,^-   ■^.       '  '        •     .  ■  f 

.i3.  iDie  k&nsilich  bereiteten«  Pbosphom,  aelbsl 
der  BosLonisohe  und  Caotonische ,  noch  mehr,  d^ 
Ton  Bäldi»n0  JElornber^  n,  :9^,.ßi^i,  der  HipfäUiglfeiH 
60  sehr  :. unterworfen, .  dafa  :  sie  bald,  nicht  meh^ 
DienatCL  leisten,.  Wisnn^  man  sifl  .«acht  sorgfaltig,  rev- 
schlössen  aufbewahrt;  di^Is,  geacjbieht  aqi  jbesten.,i|| 
bennetiscli  ge£(chloüsenea  GlaCbrähreflL,  ,und  überdieHi 
in  hölzernen  Kapsebi.  AuC  d^etae  Art  erhalte,  ich  Ca^ir 
lon'schea  Leujcbtpulrer  aeit  yeHa  dabren  in -seiner  ur<« 
iprunglitthm«  Güte.  **-.  ^Q.btofa  durch  Abhai^ten  def 
Liebte  und.  der  freien  Luft ,  d.  i*  durch  HemA9i^a£  dan 
Zerc\euung«    Afi«  dieepun.  Gw^lfpwa  J)etr%RbU^}^. 
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^     ^jm??*fi?*k-^rtatircIk'V^rliüneSir'  *^^^  r- '  .1 -hi    .;** 
•-'    ^f 'jMi  laritf ^äit ''iö  ^crfahrrii  *'»!Äan  Vferscnktfi 
*  öfne;,^-  ih-  'dwb-  ciÄa'»'teaaö  bfeirife  '«kglBSchmolzfene 
dlkrteWlft^  feilte '  SptAti  ^Qni  fetr6htei'*eö  '  Holzes;    btl 
^CWaäf  tiiedrigtir  TVnipÄatlör  tih*-  bei'  demr.  Hygrometrfr' 
i{ac1t,  Feuchter  ii&ff,   Vbr&^hliefVe  di^  öfifcn«  *  Müiiaung 
«ögleidh'Mt  KtJrk  ündf-Siegfllack-M^eiis  und  bev^rah-*'  ' 
l^e  sie'lmincr  aü  eiiiimfiSdnkelhV'^t^rä'^feir^t'ö^  -R.  teih- 
perirten  Keller,    so    wird   die   Phosph^hiesceifrz   länget 
ftusWten^.als  bei ^l^Lch ,g^utem.,    frei  danel)^ii  liegen- 
den  Holz.   .In  meinen  Zusätzen   «ur  zweiten   AbKand- 
lun£:  werde  ich    ein^a*  ähnlichea    Versuch  mit   Flüfs-r 
qp^th  a^fjih^e^ii....,  .  .   ,^y;      ,  .  .  ,^      . 

,  ,,  »A- '>,P^  V^  4^  reine^  jrhal8CM?he^,.  daft  man  diÄ 
4reii  yorzüglich^rftt^  A^ten^  der 'Phospiiorescenz,  a}ai 
duitsh  Bestrahlung,  durch  äufsere  Temperaturerhö- 
hung ,  und  durch  ireiwillige  Zersetzung^  Verlängeril 
liann,  wenn  man  den  )iiezii  fahig^en  Körper  ausser  Ge- 
meinschart  mit  der  umgebenden  Luft  setzt;  bei  orga* 
nischen ,  der  Verwesung  sich  nähernden  Körpiern  kanii 
»ftn''auf  difese  Art  den'  Leüehtprocefs  sogar  einleiten , 
^enn  'e^'  nicht  schon  .'früher  ^taegoniteti  hat  ,i  wit  ich '  iii 
ÄÄeitiM'  &iU«iitMn  3^r-'5tcjn  Abhandluii^  feigen  werdet 
Das  lang  aAbattender'  Leuchten  'des  .T&rktülen  Chloror« 
l^ans-  scheint  ^  also  dicht''  g^g^<>  9  ^*'  füi*  ^e  Emana-. 
tibn^hyjßdtbese  zu  sprechet.  '■■-•     (  3 

'        l5.  - Dtfi^^ai^j^t^df^ckt  sich  über  diese  Hypothese 
f»  aufr  < /v  d.  P/i^eMsXiX , '  194 ,.  195. >'-    • '^• 
'    •    ö)  ,/Dur6h--i]lMii6*  Yerslicb^  scheint's  mir  erme-4 
INHI,'  dafs   die   PhoftphOreiscenz  durdh   Ihs^lnüoa  nichl 
Haii  Resultat  einer  Lic'hteinsaugung,    wie   uian  bishei:* 

gegliaalH' Üah  eOftd^m  del*  £fi^ct  ei«esiÄ  de«  Körpera 
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ttAofg^ehj  und  durch  die'  Stofskraft  (actio'n  itepul*r 
ftite)  ded  BestrahlungslicIiU  in  Bew^gUAg  geietsten 
Fliiidvinis-'ist.  Man  sieht  )*a^  dafs  die  Körper  mittelat 
der  Sö^ne  'nicht  mehvlenchten^  wenn  lisan  jenes  Flüs- 
sige xerttreuet  ^  und  dafs  sie  ihre '  Leuchtkraft  wieder 
erhalt^n'v  wenn  man  ihnen  4^  Entzogene  auf  eine 
echiclifiche  Art  wieder  giebt^^  ^^     ■ 

6)  ^,Man  müfs'  erstaunen  y  wie  man  unter  der  Vor«r 
ausseUung.  dnfs^e  Körper  Licht. einsäugen,  die  Fol* 
geruh g  idbevaehtn  konnte^  dafs  die  Kohle «  dieser 
Lichtschwanim  ^  der  beste  Phosphor  durch  Insolaiion 
eeyn  müfste  ^  er  ist  es  aber  gär  nicht.  ^^ 

c)  ,,  Diese' Meinung  ist  ein  aus  Uiiwissenheit  ent- 
standenes Vorurtheii.  In  dem  Wahne ,  dafs  aller  Licht- 
eindruck (auf  unser  Organ)  Tom  Ausflufs  eines  Flüs- 
sigen herrühre,    glaubte    man,    das    Leuchten    durch 
Bestrahlung  nicht  *anders'^rT(lSi*en  :tu  können ,'  als  wenn 
tnah   eine  augenblickliche   Adhäsion   des   Sonnenlichts 
an  den  bestrahlten  Körper,  und  gleich  darauf  ein  Zu-  ^ 
rückprallen   desselben  vermöge    seiner  Elästicität   tu» 
liefse.    Nachdem  es  aber  erwiesen  ist,    dals   die  Kör« 
per   durch    ihr  eigenes  Fluidum,  leuchten,    uhd    dafs 
diette  Eigenschaft  unrergänglieh  ist ,  so  lang  man  die 
ses'Fluidum  in   ihnen   nicht   zerstreut ,  ^  so   fallt  jene     ' 
Hypothese  ton  selbst. " 

<^)  „Dieses   Pluidnm  nun  ist  electrischer  Natur 5 
und  es  hat  seinen   Sitz   in  dem  mit  den  Körpern  rer*    '^ 
bundenen  Wasser.  ^* 

Die  Ausführung,  dieser  Idee   kann    man    in   den    ^ 
Zus&tzen  meiner  zwei  ersten  Abhandlungen  finden. 

'  i6«    Nach  Dtasaignea  besteht   also  die  Phosphor-  'i 
cscenz  sowohl  durch  Insolation,  als  durch  Ignition  we^    ' 


i'ft 
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der  in  der  Ziirückf trahlung  des  Beslralilang^liohu  ^ 
noch  in  einettn  Ausströmen  des  schon  früher  mit  dem 
Körper  yerbundeneh  Lichts  i  sondern  in  den  Schwin- 
gungen eines  feinen  Flüssigen  electrischer  Natur ,  welr 
ches  yermuthlieh  durch  StoTs,  nach  der  Hnyghensr 
Eulerischen  Hypothese,  auf  unser  Sehorgan  ifirkti 
obwohl  er  sich  nicht  umständlich  hierüber  äassiQft: 
denn  die  iin  Körper  durch  das.  Be'strahlungslicht  er- 
regten Osciliationen  müssen  sich  ui]nerem  Auge  föfalr 
bar  machen.  Auch  hierüber  werde  ich  mich  im  nSch« 
sten  Aufsatze  ftufsem*  >  ... 


^ 


,    t 
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u  c  ^ 

iS     '5p/  :  •ll^-"*  ä.-''¥  r*t:U-i-;  l;-.jii.-    t     ..S»  -i 

Vom  ;     '       .  , 

^i'i      .■•/'i4.'-«       I'*.      ••4»'*  /•<  -wj.  •*x      A  ^ij     »1*4  /i;i 

1  a 

,  'i";i  ./. läißx  df  e);«i«.t>>kiiv4(ii!-'D  r.  e  fe  d  e. Og--.  iiii;--..iif  ./ 
•fc-^%.  •  ■  '  ■     ■   I 

I^pi^a^ii  yn^. .Siiebenbürgep.  (^JTh.  i.  p«  i5.  )•  Gr  gehört. 
iei^  J^ecfisteifk^T  vini  Perhtei^;^  Porp^yrgebirge.^n  un^. 
I;pi»iQt  in  demselbe?^;  ejr^ewac^eo ,  gin^:^^e.{y)]^lic^ 
Iittgelföjraiij^^^on!^  ln|}em  ipb  den  in  den^^Perjißieijiiff  ^, 
aus  dein.^Hliniker,T})ale  in  Ungarn  eif^gevyacli^enen^ . 
kugcJ^»fnige^i'be6p,ndprö..vor  Augen  hai(e^,,iTaf  e^  mir 
meK^ wijl^dig,  aju  ,  Ibissen ,  in  fjrcjlchem    V^rjliä^niffte,  deif  : 

Sphärulit  gegei^  ?Cfne  Hauptgi^birgsin^a^Be  stehe *  ^ 

Da  die  Ge^n^eqgthj^jle.der  Porphyre.,. jn  ,dfir/|lcgel^, 
,    Itrystallinische   Gestalt  zeigen,    «o  ^önnfp^^ma^  aus  je^, 
ner  Kugelgestalt  folgert^ ^  daJTs -iier  Sph$f;iIit;;liUef  sey^ 
als  die  P.9(rpbyrc,   i^ad.^um  Geschiebe  fifbgc^rundet  als 
tol/Dhes,  erst  in  dieeie  eingeschlossen  wurde.    Sein  ge- 
ringer  Zusammenhang  mit  diesem  scheint  »ogar  dafUi* , 
«u  spreqh«!!«,  Das  geogaosdsj^h«   Verhalten,  des  .Poi^^ 


^fm 


i36  F  i  c  i  tt  u  s  * 

pbyrs  moclite  indiefs  schon  yieles  "gegen  diese  Ansicht, 
beweisen;  mehr  noch  wird  sie  durc;h  eine  genaue  Be- 
trachtung der  Aussenseite  der  Körner  widerlegt«.  Sie 
sind  selten  vollkommen  (rund,  vielmehr  haben  sich  oft 
s  bis  3  gleichgrofse  in  verschiedener  'Gestalt  zu  einer 
Niere  vereinigt ,  öftrer  noch  ist  ein  giN^fserer  als  Kern 
von  mehrern  kleinern  überdeckt,    und  erhält  dadurch 

,  ff 

ein  knospige?  Ansehen.  Hr.  Becker  spricht  sogar  von 
KugSn ,  über  'Heren  Flächen  Fasern  hervorragten,  Wel« 
che  im  Porphyre  sternförmige  Eindrücke  hinterUefsen. 
Diese  Eigenschirft  stimmt  mit  dem  Bruche  der  Kugeln 
überein,  der  krystallhiisch ,  au^  dem  Mittfeipunkte  un- 
Tollkommea' strahlig ,  mit  keilförmigen  Br&distüoken , 
nach  dem  Umkreise  läuft.  An  dem  Sphärulite  aus  dem 
Hliniker  Thale  konnte  ich  nie  concentrische  Schalen 
bemerken.  ■*  v 


•ist  ^ii^i'ns^^  %^\i^m^ 

Masse- d^s'PeHsteiA^%^kommen,  'so  fragt  ^^  sicti^  Sir ^!- 
t^r*.  ist  er  dieser  Masse  l?eihd  'oder  mit  iihr '  verWan^ 
uhd  von  gleicher  Entstehung?  Die  GliiniiiCirbiäitchfen, 
Weicherer"  wie  der  Perlstein' selbst  enthält,  Iprecl^en' 
zW-ar  für' das  lietztere,  doch  möcl^te'  diä  KenhtttSfs  sei- 
ner Bestandtheile  hier  nur  die  sieherste  Entscheidung 
gebenV  ir/a/>ro/^  soll  einst  geäussert  haben,  däfs'dei* 
Sph&rdlit  dem  Obsidian  riahe  stehe',  doch' da  bis  je'ti^' 
darüber  weiter  nichts  näheres  bekannt  {vorden,  so  un- 
t^mahm  ich  die  Zerlegung  des  Icügelf Sirmige'n  von  dem 
eben  angsgebetfen  Orte. 

Derselbe  war  der  Farbe  nach  gelblichgran ,  erb-, 
sfengelb  und  blaulicfagrau,  in  Kugeln  von  deih  ange- 
zeigten nierenförmigen  und  knospigen  Aeussern,  in« 
welidig  matt,  mit  sternförmigem  breitstrahtigen  Bm« 
Hhe  und  keUf^naigeii  BMobstücken  \  innen  uüd  aussen 
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»stlt  kleinen  Blättchen  von  schwarzen  Glimmer  gemengt 
jund  bedeckt.  Er  war  hart  und  ritzte  .den  Felddpath, 
Quarx  hingegen  riute  ihn;  er  war  leicht  zerspreng« 
If^Tj  gah  ein  graues  Pnlyer,  brannte  sich  in  der  Roth« 
glühl|^tze  rölhlioh  und  verlor  dabei  1,76  vom  Hundert« 
.  'Mit  Borax  giebt  er  eine  grüne  Farbe,  die  aber 
^bjurch  Anrühren  mit  einem  Sapeterkrystal  ^icht  roth 
wird  und  auf  Abwesenheit  des  Braunsteins  deutet.  Die 
gevi^öhnliche  Analyse  .ist  auch  nicht .  im  Stande  diesen 
da^in  zu  entdecken-,  nur  wenn  ein  kleines  Bruchstück 
mit  'Natirum  lange  ,  Zeit  auf  einem  Plätinbleche  ge- 
schmolzen wird ,  giebt  das  Gemisch ,  obgleich  schwer« 
durch  seine  grüne  Chamäleonfarbe  äusserst  geringe. 
Spuren  dieses  Stoffes. 

Fünf  Grammen  Sphärulit,  aufs  feinste  zerrieben « 
mit  i5  Gn  kohlensauren  Baryt  gemengt,  flössen  im 
halbstündigen  Weifsfeuer  zum  grünen  Glase.  Verdünn^ 
^  .Salzsäure  schlofs  diefs  Glas  rollkommen  auf,  aus 
der  Auflösung  ward  durch  Eintrocknen  u.  s.  w.  3,c)56 
Grammen  geglühte  Kieselerde  geschieden»  Den  Baryt 
trennte  Schwefelsäure  aus  der  übrigen  Flüssigkeit, 
welche  durch  Eintrocknen  neutralisirt ,  in  einer  ver- 
stopften Flasche,, durch  reines  Ammoniak*» einen  thon« 
erdigen  Miederschlag  gab,  aus  dem  Aetzkali  u.  s«  w. 
ofiQ2  reine  T/ionerde*^  auszog.    Das  Rückständige  in 


*)  Einige  Aehnlichleit  im  sternförmigen  Gefiige,  welche  der 
Sphärulit  mit  dem  WavelUt  hat,  lieii  mich  in  der  Thoa« 
erde  Pho&phocsä'ure  lucHen.  Ich  lötete  sie  in  Salpeter-: 
ftäure  auf  uud  vermischte  sie  mit  salzsauerm  Kalk ,  konti- 
te  aber  «keine  Spur  eine«  phoiphorfauren  Niec^erschlaijes 
^   et  halte* 

>  F. 
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DfilztfRnre '  fctffgelödtf,  mit- Aninfab'aSümSreifachen  8al2e 
gemacht,  gäfe-'imt'lreinem  Ammoniak  Eisehotyd ,  das 
ge'glftht  und  dadurch  oi^ydulirt  o^isfff  Gn  ijchwer  war. 
Köhl«h8«nre8  liali  föllte  ads  dem  üü*8ftigeii  Reste  in' 
der  Kälte  kein  ' Mang'anoxyd ,  während  des  Si^deda 
Aber  Talkerde ,  die  nach'  dem  Eihtrocknen  der  Flüs- 
^igkeit  und  ihrem  Wiederauflösea  geglüht  o,o55  Granu. 
w&g/  Jene  Flüssigkeit,  welche  durch  reines  AmmO"< 
Hiäh  den  thonigen  Niederisdhiag  abgegeben  hatte,  enfc« 
Jiielt  ansser  einer  geringen  Spur'  Talkerde  — '  welcAe* 
daraus  durch  Eintrocknen,  Glühen'- und  Auflösen*  im 
Wasser  gescliiederi  ward  —  nichts  erdiges  Weiter»'. 
6ber  wohP  blieb  ein  fiies  Neutralsalz  fibrig.  Um  des* 
sen  Base  zu  erforschen,  nahm  ich  seine  Schwefebäu* 
fe  mittelst  es^igsauerm  Bleioxyd  hinweg  und  rerwan«. 
delte  die  dadurch  mit  Es^'gsäure  verbundene  Bäse^ 
durch  Glühen  in  ^eine  kohlensaure.  Sie  wog  geglüht 
ö;45i  Gr.-,  war  leicht  auflöslich ^  trübte  die  PlatinauF- 
lösung  sehr  wenig,  die  der  Weins  leinsäure  etwas 
Merklicher,  sie  z^erflofs  nicht  an  feuchter  Luft,  ver- 
witterte rielmehr  an  trockner,  und  war  demnach  2Va*« 
irum,  welches  zugleich  Spuren  von  Kali  zeigtet'  Fü^ 
jene  o,iJ|5i  kohlensauren  Alkalis  kommen  nahe  0,179 
reines  Alkali  iii  Rechnung.  Es' ist  übrigens  die  Bei« 
mischung  zweier  Alkalien  mehreren  Steinen  dies'er 
Sippschaft  eigen,  denn  'der  Mai^kanit  enthält  nach 
Kloproih  beide,  eben  so  der  Obsidian  und  der  Bims- 
stein. —  Mit  Berücksichtigung  des  Glühverlustes,  den 
ich  für  Wasser  halte,  ist  der  Sphärulit  zusammenge- 
setzt 
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ia  100  Theilen  aua  dagegen  der  PerUtein 

.   t  naoh  Kfaprotti. 

Kieselerde              "  79jia  —  —  —     ,            75,25 

Thonerde    -          ^     13,00  —  —  «i—                   12,0a 

KaU  und  Natrum       S,58  Kali                            45o 
Oxydhaltiges  Eieeü» 

ozydul                  .  iB,45  ■  .1^  «M  -«                      i960 

Talkerde                      1,10  Kalk                            o,5o 

Glühf^rlust  (Wasser)  1,76  Wasser                       49^0 

"•     Verlust  ^1,65 


100,01 


100. 


Der  Sphärulit  giebt  also  39,565  Aequiralente  Kiesel , 
5,565  Thonerde ,  1  Natrum ,  o,5  Eisen  und  o,5  Mag- 
nesia nebst  I  Wasser.  Nehmen  mir  die.  Thonerde  fiir 
voll  =:  6,  so  ergeben  sich  sechs  Antheile  eines  fünf- 
fachsauren Thonsilikates  =  6  AS*  "^  zweien  eines  eben 
solchen  Talk- ,  Eisfen-,  Natrum -Silikates  =  2MFNS', 
welche  zusammen  noch  einen  Antheil  Wasser  aufge- 
nommen haben:  6  AS'   +  2  MFNS*   +  Aq* 

Die  hier  aufgefundene  chemische  Aehnlichkeit  des 
SplMrulits  mit  dem  Perlstein  ist  zu  grofs ,  als  dafs 
nicht  für  beide  6 ine  gleichzeitige  Entstehung  anzuneh- 
men wäre.  Meines  Dafürhaltens  nach  sind  es  zwei 
'  (Salz)  Gemische,  in  ihren  Säuren  gleich  beschaffen , 
nur  in  ihren  Basen  und  folglich  auch  in  ihren  Ver- 
hältnissen der  Erstarrung  abweichend.  Der  Perlatein 
ist  ein  Kiesel  -  Thon  -  Kali  -  Kalksalz,  der  Sphärulit  ein 
Kiesel- Thon- Natrum- Talksalz.  Letzteres  hat  als  ein 
Natrumsalz,  vor  jenem  Kalisalze,  die  leichtere  Krystal- 
lisirbarkeit  roraus,  und  in  dieser  möchte  wohl  eine 
der  Ursachen  zu  sucbiia  seyn,   welche  die  Ausschci« 


k' 


■  ■  i' 
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düng  des  Spblniliis  Bu^'der  PerUteinmatse  l>edingten; 
Tropfenweise  in  derselben  zerstreut,  erstarrte  er  end- 
lich mit  dieser  seiner  äussern  Gestalt,  da  wahrschein« 
lieh  durch  gleichseitige  Hitze  syein  Festwerden  Ubero' 
eilt  wurde,  ^  Im  Innern  haben  die  Kugeln  Jedoch  ihre. 
Krystallisation  vollendet  und  sich  dabey  «zugleich  g9* 
jenseitig  ange^üiogen  und  angeU&uft, 
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lieber   da« 

schwarzen   Pechsteine  aus   Sachsen 

vorkommende    Alkali.« 

Vom 

Dr.    F  i  c  i  n  u  s^ 

Professor     in    Dresden. 


•»*VV1.WV»»WW»'VW*^<WlfW*««WWV*W\(% 


JLjLerr  Hofralh  Trommsdorff  aus  Erfurt  machte  in  der 
ersten  Abthellung  seines  Journah  von  1819  eine  Zer- 
legung des  schwarzen  Peohstelns  von  Potscbappel  bei 
Dresden  bekannt,  welcher  zu  Folge  derselbe  Litkion 
■enthält.  Die  Geburtsorte  der  Mineralien,  wenn  sie 
nicht  sehr  ausgezeichnete  empirische  Kennzeichen  an 
sich  tragen ,  werden  oft  absichtlich  oder  zufällig  falsch 
angegeben.  Daher  mag  Hr.  Hofr.  Tr.  auch  seinen 
durch  den  Handel  oder  Tausch  erhaltenen  Peohsteia 
mit  falschem  Geburtsorte  besitzen.  Bei  Potscbappel 
Isommen  nur  Ko|ilen^  Schiefer,  Porphyr  vor,  Pech« 
atein  aber  erst  mehrere  Stunden  davon,  entfernt,  bei 
Grumbach,  einem  Dorfe  zwischen  Dresden, ;nnd  Frei« 
berg.    Hier  findet,  ei*  sich  am  häufigsten  schvrarZ|  aber 
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nie  anders  als  porphyrartig  ^  mit  Qaarzkomerii.  Bei 
der  angegeBenen  Zerlegung  fehlt  auch  die  gehörige 
Beschreibung  des  Steines ,  so  dafs  man  doppelt  unge- 
wifs .  seyn  mufs  ;  was  derselbe  unter  den  Händen  ge« 
habt.  Dieser  Zweifel  wegen  untersuchte  ich  schwar- 
zen Pechsteinporphyr  von  Grumbach  folgendergestalt 
auf  Lithion. 

200  Grane    geschleipmtes  Steinpulver   wurden  mit 
600  Granen  sehr  feiu  zerriebenen  kohl^nsf^en  Kalke 

jw*«^»  ,  ,-.#..  ',-i  li-' 

drei  Stünden  im  heftigen  Weifsfeuer  erhalten.  Die 
Masse  backte  etwas  ^usammen^  Zerrieben  liefs  sie  sich 
mit  verdüiinter  Salzsäure  vollkommen  aufschliefsen. 
Da  es  mir  nur  um  den  Gehalt  Tön  Alkali  zu  thun  war, 
so  siedete  ich  alles  mit  hinreichender  Schwefelsäure, 
verdünnte  es,  laugtes  den  entstandenen  Gips  und  die 
Kieselerde  aus,  daihpfte  die  erhaltene  Flüssigkeit  alb 
und  erhitzte  den  davon  gebliebenen  Salzrückstand  stark, 
lösete  ihn  abermals  auf  und  entfernte  durch  kohlen- 
saures Aihmoniak  alles  Niederzuschlagende.  Die  rück- 
ständige Flüssigfkeit  abermals  eingetrocknet,  gab  einen 
Salzrück^tand,  der  ausgeglüht,  aufgelöst,  mit  Essig- 
barytsalz ron  Seiner  Schwefelsäure  befreit  und  in  ein 
Essigsalz  nmgeätidert  wurde.  Nochmaliges  Eintrock- 
nen n*nd  'Glühen  zerstörte  den  Essig  und  lieferte  iein 
kohf^nisaures  Alkali,  das  leicht  krystallisirte ,  ebenfalls 
verwitterte  und  weder  mit  Salzsäure  noch  mit  Salpe- 
tersäure zeffiiefslichc  Salze  zusammensetzte ,  wie  es 
doch  hatte  geschehen  müssen,  wäre  es  Lithion  gewe- 
sen ;  sb  aber  war  es  nichts  cds  Natrum ,  rielleicbt  mit 
etwas'  Kali  vermischt.  Als  Bürgen  für  die  Wahrheit 
des  Gesagten  ist  es  mir  erlaubt,  die  eben  in  Dresden 
cn  der  Zkfit  gegenwärtigen  Herren  i^on  Berzelius  wnd 
^r/i'^iäoi»  anzufahren,  deren  Urth'^il  hier  gewifs  von 


über  den  ischwarzent'P^chstein. 


i43 


Gewiolinst ,  und  welche  jenes  ans  dem  Peclisteme  er- 
haltene Alkali  mit  mir  untersuchten. 

Der  schwarze  Pechstein  aus  Sachsen  enthält  dem- 
nach  kein  Lithion.  Ausserdem  hat  nlich  dieser  Ver- 
such überzeugt,  dafs  bei  Analysen  von  Mineralien  der 
kohlensaure  Kalk  recht  ^t  di^^  Stelle  des  Baryts  er- 
fetzen  kann*   ^ 

i.j,       •  ■■»....•  .  .  • 
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Erste     Abhandlung. 

Aot    den   Ann«    de   Chimie  et   Fhys*    1820»    Mars. 
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'er  zu  den  Versuchen  dienende  Zirkon  w^  ron 
Ceylon.  Durch  Salpetersalzsäure  liefs  sich  daraus  vie- 
les Eisenoxyd  und  eine  Spur  Titan  ausscheiden :  diese 
Beimischungen  scheinen  aber  nicht  wesentlich  zur  Zu* 
sammensetzung  des  Zirkons  zu  gehören.  ,- 

a.  Ein  Theil  des  vorher  mit  Königswasser  behau« 
delten  Zirkons  wurde  mit  2  Theilen  reinen  Kali  in 
einem  Silbertiegel  zum  Kirschrotfaglühen  gebracht«, 
Die  Aufsohliefsong  war  vollständig.  Aus  der  geschmol- 
zenen M&t^M  wurde  mit  Wasser  eine  Menge  Kali  mit 
Spuren  von  Kiesel  und  Zirkon  ausgezogen. 

b.  Die  im  Wasser  unauflösliche  Substanz  war  eine 
Zusammensetzung  von  Kiesel  und  2^rkonerde  mit  Ka- 
li, die  .man  als  eine  Art  Doppelsalz  ansehen  kann. 
P^86  Zosammensetsung  hat  folgende  Eigenschaften : 


über  die  Zirkoncirde»  iiiS 

• 

c.  Si^^sfVoIlkoiJimtehti'Weirs)  (m  reinen  WaAse# 
rertheilt^  bicfibi  ^6  lange 'itfehwebend:  i»  kalihalägeii 
Wasser  deeg^j^^fSllt  eie-au^enblicklioh  nieder:,  m 
-^'rkt  al^d'VeiAWs  Wasser 'welii'  äaf  diese  Verbinduii^ 
aU^ein  'ftaliiiAllT^s.'  Diese  Wirkung  kann  man  Att 
Anziehung  des  Wassers  für  das  in  der  Verbindmi^ 
befindliche  Kali  zuschreiben;  eine. Wirkung,  die  ein 
schon  nüt-  Kali  rerbundenet  iVVasser  ^icht  äussera 
kann.  ^    .. 

d.  Die-*Ve)^bindTittg  ist  ih*  schvtracher  SalcsSUfM 
Tollkommen  auflöslich:  läfstr  man  die  Auflösunir  ab^ 
dappfen,  SQ . schlagt  sich  die  Hieselerde  nieder^  und 
in- der  Flü8si£:keit  bleibt ,  salzsaures  Kali«  mit  salzsau* 
rem  Zirkon  und  Eisenoxy,d  zurück.  Ammoniak  {alÜeii 
die  beiden  letzten.  • 

e«  Um  die  Zirkimerde'  rdliig*  ybn  Bisetr.'.te  he^ 
fxxfßih^  wfxinijlej  die  eisenhakjge  Erde  mit  Kali  in  ^nem 
S^I:|ef  tiegel  von  neaem .  gesehmolzen ,  und  die  g^« 
schmolzene  Masse  mit  Wasser  ausgelaugt.  Es,  blieH 
ein  una^uflösliches  Zirkonkali  (Zirkonate  de,potasse) 
züirücK,  vermengt  mit  Eis^noxytly  mit  Kupfer- und 
Silberoxjd  (letztere  beide  von  d^en»  Tiegel  herrührend)* 
Auf  das  Zirkonkali  wurde  concentrirte  Salzsäure  '  gi* 
gössen:  es  entwickelten  sich '  Wärme ,  'WasscrdbniÄ 
und  salzsaures  Gas.  Die  Masse ,  welche  eine  teigtir* 
tigc  Consistenz  angenommen  hatte ,  wurde  in'^ineii 
GlascylinJer  von  1  Zoll  Weite  und  5  Zoll  Länge'  ^m- 
geschlossen,  und  dieser  Cylindei'  von  der' Lampe  ail 
dfem  eiii^m  Ende  zu  eineir  sehr  engen  Röhre  aus^^* 
zogen.  Darauf  wurde  concentrirte  Salzsäure'  so  Vihgd 
durch  die  Ma66e  gegosseti,  bis  diese  nichts  weiter 
«lehrv  als  Salzsäure  Zirkonerde  und  salxsailre^^iilaki'^niil 


«);:iUr9! ;  di«  Flibaigk^if!-  mt    WßBs^r    gefu^ifqht    kern 
aftlz8auJcel..SUb^:  .Allele t,oa).  4afia  ,>ie'.a4flJu/duKoh  Hy« 

«i^miaKe  r .  dariai  einen:  voUkommen  i^fs^:JMi9fler$«}44g 

Die  'nirt  Sidzsaare '  giewascliene  Ma^se  würde' J!iiiii 
in  Wasser  ftiilFgevreicht ,  filtirirt,  und  darauf 'durcfe  Am- 
moniak die  reine  Zirkonerde  niedergeschlagen.  *  Daa 
editfUcnCf  Hydrat  gli^hat^  r^t^  iftf6iniiBltt',t^]a^^fi|iäIchen« 

coi^C,enJ:ririer  Salzsäure,  welche  hinreichen^d'  ist^'  ei^e 
gewisse  Menge  scTlzsaures  Eiseif"  luid  Kupfer 'Aus 'der 
Mischung  wegzunehmen,  doch  nic^V  ausreicht,  um 
id  s«lzaaiiv6' Zirkone'fder  aiifW^j0ii»'\    -.  /    :     . 


-■•**BaVäui' wurden  die  SUrlconerde  uild"  das  TitanhV- 
b'fe^otyd    einer '.Tergleitnenden"Untersru6hting^'  üiiiteri 

^oMm:--*    •■ .  •  '  ■'■''    • 

I      Das  an  der  Luft  getrocknete  2irkonhydrat  löst  sich 

■  »-        *■•.'•       '  '^    t  "^  * ' ' '  •*  i.'t'    «  «'  *  '*■    ■'       ."i'^    ..'.       ' 
ia  Salzsaure  ,auf :.   di^se    Verbindune^    krvstallisirt   in 

kleinen  weifsen  seideng'länzenden  Nadeln.    Durch  Ab« 

danaken  kann  man    das  Uebermaafs  an  Salzsäure  fort« 

treiben.    Löset   maji    den  Rückstand  in    Wasser  auf  1 

ap  bleibt    nur   wenig    Zirkonerde    zurück.     Besonders 

wenn  die  abgedunstete  Auflösung  sehr  concentrirt  ge« 

wesen;  ist«     Bringt  man    tu.   dem    Rückstand    wiedeir 

Sal:^s&ure4.  so  löset  sich  dieser  wieder  völlig  auf,  nui^ 

inufs  man  das   Abdampfen  nicht  zu  weit  treiben, 

..    U'Da»  sdassaur^  Titan    ist  gdb,  wenn  man  diö  coilr 
fOBCiBiAUicir  Auflösong    desselben  »«ur^  Trockne    ak? 


\  - 


I 

über  die  Zii^konierde.  ;i4j 

dampft;  dabei  entsteht  ein.  weit;  gr^se^er  ;i;er8eM|er 
)Flückstand,:..al8^  bei  dem  Abjd^mpfen  des  salzsanit^ 
ZirUon^)  und ,  weni^i  mapL  au£  den  Rückstand  wie 4||r 
Salzsäure  bringt,    so   löst'  sich   derselbe   wht . ii(eit<U^ 

auf.  •      -.  ■  ....  .     ■  ' .     •-,■■.: 

Was  abet  *di6  beiden  Attfl&suiififen  besonders  Till« 
terscheidet,  besteht  darin ,  dafi  wenn  so  wohl  d)b 
salzsaure  Titan  als  die  salzsauire- Tärkonerde  nl}t'  etiifh 
^  Völum'  Wasser'  verdimitt  ider  Wirkung,  der  Wärme 
liusgesetzt  werden,  jenes  viel  O^yd.  oder  basisch  siAL- 
saures  Titan  schon  vor  dem  Sieden  ausscheidet,' wib- 
x6nd  die  Zirkpnauflösung  sich  ^'oh^ä  abgesetotei^  Nie« 
derschlag  abdanipfea  l&fst,  ..Vr^ 

Die  rerdünnte  Salzsäure  Zirltonaafl5sung'ienä§^^ 
Sich  nicht ,  selbst  nicht  ni^K '  iitiehrern  Monaten  ;.  '^ 
"des  Titans  wird  unter  dei||^en  Umständeb 'mitc^iö^t": 
doch    ereignet    sic^H   diese^'l^ersietzung   m'cHt  VögleicL 

in  dem  Augei^blicke ,  A^  das  Wasser  zugesetzt  wird« 

...     ff 

....*'•)■■ 

.Die  Salzsäure  ZirkonauflösunG^  wirdr  durch  Gal- 
lustifJLtur  isabellgelb  geföllety  und  ^  wenn  die  Auflo- 
sung  concentrirt  ist,  so  zieht  siqh.  die  säpimtlicl^p 
Flüssigkeit  in  den  gallertartigen  Niederschlag  zuruclc. 
Aach  die  Titanauflösung  bietet  bekanntlich  dieaelbp 
Erscheinung  dar,  doch  hat  der  Niederschlag  eine'iw* 
liaft  orangegelbe  i^arbe,  '    '•    '>::^ 

" '^ •       .*  .  .  -.■  .■  '  '        \:k,  /.ff-« 

JXie  Salzsäure  ;  AuflösiUig  der  Zirkoia'erde'-«wiri 
durch  das  im  Uebermaafs  xuges^tzte  '  bAnxsaiii^  :;KaB 
2eisiggelb  gefallet,  die  des  Titans:  dagegen  rödiUci»> 
braun.  Beide  Niederschläge,  siad  äufiösliok^in  ieimui 
Uebermasid ;  von  blausaoren  Kitli^/^jlnd  unter  >gaiti8seii 
Umstaiideiv;üst  das^lai^sa^rp  j2irkoi^:&ft:feiideieV 
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liäbtf' gelb  dürcli  ueüed  ^ugeaetzted  btausftüred  Kftli'i 
^io^gl^ich  dieses  keintn  neuen  Niederschlag  in  der 
[^Anttöinng  beWifkte,  diö  den  meisten  Niederschlag 
'^^t^^^^  hatte.    Ans  der  gelben  Färbe    des  blausauren 

Zirkons  ist  es  erklärlich ,  wie  Klaproih  darin  Nickel 
^tTfurmuthpn  konnte.^  indem  derselbe  ein  grünes-  Präci« 
jj|)ta|.  •rhielt  durch  die,  Mischung  des  biausauren  Kaljl 
«auti  4?i^i  eisenhal^kpen  Zirkonerde* 

V '•::::  Dar  Salzsäure  .Zirkon  wird  nicht*  gelb  durch  den 
•Susan  von  Zinky  ^ie  diefs  bei  der  Titanauflösung 
4fr;  Fall  ist» 

*^- f^  BÄidb' Mztaüre  Auflösungen  haben  einen' ausneh- 
mend zusammenziehenden  Geschmack,  beide  f&Uen  die 


j^p^^^te^    Ub4    zeigejp  ,dQ^\U-ch  .weit  mehr  Anaiehüng 
h^  apipsälische  Stofie,  als   die   Salze    der    Yttererde^ 


*  ■  ^  •  •  • 


oi^rsiE^'de  und  Alaunerde ,  deren  Geschmack  theils   süft 
|md  iii]ir  leicht  ^susammenziehend  ist. 

Beiden  «.alflsaure  Anflösungen  w^rdeii^  in  der  Rotl^« 
glühhitze  vollständig  zersetzt,  verlieren  ihre  Säure 
Und  laäseh  die  Basis  im  ireinen  Zustande  zurück  r  doch 
ist  die  Zirkonerde  Ybllkbtnmeji  Weifs/und  disis^fltan^ 
Ijjrpei^öi^yd  gelblicÖ^rau.         •'  ' 

Wenn  .endlich  die  Hydrate  des  Titans  utid  dea 
Zirliöns  in  einer  kleinen  Glassctiaale  über  einer  Wein* 
geisüampe  erhitzt  werden,  jbo  nehmen  si^  beide  ein0 
•chwarze  Farbe  an,  und  erglühen  darauf,  als  wenn 
\At  einfe  Verbrennung  erlitten^  Die  Zii'konerdb  ist 
im  halbrerglasten  Zustande  «lebhaft  weifs,  wenn  sie 
«isenfrei  ist,  grünlich*  aber,  wenn  sie  Eisen  enthälfa 
Dm- TiUnoxyd  gelbliehgrauk 

hl   einher  zweiten  Abhandlung  ^ Wird  '  Hf4  •O^^r^z^ 
Si«   Zniainuensittftuig  dei   ZiriiotakaH,    so  wie  nuilf 


über  die  Zirkonerde« 
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rerer  Zirkoüflidz«  darlegen,  und  nift^'r^cichen^  ob  die 
Farbe  des  blausauren  Zirkons  vielleicht  von  einer 
fremden  Bleimischung ,  etwa  ron  Titanhjperoxyd  her- 
rührt *)• 


i   M  . 


i   i! 


i«  I 


^)  HerT  Frofesser  l^»ff  liat  zuerst  in  diesem  Jourii.  XXL 
Ü35»  auf  die  grofse  A^hnllcHkMt  läer  Zirkonerde  und  dea 
Titanoxyda  durch  eine  aus'fährliohe  Vergleichuiig  dei^ 
chemischen  Eigenschaften  didscn  Körper  aufinerk^äiii  ge«; 
macht,  was  Hr.  Ottvriul  Yiit^  nicht  berücksichtigt«  Durch 
obige  Untersuchppgen '  wird  jene  Aehnlichkeit  eher  be- 
stÜtigi  als  it\^tx\hi\.  kaoh  lyti/siild  dieZirkönörde  und 
das  Titanoxyd  nur  verschiedene  Oxyde  ein  und  desselben. 
Radicals.  Dafür  sprechen  auch  die  naturlichen  Bildun- 
gen  beider  Körper.  In  dete  »,  Miktrahgitebtn  Tästhtnhmh^ 
/%r  DiutsdtUndf  die  deutschen  Fossilien ,  mU  genaiuer  An« 
g«be  ihrer  Hauptfundorte  enthaltend  j  herausgegebeii  vojt 
Mfintckt  und  KüfiriUiit  ^*  (das  in  dieser  rMichaejUtinosaq 
bei  Schwetschke,  in  f lalle  erscheiut }  1  ^at  man  daher;  auch 
keinen  Anstand  genommen»  die  Titanfossilien  (Rutil» 
Anatasi  Sphen)  aus  {ler  Claste  der  Metalle  herauszuh^-» 
ben»  und  dicht  neben  Zirkoü  und  Hyazinth  zu  stellen» 
wozu  das  oryc^ögnöstisclie  Vtorhalteä  dieser  vbrwalldt«^ 
Miüeralkörpöf  nblhißti      '•         *      '  "     .     '' 

•    b.  Red.^'Jb*  • 
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V  o  g  el  über  ein 


•  Chemische    Versuche 

übe  rein 

faseriges    Mineral    aus    Catalonien. 

•   '■-•  ■    Von       ■- 

Dr.   A.    Vogel    in    Hü  nc  h  e'n. 


'  '%■ 


^'Or  einigen  Monaten  erhielt  der  Hr.  Baron  ^«  Moll 
▼on  dem  Herrn  p,  Parga  ein  faseriges  Fossil  aus  Ca- 
tsftonien,  weiohes  in  der  mathem.  physikalischen  Klasse 
der  k.  Akad.  d.  Wiss.  vorgelegt  Vurde» 

Hr.  Assessor  Schmitz  hielt  es  auf  dem  ersten  Blick 
für  faserigen  Gyps,  mit  welchem  man  es  nach  seinen 
äussern  Kennzeichen  allerdings  .wohl  verwechseln  konn- 
te« Hi*.  Schmitz  hatte  indessen,  späterhin  bemerkt , 
dafs  das.  Fossil  eine  grofse  Quantität  Wasser  enthielt 
und  dafs  die  durchsichtigen  Krystalle  desselben  nabh^ 
eiiniger  Zeit  in  der  Luft  verwitterten* 

Da  die  HüUsmittel^.  welche  «ilem  Mineralogen  ge- 
wöhnlich nur  zu  Gebote  stehen,  oh  nicht  hinreichend 

N 

•ind,  ^t  zusammengesetzte  Natur  eines  Fossils  auszu- 
mitteln,  um  ihm  seinen  Platz  in  der  Sammlung,  anzu- 
weisen, so  wurde  mir  ein  Theil  des  Fossils  zur  che- 
mischen Prüfung  übergeben. 

Dorck  den  sehr  bittem  Gesohmjack  der  faserigen 


-v 


t    '\ 


natürliches  Bitteraalis;  .    ,        i5i 

Substanz  entstand  sogleich  bei  mir  die  Vermutbuiig , 
dafs  es  wohl  kein  reiner  Gyps  seyn  könne ,  nnd  diec 
wurde  noch  mehr  dadurch  bestätigt,  als  ich  sie  mit 
eia^r  kleinen  Quantität  Wasser  benetzt  und  sah,  dafii 
sie  sich  schnell  und  rollkommen  in  Wasser  auflöste. 

Die  Auflösung  dea  Fossils,  yon  einem  sehr  bit« 
lern  Geschmack,  wurde  ron  salzsäurem  Baryt,  aber 
nicht  rem  kleesaurem  Kali  niedergeschlagen,  wodurch 
angedeutet  wird,  dafs  das  Fossil  wohl  Schwefelsäure 
aber  keinen  Kalk  enthält. 

Ans  der  Auflösung  im  Wasser  wurden  durch  Wein« 
geist  kleine  durchsichtige  prismatische  Krystalle  nie- 
dergeschlagen,  welche  sich  im  Wasser  wieder  auflös« 
ten. 

Das  Ammoniak  schlug  aus  der  wässrigen  Flüssig- 
keit eine  weifse  in  Kali  unauflösliche  £rde  nieder, 
welche  sieh  wie  Bittererde  verhielt. 

Nachdem  ich  nun  die  Gewifsheit  erlangt  hatte, 
dafs  das  faserige  Fossil  aus  Wasser,  Schwefelsäure  und 
Bittererde  bestand,  blieb  nichts  mehr  übrig  als  die 
Verhältnisse  zu  bestimmen.  / 

■  Zu  dem  Ende  wurden  in  einem  Platintiegel  loo 
Gran  des  Fossils  geglüht ,  wodurch  ein  Verlust  von  48 
Gran  entstand.  Die  geglühte  Masse  wurde  in  Wasser 
aufgelöst  und  mit  kaustischem  Kali  aufgekocht,  wo^ 
durch  »in  weifser  Niederschlag  herrorgebracht  wurde, 
welcher  gewaschen  und  geglüht  in  18  Gran'Bittererd» 
bestand.  -  ' 

Die  von  der  Magnesia- abgegossene  Flüssigkeit  mit 
salzsäurem  Baryt  versetzt,  gab  99  Gran  schwefelsaa« 
ren  Baryt,    welche  33  Gran  Schw,efelsäure  repräsenti^ 

ren. 

Das   Fossil,    wovon  sich  hier  ein  Prachtstück  be- 

.        •  (      .  •        * 

<5        '     . 


i5a  Vogel  über  ein  tiatätliches  Bittersalz. 

findet,  flöfst,  yermög^  seiner  Ziuanimensetzung^  ein 
lebhafteres  Interesse  ein,  als  der  faserige  Gyp»  und 
dies  um  so  mehr ,  da  man ,  so  yiel  ich  weifs ,  noch 
keine  Stufie  Bittersalz  von  einer  so  ausserordentlichen 
Gröfse  angetroffen  hat. 

Die  Verhältnisse  der  Bestandtheile  sind  den  oben 
ange{!ährten  Versuchen  su  «Folge. 

Bitteret*de  18 

Schwefelsäure     33 

Wasser  48 


99 


f 
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•  v-^^"^-"^'J    '''I-       III    lj<^HPPlFBtWp—PypM^ 


Analyst 

des 

Bittersalzes 

von 

Gay^Lussac  »), 


^^nmntmnnlwyv*'¥%fv^l% 


J^ie  Angaben  über  die  Mischung  diesem  Sakes,  to* 
wie  über^aupc  über  dc^s  V^rbindungsrerhältnifs  der 
Bittererde  sind  sehr  yersohieden :  diefa  bestimn^te  Hrn. 
Ga^^Lussac,  eine  neue  Analyse  des  Bittersalzes  oder 
der  wasserhaltigen  schwefelsauren  Bittererde  vorzu- 
nehmen. '  ^ 

Dieses  S^lz.  in  der  Menge  von  et^a  lo  Grammen 
in  einem  Platintiegel  kirschroth  geglühet  verlor  nach 
drei  Versuchen  in  hundert  Theilen  an  Gewicht  im 
Mittel  5i^43o,  nahe  übereinstimmend  mit  Henrys  Axk* 
gäbet  51,527/  Hiernach  ist  die  wasserhaltige  schwefe)« 
,,.are  Bittererde  .«aa.n.en^eset.t  au, 

schwefelsaursr  Bittererde    AS^Sj 
Wasser  5i,45 

100,00* 
Dabei  ist.  zu  bemerken,  daft  beim  heftigen  Glühen  die^ 
ses  Salzes  sich  ein  Theil  desselben  zersetzt,  was  si^^h 


)0  Aiu  den  Anndes  de  chinu^  et  pbf  si^ue«  x829,  JKärs« 
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ceigt  an  den  Flocken   des  nach  denr  Glühen  aufgelöst 
'  ten  Salzes.    Darauf  ist  jedoch  bei  dieser  Analyse  Rück- 
nicht  genommen  worden,     ^ 

Um  den  Schwefelsäuregehalt  zu  linden,  wurden 
i6;ao5  Gr.  des  kifvstlUlishrten  Salzes  mit  Bariumchlo- 
rid zersetzt  und  i5)345  Gr,.. Baryt  erhalten,  wonach, 
wenn  diese  Menge  zufolge  Berzelius  5,2743  Schwefel- 
8äuV%  enthält,   das  Bittersalz  zusammengesetzt  ist  aus 

Schwefelsäure        h^^jk^  3a,48i. 

Bittererde  2,5965  i6,023 

Wasser  8,3349  5i,4g6 


( » 


i6,2o5o  ioo,ooö 

Derselbe  Versuch  wurde  mit  ig,395  Gr.  Bitteraals' 
Inederholt  und  dadurch  erhalten 

Sehwetelsäure        6,3o564  39,5ii^ 

Bittererde  3,ii45i  i6,o58 

Wasser  9,97485  5i,43i 

.  .        .  1 ■«  ■  — 

^.  19,39500  lOO^OOQ     ^ 

Um.  endlich  diesen  Versuchen  eine|directe  Ana- 
lyse entgegenzustellen,  wurden  18,197  BittersaU  durch 
Kali  zersetzt,  und  dadurpb  S9892  Bittemde  erbalteijLj 
diefs  giej>t 

Schwefelsäure        6)946  32,68i    ^ 

iSittererde  3,892  1 5,838^ 

Wasser  9,369  61,481 

■Hill         '       .'/ll        II  ■■  ."■* 

*^  18, 197  100,000  ^ 

Nach  dem  ersten  Versuche  ist  die  Zahl  der  Bitterer* 
de  3,4679  nach  dem.zweiten  2,471  und  nach  dem  dritten 
*  3,4^ ;  und  die  mittlere  9,458.    fVoUasign  nimmt  nach 
Henry 9  Versuchen  2,460  am 
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Ueber  den 

basisch   salzsauren  Kalk 

von 

Heinrich     Rose» 


I 


D 


ieaes  merkwürdige  Salz  entsteht,  wenn  man  eine 
concentrirte  Auflösung  von  saksaurem. Kalke  mit  bau- 
Btischem  Kdke  kocht ,  filtrirt  und  die  filtrirte  Flüssig- 
keit langsam  erkalten  läfst.  Nach  mehreren  Stunden 
bilden  sich  dann  lange  schmale  Krystallci  oft  von  der 
liäage  mehrerer  Zolle»  bei  denen  man  aber,  weil  sie 
zu  dünn  sind,  die  krystallinische  Gestalt  nicht  bestim- 
men kann. 

'Am  leichtesten  erhtit  man  dieses  Salz,  wenn  man 
den  Rückstand  bei  der  Destillation  des  kaustischen 
Ammoniaks  mit  Wasser  kocht  und  filtrirt.  Es  war  bei 
dieser  Gelegenheit/  dafs  ich  dieses  Salz  zuerst  bemerk« 
te ,  Yon  dem  ich  früher  nichts  gewu&t  hatte.  Bei  spii- 
leren  Nachsuchungen  fieuid  ich  indessen,  daft  scboA 
Buclwlz  (dessen  Beitrage,  ites  Heft.  S.  47)  darüber 
Nachricht  giebt,  der  es  aber  fbr  reinen  kryetallisirten 
Kalk  ausgiebt:  dafs  er  sich  hierin  geirrt  hat,  wird 
meine  Analyse ,  nach  der  es  ein  basisches  salzsaures 
Salz  ist,  beweisen.  Auf  Bucholz's  Auetoritat  ist  das 
Salz  als  krystallisirter  Kalk  in  mehreren  Lebrbüche«! 


„•k 
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beschrieben  worden.  **^ird  das  Salz  aus  der  Lauge 
des  Salzsäuren  Kalkes  herausgenommen ,  und  davon 
durch  Abwaschen  mit  Alkohol  befreit,  sp  löst  es  sich 
ohne  Aufbrausen  in  Salpetersäure  auf ^  und  giebt  mit 
^Ibersolution  einen  starken  Niederschlag.  Setzt  man 
aber  die  Krystalle  nur  kurze  Zeit  der  Einwirkung  der 
Luft  au9,.  SQ  brausen  ^ie  mit  Saureh,  ^nd  das  in  ^^qi 
Maafse  stärker,  je  länger  sie  an  der  Luft  liegen.  Noch 
länger^  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  erfolgt  eine  gänzli-' 
che  Zersetzung,  indem  sich  das  ganze  Salz  in  kohlen- 
sauren und  salzsauren  Kalk  umwandelt,  welcher  letz* 
fere  sich  durch  sein  Feuchtwerden  zu  erkennen  .giebt. 

Wasser  bewirkt  eine  ähnliche  Zersetzung  ^in  kür- 
zerer Zeit.  Bebandelt  man ,  nämlich  das  Salz  wieder» 
holt  Unit  warmem  Wasser,  so  löst  sich  [in  demselben 
salzsaurer  Kalk  auf,  und  auch  noch  so.  viel  kaustischer 
Kalk ,  aU  d^s  Wasser  aufzunehmen  vermag.  Die  Auf-  ' 
lösung  bekommt  eine  Halkhaut;  das  Uebriggebliebene 
ist  reiner  Kalk,  der,  hat  man  die  Behandlung  mi^ 
Walser  lange  genug  fortgesetzt ,  in  Salpetersäure  auf- 
gelöst ^  auf  Silbersalze  keine  Reaktion  mehr  äussert. 

Auch  Alkphol  bringt  eine  gleiche  Zersetzung  her- 
vor, Hur  in  einem  ungleich  schwächerem  Grade.  Es 
.  ist  daher  unmöglich  der  Analyse  den  erforderlichen 
Grad  von  Genc^uigkeit  zu  geben.  Denn  trocknet  maz|  -. 
das  Salz  nur  durqh  Papier,  so  enthält  es  vielen  ankle-. 
landen  salzsauren  ^Kalk,  der  durph  blofses  Papier 
''nicht  hinweggenommen  werden  kann ,  wäscht  man  die- 
sen durch  Alkohoji  «b,  dp  bringt  dieser  schon  ein^ 
Trennuiig  hervor. 

Um  das  Salz  zu  analysiren,  wurde  es  schnell  mif   .  . 
Alkohol  abgewaschen  uhd  zwischen  Papier  getrocknet, 
ig^^WI  ui  eine  kleine  Retorte  g^braciit ,  die  i^us  einer 
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Idewen  GlasTl^hre  geblasen  war,  und  gewogen.  Der 
Retortenhals  W4irde  in  einer  Spitze  ausgozogen ,  die 
Retorte  durch  die  Flamme  einer  Lampe  aum  Glühen 
gebrach^  und  darin  sq  lange  erhalten,  bis  alles  Kry- 
etallwasser  entfernt  worden.  Zuleti^t  wurde  die  Spitzf) 
zugescbmolzen  und,  das  Ganze  'gewogen.  Der  Rückr 
stand  wurde  in  S^lpeter^ure  aufgelöst,  die  Sabsäure 
durjph  salpetersaures,  Silber. g^f^Ut 9  das  Hornsilber  gut 
getroc{{net,  uiid  aus  ihm  der  Gehalt  an  Salzsäure  be- 
rechnctt  Die  übrige  Flüssigkeit  wurde  rom  überflüa- 
sigen  Silber  durch  Salzsäure  befreit  und  durch  oxal- 
saures  ^mmoniak  piedc^rg<eschlagen :  der  oxalsaure  Kalk 
geglüht,  mit  einigen  Tropfe^  einer  Lösung  des  koh- 
leiisauren  Ammoniak^  befeuchtet,  darauf  eingetrock- 
net und  dfs  Ammoniak  verjagt',  irforauf  dann  aus  dem 
erhaltenen  kohlensauren  Kalke  der  Gehalt  an  Kalk  be« 
rechnet   wurde. 

Die  Analyse  wurde  np^ehrmjals  wiederholt,  es  war- 
jedoch  nicht  möglich  t^otz  aller  Genauigkeit  es  dahin 
zu  bringen,  dafs  die  Wiederholi^ngeQ  ganz  überein- 
stimmten. Am  schwersten  konnte  der  Gehalt  an  Kry-  , 
Stallwasser  gestimmt  werden ,  der  oft  bei  den  ver- 
schiedenen Analysen  um  mehrere  Procent  Variirte. 
Dafs  er  immer  zu  gering  ausfallen  mufste,  ist  klar, 
da  der  Alkohol  ge wifs  im^er  Wasser  init  sich  genom*« 
men  hat. 

Genauer  war  das  Verhältnifa  der  Salzsaure  zumi 
Kalk  zu  bestimmen,  doch  auch  hierbei  erhielt  ich  im« 
laer  etwas  Kalk  mehr^  als  ich  bekommen  mufste  ,^  dc^ 
der  Alkohol  durch  die  bewirkte  Trennung  immer  elr 
vfas  salzsauren  Kalk  auflöste.  Ich  fand  indessen,  dafi|  - 
dfer  Sauerstoffgehalt  des  Kalkes  nur  um  ein  sehr  ge- 
finges  meJ^T  als  das  Doppelte  von  dem  Sauerstoffge« 
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balte  der. Salzsäure  8e3r,  so  daff  Ich  es  als  erwiesen 
ansehe,  dafs  sich  Salzsaure  uud'Kallc  wie  19,40  zu 
*8o,6o  verhält« 

Ich  erhielt  aus  ungeglühtem  Salze  ^1^226  Kalk  und 
9,6898  Salzsäure;  49i08v  die  fehlten,  mufsten  Krystall- 
wmsser  seyn.  Durch  directe  Versuche  fand  ich  4&iS 
und  47)01  Procent.  Hat  das  Salz  8  Proportionen  Was* 
ser,  so  wäre  die  Zusammensetzung  folgende; 

39,79         '^^k 
9,87  Salzsäure ' 

5o,64         Wasser, 

was,  wenn  man  die  Unmöglichlfeit  bedenkt,  das  Salz 
genau  zu  untersuchen,  mit  der  Analyse  ziemlich  stimmt. 
Wäre  das  Salz  ein  Doppelsalz,  aus  1  Atom  krystalli- 
ßirten  Salzsäuren  Kalk  und  3  Atomen  Kalkhydrat ,  so 
jBiüTsten  9  Proportionen  Wasser  im  Salze  enthalten 
eeyn,  'imd  dann  wäre  .die  Zusammensetzung  diese: 

37,49  Kalk 

9,00  Salzsäure 

53,58  Wasser, 

was  Ton  den  Analysen  zu  sehr  abweicht.  Da  mir  in* 
dessen  diese  Zusammensetzung  im  Anfange  wahrschein- 
lich schien,  90  prüfte  ich  sie,  fand  sie  aber  nicht  be- 
stätigt. Ich  behandelte  nämlich  das  Salz  mit  Wasser, 
so  indessen,  dafs  es  nicht  vollständig  zerlegt  wurde, 
trocknete  es  dann ,  und  analysirte  es.  Ich  fand  es  ^u- 
eammengesetzt  aus 

60,3        Kalk 
3,7        Salzsäure 

36,o        Wasser. 
Trennte  sieb "  nun  das  Salz  bei   der  Behandlung   mit 
Wasser  in  aabsauren  Kalk  und  Kalkhydrat  1    so  w&re 


basisch  «  Salzsäuren 


i^ 


derH^ebalt  de«  Watters  rm^f-Anm  «alssaaren  Kalke, 
der  3,7  Salzsäure  entspricht  und  von  dem,  das  in  dem 
Übrigen  Kalke  enthalten  ist,  wäre  dieses  Kalkhydrat 
nur  7,a84  -f,  17,96  ==  a5,344  »nd  36. 

Die  Zusammensetzung    dieses  Sajzea  isjt    also  mit 
der  grdfsem  Wahrsoheinlichkeitr 

39,79        K** 
9,57        Salzsfture  - 

60,64        Wsipser  'V«« 

oder  es  ist  ein  Mnrias  bicalcicus  cum  aqqi^  und  du 
chemische  Zeichen  dafilr  wire: 


/. 
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•    Chemishe    Untersuchung    - 

d  C  8 

jaspisartigen   und   des  gemeinen  altern    . 

0e  b  er  g  a  n  g  s  1?  i  ^  s  e  1  s  c  h  i  ef  er  s 

TDm   Büchenberge.  a|D   tt'^''?!» 

vom 

Dr.    Du,  Men  i  1, 
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%)  Untersuchung  desjasjpisartigen  älteren  Ueber'^ 
«  gangs^ieselschiefers^ 

JU^ie  früher  von  mir  analysirtea  Kieselschiefer  warfp 
nicht  ohne  Interesse  für  den  Chemilier  und  gewifs 
auch  fUr  den.  Geologen;  diefs  he  wog  mich  den  )as* 
pibartigen  Kieselschi^fer  vom  ßüchenberg  bei  Wer- 
nigerode ,  ebenfalls  einer  phemischen  Zergliederung 
9U  unterwerfen. 

Alle  Eigenschaften  welche  man  an  dem  erwähnten 
Fosipl  überhaupt,  in  guten  Lehrbüchern  verzeichnet- 
^det,  liommen  i^uqh  dfesem  zu,  ^esh^b  ich  die  Be- 
fchreibung  desselben  übergehe. 

Sein  Eigengewicht  beträgt  2,G5. 
*    T^ach  einem   anhaltenden  Glühen   hatte  es  (grob* 
}ic)i  9ier8tof9^n)  {u^um  merklich  an  Gewipht  verloreii. 


-/ 
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Fünfzig  Grao:..  d€f  mit.  d«m,  dreifachen  Gewichte 
Kalis  behandelten  FoesÜB  ,  gab en. eine.  woUgeflossene 
grüne  Masse,  die; nach  dem  Auflösen  mit. Wasser,  eir 
ae  fairbenlose. Flüssigheit  darbot; 

Kurz  vor  dem  Glühen  schien  sich  etiilras  gekohl- 
tes Eisen  abisti^cheiden  *  es  enifturbte  sich  aber  nach 
fernerer  Wirkung. des  Feuers. 

Durch   Hinzusetzung  yon   Salzsaulre   und   weitere 
Handhabung   wurden  48,1a  wolilge glühe ter   jKiesele.rdo 
und   durch  Anwendung   von  Anunoniak  u,  s.  w.  /d,5&  . 
Thonerde  und  p,65  Eisenoz;dul  nat   einer  Spur  Kie-« 
seierde  gewonnen. 

Die  übrige  Lauge  rauchte  inän  bis  auf  anderthalb. 
ÜnKen.ab)  »u^d  schied,  aua  ihr  die  Kalkerde  mittelst 
kohlensauren  Ammoniaks;  sie.heirug.  o,5o  =  o,38  rei^ 
ner.  KohlensSurefreie  Kaliauilösung  achlüg  .aus  dei^ 
übrigen  Flüssigl^eit  Talkerde  nieder,  die  -gegUUiel 
0,20 ^Gr.  wog.  '•  —    '  - 

Diesem  nach  ist  obehbe^äniiteir  Kieselschieier  zU«' 
lammengesetzt  .aus 


\- 


Kieselerde 

48,id  ^ 

Kalkerde      > 

0,28 

Talkerdd      *      •    ' 

0^20 

Thonerde            -'•' 

'  0,55 

Efsenoxydul 

0,56 

Verlust  Kohlenstoff. 

0,28 

'{ 


Ich  beobachtete  bei  dieser  Zerlegung  die  neu^r^ 
lieh  yon  Lqngchämp  empfohlene- .Methode  die  Kalk- 
erde Ton  der  Talkerde  mittelat.  kohlensauren  Am^ 
moniaks  zu  scheiden-,  ob  es  mir  gleich  niiofat  «n-' 
wahrscheinlich  rOrkommt^   jafs   sie  V^^nigsmis  ^.E.um 
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Theil  der  Vorwurf  treffe-,  y^eXehen  BtiBchhoh  im  I7tcn 
Bande  des  Schweigg,  Journals  t^on  'der  Anwendung 
des  kohlensauren  Kalis  zu  diesem  Zweck,  erwähnt; 
ich  glaube  nämlich  dafs  sowohl  der  präcipiiirten  Kalk-' 
erAe  *ein  gewisses  Quantum  von  Talkerde ,  als  der 
aüf^elö^t  gebliebenen  letzteren  ^  Kalkerdie  -anklebe. 
Sie  bietet  indefs  denVortheil  dar,  dafs  niän*  der  Walir-' 
beit  dadurch  sehr  nahe  kommt ,  und  die  Bittererde 
Ms  auf  das  letzte  Atom  ausscheidet. 

Nothwendi^  ist   es   aber   bei   diesem    Verfahren,' 
die-Ton  der  Kalkerde  befreiete  Flüssigkeit  trieder  ab« 
zurauchen    und    den   Rückstand   zur  'Vertagung   alles 
iA«riIt|LSsigen  Ammoniaks  staiit  zu  erhitzen ,  ihn  dann 
i^ieder  aufzulösen  und  mit  möglichst  kohlensäareleerem^ 
XLdü  im  Ueberschufs  zu  präcipitiren.'    -^ 
'.    Die  Talkerde  mufs' endlich, '  scharf  anSgeglühet 
m^ei'den;  ;^ —    Longchamp    schreibt    den  von    Kiaproth 
hin  und   wieder    erhaltenen    Mangel   in   der  B^stand-"^ 
tbeilssumme,  der  nicht  rein  abgesphieiie^en. Bittererde 
2u,  indeis   trifft   dieser  Vorwurf   den  grofsenCbeaü?^ 
leer    in    der   letzten   Epoche   seines  Lebens  nicht,    er 
bediente  sich  ebenfalls  des   reinen  italis  .zur.  Ausschei- 
dung  der  Bittererd^.,    wie   man  'dieses  \  'iiim  nur   ein 
Beispiel  anzuführen,   bei   der  Analyse   deis  sibirischen 
Glimmers  ersehen  kann« 


fltj  Untersuchungen    3es   gemeinen^   Uebergangs* 

kieselschiejer. 


■''f. 


Er  imt^ch^det  eich  Ton  dem'  uranfangHchen* 
gemeinen  Kieselsehief^r  Von  Steile -Stieg  durch  grö^ 
sere  Dichtigkeit  $  eine  hellere  Farbe,  indem  die  dea' 
ersten '  i»*'  diä  SdiifärzUohe    Übergeht,    dieser    aber 
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aschgrau   ist;  auch  sondert  er  sich  in  dickere   Schie- 
fem ah. 

■ 

Mit  Kali  geglühet  gab  er  einen  grünen  Plafs  y 
welcher  aufgeweicht  und  mit  Salzsäure  versetzt  bluth^ 
roth^  erschien,  nach  fernerer  Digestion  aber  gelblich 
wurde  und  eine  weifse  Kieselerde  hinterliefs ,  welche 
geglühet  25,9a  Gr.  wog« 

Nach  gewöhnlicher  Weise  mit  Ammoniak  totr 
«etzt  etc.  bekam  man  7,76  Thonerde  *)  und  5,63  Eisen« 
ozyd)  Jiierauf  durch  kohlensanres  Ammonialc  aus  der 
eingeengten  und  erhitzten  Flüssigkeit  hohlensaare 
Kalkerde,  berechnet  =::  4,76  reiner.,  ferner  8,87  Bit- 
tererde durch  reines  Kali« 

Nach  Behandlung  mit  Baryterde  u»  8.  w.  zeigte 
iich  ein  Gehalt  ron  1,64  Natron  **)• 

Die  Zerlegung  dieses  Fossils  liefs  sioh  anch  durch 
Digestion  mit  Schwefelsänfe  ziemlich  vollkommen  l>e* 
wirken.  Aller  Eisengehalt  wurde  dadurch  mit  Leicfa-. 
tigkeit  ans  demselben ^  entfernt  doch  blieb  die  rück«' 
ständige  Kieselerde"  grau,  wahrscheinlich  weil  daa 
gekohlte  Eisen  desselben  nicht  zersetzt  war;  in  der 
Auflösung  waren  die  übrigen  Bestandtheile  vorhanden« 

Der  gemeine  Kieselschiefer  tom  Büchenberg  enl* 
kUt  also 

Kieselerde  s5,99 

Kalkerde  4^76 

Talkerde  «,87 

Thonerde  7,73 

Eisenoxyd  0,62    Otydul.  4)98,     , 

Natron  «,64 

49>56  ~ 

^  Welche  eine  Spur  Mangan»  eathielt» 

**)  Bei  einer  wiederhohlten  UnC^iuchung  mit  Sohwefehiturt 
um  0}4o  weniger« 


i64    Dil  Mönil  über  den  gem.  U^berg. 

100  Gran  dfes  Fossils  verloren  nach  dem  Glühen  3,24 
also  auf  5o  Gran  1,12,  wodurch  ein  Ueberschufs  ron 
0,67 ' entsteht ^  dieser  wird  aber  gehoben,  wenn  man 
annimmt  ^  *  daCs  sich  das  Eisen  höchst  wahrscheinlieh, 
als  Oitydul  darin  befinde« 

..,  .  Vielleicht  unterscheiden  sich  die  beideti  analjrsir- 
ten  jaspisartigen  Ki^selschiefer  des  Harzes  von  dem 
Quarzfela  daselbst ,  nur  dul*ch  die  Beimengting ,  von 
Eisenoxydul  und  gekohltem  Eisen.  Mit  H^cht  erwähnt 
der  schätzbare  Hn  B>  C,  Jasche .  dafa  das  Vorkommenr 
des  Rothsteins  imljebergangshieselschiefer  höchst  merk- 
würdig sey,  ^mir  scheint  dies  um  so  mehr  der  Fall^ 
als  letzteres  keinen  Mangangehalt  zeigt.  f 

Bei  Bestimmüi^g  des  kaiischen  Gehalts  dieses  Fos- 
sils ^  würde  es  sehr  ypreilig  gewiesen  seyn^  das  nach 
Fräcipitätion  Init  kohlensaurem  Ammoniak ,  Abdainpfen, 
Glühen  u.  8.  IV.  übrigbleibende  ,  Salz  allein  für  KaH-s; 
oder  natronhaltig  anzusehen.  Mit  Kali  erzeugten  siok 
hoch  beträchtliche  Niederschläge  voll  Talkerde  d4rinn^ 
und  erst  nabh  Zersetzung  durch  Balriaaufldsubg  wurde 
die  Gegenwart  des  Natrons  hinreichend  bewiesen* 
Mail  findet  in  den  Schriften  einiger  grofsen  Gbemike^ 
die.  fernere  Zerlegung  des  mit  kohlensaurem  AmmcH 
niak  behandelten  letzten  Satzes  nicht  immer  bemerkte 
es  läjTst  sich  indefs  denken,  dafa  $ie  solches  hinläng« 
lieh  geprüft  haben  werden» 
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L/ie  flüchtigen  Oele  'Verbälten  eich'  wegeü  ttifKüigdf 
Umstände 'ZU  rersclrieden^  als  dafs  man  ihre  Eigene 
^chaft^h  -yöllig^  -  bestimmt  Anheben  könnte«  Ihre  Be« 
•chäflßnheit  yer^hdert  sich  bekannllidh  nach  der  Arf 
ilkrer''l>arötelliing',  haeh' ihr^r  Ausseh^ng  ah  der  Lnft, 
nach  der 'Cultur  der  Pfiai^ken,  [wohrauäi  sie  gezogM 
W^erden  und  endlich  nach  dem  Klimal  Z.  B.  LavetiSel« 
Saltt^y,  Majoran,  die  in  Murcia  #aidhsen,  liefern  tüxk 
mit  'mehr  kampferä'rtigcr  krystallisirter  Substanz  rer* 
tttifirchteis  Oel,  als  dTe  in  ünserh  Gebenden  Vorkommen- 
den^ dieses  Oel  enthalt  gewöhnlich  noch  andere  fluche 
tige  Beimischungen^ '  die  man  nicht  leicht  abkonderi^ 
bunn/  Es  ist  daher  nficfat  äuffallen'^V  t^enn  die  rer^ 
tfi^liiedeiien  Anilyilbn  nieder  ueiie  nicht  übeteinstimmirnj 
''  "'Zur  Bestimmung   uef    Bestaindtheilö    organiscoetf 

SiäiSMädzen   ibrdeft  die'  heutige  Cheih'iä  eine  Analy^ 

-  -   '  " ■  *    ••■ '      *      ,'    •  J 
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aaf  Jiem  Wege.  de«. 'Vejcbrennungeproceeecs*  Die  Be- ' 
eultate  diesee  Verfahrens  müssen  für  die  flüchtigen 
Oele  weniger  genau  ausfallen ,  als  füri  die  fixen ,  in- 
dem erstere  durch  ibre  Flüchtigkeit  sich  leichter  der 
Zersetzung  entziehen.  Sie  sind  scrgar  noch  Sjphwieri» 
ger  zu  untersuchen^  als  einige  Zns'aminenserzungen, 
weiche  übrigens  nooh  fluchtiger^' sind,/ wie  Naphtha 
und  Aether.. indem  sie  sich  doch  nicht  wie  diese  bei 
mtifsTgei»' Wsfme  sro  Iticht  vövflübhtjgeh ,  daf^män  iie 
als  Dampf  verbrennen  oder  verpuffen  könnte« 

Bei  diesen   Schwierigkeiten  ))e^a^bt|^    ich   gegen- 
wärtige  Arbeit   nur   als  den  ersten  Schritt  zur  nahern 
Kenntmfs    der  flüchtigen   Oele    Verfaiiltelst  der'Zersc. 
tzung  durch  Verbrennung.     Noch  mufs  ich  bemerken, 
dafs  nach  diesem  Verfahren  blofs-die- Mengen  des  rcfr- 
zehrten   Oxygens   und  der  dadurch  erzeugten  Kohlen- 
säure gefunden   werden,    wobei  .die   Resultate  imme^ 
]\och  .ungeyrifs.  bleibei»,,    wenn  m^a  nicht  auch  die  zu-' 
gleich  erzeugt^    wässrige  .FlüssigkeilrJ  untersucht.    Da 
indessen    nach  meinem   yerfahren ,    das ^in  einer  Ver. 
JjirenAung    der.  .Qrganisohen  Körper  in  i^lofsemi  Sauefe^ 
stoffficas  besteht,    in  mehreren  andern  Fällen  dieselben 
RejBuUate.  gif  bt ,    die  Gay  •  Lztssac ,  «nd  Berz^Uua  nacl^ 
ihrer  Methode  erhalten  ha^eu ,  b^sondera  für  die  Men* 
gen  des .  Kqhlenstoflfs ,   der  hier  :  am  meisten  der  Ybv'^ 
brj^nnung  widersteht.,    so    kann  ich   annehmen  j   daCs 
mei^  befolgtes  Verfahren  nicht  weniger  sicher  ist.    .  * 
Um  die  flüehtigen  Oele  zu  yerbrennen^    rieb  ic|i 
ein, Gramme  derselben  mit  60  Gr.  sehr  feinen,  Töllig 
durch    Glühen  getrockneten    Kieselsand  während  ,ei|| 
oder  zwei  Minuten  zusammen,   und  brachte  ron/dem 
Qemenge  sl^  Gr.    in,  einer   mit  ;25o   KMbikcentimeieR 
Sauerstoffgas  gefüllten  gtäsemen  Rölure  ziim  Glühen» 
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.  ,Die  Mengfi  des  rerbraimten  Oele^  konnte  dadurch 
am  gciU^peajt^n.kfslimmt  werden ^  dafs  man*  die  übri- 
g-en  58i  Gr.  de«  Gienienges  glühete,  und  aus  dem 
Verluste  den  Oel^ebalt  des  dem, Versuch  unterer orfe« 
aen  Cejnenges  )>erechnete«  ' 

,  Bei  der  Verbrennung 'erhielt  ich  nun  eine  be« 
•timmte  Menge  Kohlensäure  ,  allein  ich  konnte  daraus 
auf  di^  sammtlichen  Bestandtheile  des  Oeles  nur  an* 
nähernd  schliefsen,  indenr  immer  einige  flüchtige  Thel* 
le  -sich  der  Zersetzung  entzogen. 

Daher  suchte  ich  insbesondere  den  ((ofalestoffge-* 
halt  auch  dadurch  zu  bestimmen,  dafs  ich  etwa  20 
/  Grammen  Oel  durch  eine  rothfflühende  Porcellanröhre 
xersetzte.  Wird  dieser  Procefs  ^orgf&lHg^  geleitet ,  so 
itü  keiA  flüssiges  Od.^i^tstehtv*  fo^vCnhiDt  man  :6chr 
genaue  Resultate,  die  zur . jßrgänzung  der;.aaf  ande^m 
Wege  gevfonnenen  dienen  können.  •  Die  erhaltene  Koh-* 
lei  durch  Rechaungt  in  Kohlensäure  übertragen  und  zu-' 
•amniengehaUen  .  mit  der  1  durch  Verbrennung  darge« 
stellten  V  zeigte  die  in,  dem^O^e  befindlichen  Mengen 
von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  an. 
_.  Die  Zersetzung  du^ch  eine  glühende  R6hrf  ge« 
waLi^t  dtU'  Vortheil ,  dafs  man  aus  der  Analyse  def.  da# 
bei  sich  bildenden  brennlMuren  Gases  dit  Anwesenheit, 
•elbsK^  kleinem  Mengen -.Oxy gen  in  dem  Qele  sicherer 
als  durch  unmittelbare  Verbrennung  d^s  Oeles  fii^deo; 
kaniiVw.eil.diflises  Oxyg^n  sich  in  dem  erhaltenen  Ga* 
se  in'gr^ofierei'.M^nge  rerhältnifsmäTsig  befindet,  als 
in  der  ganzen. Mus^e.ides  Oels, 

.  .  Dea  Berei^hnnii^en .  meiner  Analyse  leg|e  ich  die 
Ton-f  Bioi  Mni  ^trßgo  ,angegebe|ien  specifischen  Ge« 
Wichte  der:G(|se  %ym.  Grunde;  ein  Kubikdecimeter  at; 
toosphärische  Luft  wiegt  hiernach  »,893  Gramm.  Wena 
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hier  die  Volume  ohne  weitere  Ahzieige  angegeben  "wer- 
den'^ 80  sind  sie  auf  o^  des  Thermometers  vnd  JD,yG 
iKtet.  Barometerhohe  und  auf  völlige  Trockenheit  re'-n 
ducirt.  Ich  nehme  den  Oehale 'des  Wassers  zu  88,3 
Oxygen  und  11,7  Hydrogen  *  in , 'indcni  diese  Verseuche 
schon  ror  ^ehrieren  Jahren  angestellt  wurden ,  -  da  die 
neueren  AnäJyrei^  des  Wasserff'YÖn  Berstelius  uäd  Du-» 
long  noch  nicht  bekannt  Waren:  hiernach  kann  man, 
wenn  man  Will,  meine  Angabe  reicht  cörrigiren.  — ^ 
Der  Ausdruck  Atom  bezieht  sicfh  auf  die  von  WoUa^ 
9ton  angenommenen  Aequivalente,  Oxygen  =r  i»- 

Anälys e  des   Citronenö^s. 

Dieses  'Oel'  wurde  aus  geriebenen  Citronenschaa^ 
len  ausg^d^ü^kt '  "Sein  8{>e^ififi^e^  Gewicht  war  Oi85i7. 
Durch  Destillation  zog  ich  'davon  sechs  Zehntel  ab. 
Dieses  von  mir  anaiysirte  destillirte  0^1  wiür  farblos^ 
Tön  spec.  Gew.  =  0,847  bei  22T  G.  Die  elastische 
Mrsik  desselben  bei  i5^  'C.  ^ar-  gleich  9  Millimeter' 
Quecksilber.  ^  .    .  ;  .     . 

Es  absorbirt  8i  Volum  Au^moniakgas  bei  16^  C«. 
Vom  absoluten  Alkohol  wird  i%  ni  allen  Verhtdtnissea 
aufgelöst,  aber  100  Theile  Alkohol  von  0,837  ■^<^™cn 
iin  der  angegebento  TemperatuTi  nur  i4  Th.  des  dealü« 
ISrten  Oels  auf. 

Zersetzung  den  Citrönenä'ls  durch  eine  rathgUlhend^ 
Porcellanröhre.  I<^h  destillirte  21,18  Grammen  Oel  in 
sieben  Stunden  durch  eine'  gUlhende  Röhre,  woran 
Ant  lange ,  toSt  kaltem  Wiuser  "om^bene  Röhrö,^  und 
ein  mit  dem  pneumatischen'  'Appiurat  in  Verbindung^ 
stehSAder  kleiner  Ballon.  btfeni^'Wttr,  «nd  ftrhielt'*'  •' 


s        • 


\ 

I» 


über  die  ätKeriaob^n  Ode.  169 

i(M>8.    Gr.    Kohle  n...  . 

6|395    -^      brennbare^  Gat 
1,7        •«•      Theer  *) 


I  .  •, 


18,175 

Hier  ergiebt  sich  ein  Verlust  von  3  Cramiueh  Oel, 
jUe  mit  dem  Gase  i^  '  die  pneumaiische  Wanne  über- 
giSgaogen. 

Ein  Kobikdecimeter  '^es  brennbaren  Gases  wog 
Tier  ulid  zwanzig  Stunden  nach  .dessen  Ehtwickelung 
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>'*^  Unter  Theer.  rerstehe  idi=  hier  da»  fcliwarce  .brensltobb 
feste  Oely    d«A  beii  diesen    ZerpeUun^a  die  Röhre  und 
Vorlage  inwen4>£  y^'9  ^''^  Firnif«  überzieht«    Es  ibt  die«« 
:  ae»  Product .  Termiacbt  mit  pioem   ilücbtigeni   ia   düonefi 
^länaenden    und    durchsichtigen  ^Biättchen     krystallisirten 
^.    Oelet  das  überhaupt  bei  allen  aolchen  Zer&etziiD^a  Vor^ 
J^ommt.    Die  Klrystalle   konnte  ich  nicht  analy^iren ,    da 
sie  durch   ihre   Flüchtigkeit  sich  der  langsaufen  Verbreri^ 
nung  entzogen    und  bei  Schneller  VeYbrenn'ixng  die  Röb- 
ren  zerbrachen»     Nach  dcfc*  von  Hrn.  BirntliMs  gegen  mich 
geäusserten  Meinung  konnten  sie  mit  dem  sehr  merkwür- 
~  digen  perlmutterg!<Cnecnidett   Frodnct  identisch  seyn»    das 
Hr«  B$rard  durch  Zersetaixng  ron  Oelgaa ,   Hydrogen  und 
'  ^    J^ohiensäure  in^lner  glfihenden  Röhre  erhielt.    Die  Kry« 
•  -    aHiUe  fand*  ich  ab^dWfat  in  einem  Terschlosaeneu  gläaer^ 
neu  Ballon»  worin  sich  mehrere  Jahre  lang  das  aua  deat 
dof ch  Glühen  des  Lavendelöla  erhaltenen  brennbaren  Gaa 
befand«    Das  Gas  war  einen  Tax  nach  dessen  Entwioke» 
lang  in  den  Ballon  eingelassen,  um  gewbgen  au  werden 
und  schien   gana    frei  von   Dampf  zu  aeyn.    Schon  öüSt 
habe  ich  oemerlt«    dafa  ican  diese   Art  Gase  gleich  otiah 
ihrer  Entwicttloiig  unteViiteh^  mu(s  ^  indem  sie  nach  und 
nach  immer  veniger  Kohleasloff  g^ben. 

f 


170  •  Tli,  v^öWiSaüssüre 

0,43176  Granunen.  100  'Volume,  desselben  verzehrten 
tag  Vol.  Saaeriitoffga«,  umi  gäbe»  5^4 1  Kohlensäure: 
^s  war  demnach  dem{Gf«d43htc  uaob  ziitammengesetzt 
aus  68,985  Kohlenstoff-  und  3i,oi5  Wasserstoff:  ee 
konnte  ako  in  dem'  Citroncnöl  kein  Sauerstoff  enihal- 

''  *  '  1  - 

ten  sevn,    Bjrinfi:e  ich  nun  das.  bei  der  Destillatioii  rer«  ' 
lorne   Gel   und  den  unzers^tzten  Theer  in  Rechnung^ 
90  habe  ic|i  1 6^475  jCjri^nmen  Oel  zersetzt,  wovon  ioo 
^heile  nach  .einer  annähernden  Schätzung  87^97  Koh- 
lenstoff enthüllten  müssen» 

Verbrennung  des  CitronenÖls* "'  AlS  ich  35v8o8  MiL. 
ügrammen  deB  Oeles  in  einer  mit  s5o  Kubilccefttime- 
ier  Saue^stoffgas  angefüllten  Glasröhre  verbrannte ,  so 
erhielt  ich  Kohlensäure  im  Verhältnif»  von  7i|a8  zu 
100  des  angewandten  Sauerstoffgases  utod  zugleich  et- 
was Ainmbnialc^  dessen  Stickstoff  hier  0,9  Kubikcent« 
gleich  gesc'häLUt  werden  konnte«  Hiernach  enthalten 
,100  Theije  Citronenöl 

!  Kohlenstoff         86,899  ,     -       ^         .  ^ 
Wasaersioff         i^s^SajS 
r  Siickstofi  ^775-  -^ 


'f wmitßmimim 

100. 


Ein  Gramme  Citronenöl  verzehrt  also  .2266,8  Ku« 
"  •  ' '      .    '  '  ■■'  ■  ' 

bikcentimeter  Oxygen  uud  liefert  i6i5,8  Kohleneäure, 

tEind  eine  geringe  Menge  Stickstoff. 

Wollte  man  das  Citronen-  und  das  Terpentinöl 
als  blof^e  Verbindungen  von  Kohlenstoffe  und  Wasser- 
stoff annehmen,  so  müiste  man  zeigen,  dafs  der  vor« 
gefundene  Stickstoff,  dessen  sämmtliche  Menge  sich 
wahrscheinlich  bei  der  Verbrennung  nicht  zeigt,  un"» 
wesentlich  sey. 


.  > 
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Vergleichüttg   des  Terpent hineis   mit  dem  Citro* 

nenäle. 

Das  Terpentbinölhat  bei   sa^  C  eine  .Dichtigkeit 
=  0,86 ;    du  ',  CifjroB^no)  t=:  0^7«  -.^  Diei«   beiden   ge- 
hören also*  zu    den   leichtesten    unter  den  ffüchtigen 
■©irleri;       ■•         ;''*^-  /«^^'   ''  ■        '    .    '      .     . 
^   Die  elastis'cfaö'  HMÄ  di^ir  beiden  Oelff  ist  beinah j 

'gläih:       ■     ■   '  '-'••  •  '    ' 

100  AlkoHöfVon  ^3,84  lösen  i5,5  Tcrpcnthinöl  bei 
jii**  C  auf,  Yom  Citfonenöle  14. 
'*  '  iröni' Ammoniumgas  ninunt  das  Terpenthinöl  bd 
16^  das  7ifaclhe' Völum  auf,  das  Citronehöl  das  S^iache. 
Auch  durch  das  Vierhältnifs  der  Bestandtheile  sind 
sich  diese  beiden  Oele  nahe  gleich,  indem'  nach  Hout^ 
foh-'Zä&i?//ar^6rß''däs'Tii^bnthiii6lbei  der  Zersetzung 
iähw^ch  Kupferbr^d  *  gab':  ' 
'     -  Kohlenstoff  87,6  '     .  *        . 

'      Hydro^en  ia,3  ' 

M 

.  ,  59^9        -  J 

Ich  erhielt  bei  der  Verbrennung ,  des  Ober  salz^ 

faureii:  Kalk   rectifioirten  Terpenthinö}s  in  Sauerstoff- 

gas«  eine  Verminderung  des   GaSTolums   ron   100  auf 

j;)iß$^^Ji[>hlepsäiuje^,.  iipd  ausserdem ^  eine  bestiinmt€| 

Menge  Ammoniak,   ifornacl^   diesef  Oel  ^^usammeng^^ 

a«tzfcf|ejfn  w|urde  aus   ; 

KohlenstojEf.  87,788  ..     .f 

Wasserstoff  ;lI)64&,  ,      <.    .. 

Stick^to^,   .      .     ,q,566         ,.   V 


.■■  «•    •  ■  ••  "1  .        ...        I .  t 
'•  ■  100. 

m  4 


Vorausgesetzt  mit  HoiUtön,  dafs  däCTerpenthinSl  heia 
Oxygen  enthält« 


^7«  ,Jrrh..ypn  $au6;jju^;. 

Ein  Oramm  Terpenthinöl  v^zejbrt  al9p  t34;^5.Kii-* 
bikcentimeter  SauerBtoffgus ,  und  liefert  i632,4  K.  C. 
Kohlensäure  nebst  etwas  S^tickstoff» 

''  Ue6er'\d'as   Lav eri'd&Iöh      '^J-    • 

Dieses  Oel  hatte  nach  dem  Ausziehen  aua^.^^impi 
l^arendel  jeioe  Dichtigkeit; ;  Z7vi:^%8|b,€^i  •  20?.  C^riif  ^e 
sich  nach  der  Destillation,  wobei  nur  sechs  S^e^^i} 
fibgesogen  wurdea,  ß^  0,877  ▼^^i'v^uiderte. ;;   . .  ^ 

Das  rectificirte  Oel  löst  sich  im  Alkohol  ran  «,83 
flach  allen  Verfaältnissp^  auf ,  aber  ein  Alkf^hp^  von 
0,877  nimmt  i>^i  ^^^  nur  40  Proc.  Oel.  auf.        .;^  -yj^ 

Die  ^lasti^che  Kraft  des  LairenddiölB  ist  bei  i5,<>75 
C*  gleich  7,3^Millimeter  Quecksilber,  ^  .      .  ^..^-^ 

.  Das  eben  reqtificirte .  Pel  •-Ter^chtet  .^ueratoffgas 
mit  grofser  Leichtigkeit:  im  Schiatt)pa..)agd  bei  ^eifuwp 
Temperatur  unter  12^  absofbirle  das  Oi9^>  liber  Queck- 
silber rier  .Wintermonate  stehend,  .das* öafache  seines 
Volumens  SauerstoflPgas  und-  entwickelte  'zwei  Volume 
Kohlensäure :  und  dennoch  war  es  längst  noch  nicht 
gesättigt  Äiit 'Sauerstoff/    "  ^^'  ^^ 

Vom  Ammoniak^  absörbirt-  es  bei  90*  C'  das 
47fache  seines  Volumens,  und  wiihd  dabe«  triSbi.  Die» 
se  Absorption  liberfriflft  um'  dks '  Vüft''-  bis  FIlAffabho 
«a  an  Torigeii  Öelen  beob^chlÄtc,     '    '  '    »- •^^'^ 

16,44  Grammen  Larendelöl  gabeifbei  deir'OÄttS^ 
lation  durch  eine  rothgl&tiende  FJbtil^^  '       ''^ 
4,88      Grl'     to)hle 
7,54.1     —  *      brennbares  Gas*'     ' 
0,339    ~       .K'f^nsäure 

l4;85f  ;        -■!. 


* 

Ein  j^uj^ilqdefimeter .  ies,  tyienilbaren  CmM:  ^"^^ 
6402 1 .  G|§j99i.  10a,  Volume!  4ie8e$  jGases  y^m^riefk 
\^y.9}'  S<WP.r«toffgH  UAä  hilAtiejx  74,38  Kohlensitor«^ 
ei;,ef)tl4diteii..|ilMt;^oo  iC^tidiiht^theile  deaseUion  61,61^ 
J^Uenßtoff;^,  i6,4ß  ^•»ler^loff  itn4  81,93  Wßm^rUQK^ 

LaTendelöl.heit;ägrfJ|^,5w  r>  .7   ;>'.  j    »  ,.  »•.  :-\  «irr 

o  )  ,  Ali .  ielki  .Ai^f^^  Oel'  mitS^adiiiixttUe«:  mHjSfiuer- 
stoffgas  gefüllten  Röhre  verbranntß^  '^d^  vei:i|ij|id^^9A' 
^c^  ipQ  VöLuiiQ^l  4ftßi  Gw«#  2U  .74.  Vol. ,  und  ,  e%  bil- 
dete  sich  zugleich  eine  Menge  Ammoniak ,  d^Q' ^..i^ 
QrjaiDi^  >Pel:^;84  K«JM](fpen|k  S^cJ^gasi  APseigte«  ;  Aus 
dies^,  VerbjTiViniuig  .flKgebea  aiob  nur  7q1(  .  Pjrqc  JILoh-, 
leinatoff  für ..4l«fX4ar^4^elöl,C«^4em  hierbei  ein  eiynd-. 
ger  Sauer6tf>.ffg«^alj^;«(ioh|  g^fuadea  #eir4iBn>ha{^>^,,,:, 
,^  Wew  i43|^|ji^KüM^Vl^ersetaBuiig  rermittelst  4Qr^  g)fiv 
henden  Rehre  «usammenbaUe  mi|  dar  Verbr^n^uAg^ 
d^prcb  ^aui^st00|fa«,  sd.Qjrhalte  icb  fttr  das  Lar€|il4elÖ) 

ICQbfenstDff    75,5                     .r-.ni   .  .  < 
Waa^rnoff   11,07!     14,8  Wasser  mi4 

.,            „ßanelrswffjc   43,07  ij.  .g,34  Waaaeestpff«.  ;    , 

.:.■»„,•.  ' :..  3tick6ioffu..  •■0,36.  ■     .     t»''^.  •  '•,;-^  -•.!»  ,^ 

-  .;;  :    •-■  •'♦■I.     •^•■!-i-      ,^  '     ••     ■  '  ■  ■■      ■  4  '•■■*"' 

100, 

Ein  Gramme  dieses  Oalff  verzehrt  also  ^1807,1  KiK' 
bikef^5^tp|qp^|ejf*^aiier«{offg^^^  ^4p3,4  K,  C, 

Kohleii3Üi4rp .  #bit  ei^  ireug  Stichgas*' . 

.    Von   de^'^umpfer. 
dem  'l^TtnMäitrsebr-nabe  konmt  jfcaoh.  teia^a  BNlüfc 

ihcileA;  dbglai^iwla  i|r«cb«h;ai)*«tiu%«ii0  .iflte  im6 


gOikäm  i^.  Amh^'^dr^röükria  ^^th*  ILatien^elol 
ton  Mttrcia  KampCsr ,  Wdd  IS W  6ih  Viert«}  deaselbtrf 
aa  Oewichl;  und  nixdi  -lAt^far^itt  d^n  and^n  "Oüchiig^ 
Oelen  mi»  :der'  da€igeii--(}eg<end.  D&»  Von  mii^  adtlf^^ 
•irte  Lm^enäef^  War  an«  Frankreieh ;  -  und  gab  nd/ 
M&e  t*€rkli6bif  MebgB^Kampfe^^  als  ick  et  auf  tüS 
von  Proust  beschriebene /Weise-. 4l^handeU^.      .'     -"«•^ 

-*'*    '£^r'  KAinpiferi'absor)>irt '  rbn '  Ammpaiakgas  nahe 
tffifai'^lehtfV  V«lum;     '  ''       '-  •  ''         ..*'*.  > 

^^<^  f^o  Alkohol  von  0,806  lösen  idö'Kamjpfer  auf,  i>«f 
An>ff*  Teinperalnr  von  12^  C. '-    .    -^  »'  .j      " '    ^ 

'  Di^  elastiache  Kraft  des  Kampfers  bei' i5i<^&Ofi^* 
gleicti  -  k  -Millimeter  Quecksilberhöfae.     Wegeif  dieser 
geringen    Plüciitigheic'  liönnte  4ie  Analjse  desselben 
durch  tylofse'Verbrennungf  besondert  genau' ausfallen  sl 
ich- ^<  ä^hMt  ■  beii  -dreimaliger  ■  Wiiiierholuilg   derselben 
last  g*n«  gleiehe'ResuUat«^  ■''•• 

'*  '  "iBei  der  Andljrse,  die  mii^  den  ■^sl^n  Kohlenstoff' 
anzeigte,  rerzehrten  ki^  iMiUigiraiidknerf^Kflimpfek'  '8^,14^ 
Kubikcentimeter  Sauerstoffgas, ^  uttd- gdS«li  %o,86  Koh« 
lansänJre,-  und  eine  geringe  Menge' AuHBi^niak,  welche 
nur  ojts'^Stickdtdff  anzeigte'  •(wesh'Slbieb  die  Gegen- 
wart des  Stickstoffs  in  dem-  Kamfifer  für  zweifelhaft 
halte).      Hiernach  besteht  der  Kampfer  nach  Gewicht 

v'hbUeniitöflf'   7438     '     '   '      ''*^'  •  '^ 
'     -"WasWöff  ■  io,67"|' ■;  16,35  Miser  iii^'  " 
SaueritoiF        'i4\6i' J    '  8,73  Wa^ewtoiBf'''' 

Stickstoff  9«34      , 


aua 


lOO. 


^iADwir^tMhxiL%rSmtr8iilSg^:^^^^  rfulder 

dirihirch  •gebildeten  Kohlensture  wie .  tob  dm  tS/m  '"Voivi 
ideaii  fldldex»  Jgteioltale,  mruivr  jAnaljBitia'ftiitferiie  ick 


über  die  ädiferisclien  OAe.  h^S 

m  ' 

t 

BÜch  nicht  merkltcbi-il^^nn  icb  ^n  Canipfpr  «mehnM 

als  zasäinmeBgeseUt'.aus  '  i  i  Atdiii<.  IloUeh0.t]sdgU'ttni 

-f  At»  .Oe^4tf.  -    ufw«!-'  M-> 

Als  ich  SP  GrammcB^ .'Kampfer  durcti  einavrbthgUI- 
hende  Porc^llanrohra' Ureiben> «rollte,  eo.Tecatopfte  sich 
der  Hals  der  Retorte,,  md^  4ich  der  fiLäifeipCer ' däfllio 
«mder '.verdiclitete,  imd  .die  Maale '  ging  darauf>plöta- 
lich  in  die  Eclure^^ar.  JDie«ea'.  X Jtib^rtf eiea  daui^ria 
nureijiug^e  Secund^n ,  während  aich  6.«Liter  bi^ennba« 
.res  GaSf  |ind.ein  liquides fiik^bii^s  Oei bildetfUk, -. Ha- 
ukes, letztere,  in  Alkohol  voA  qßS.  nach;  jedem  i-VexhiUl- 
I^Uae  äufldslich  warr  Oiesetf  enthifit  unserte tztOü  ^;i9or 
pfer  aitfgelöbt»  an  M«nge  rine.hr  als  die  HäUt^;d«B  4«r 
Analyse  unterworfenen.  J^ohle  JiAtte  fiqbtm  dftrtBöb^  ' 
re  fast  gär  nicht  abgesetzt. 

Das  (Cubikdecimeter  des  brennbaren  Gases  wog 
o,8397>  Grammen,     loo  Vol\^me:.df(ss(^e^4y|sr9e.hrlea 

bei  dar  Verbrennung.  i45,fi4 '^oL  Sauerataffgae  und 
bildeten  g5,6- Vol.  Kohlensäure.-  Es  ehtht^ltcn  abo  loo 
Gewichtstheile  des  Gase6  ^  6l,oi  KoMeiisloff^^  i4>52 
Wasserstoff  )ind  5^,47  Saacrötoft  '^' 

Diese  zerstörende  Destillation(**War  fre3(ch  in  un- 
rollkomm^n,  als  dafs  dadurch  die  Bestandtheilp  dea 
Stampfers  genati  at^gcnnrftdt 'ire'rdeii 'konnten ,- alteia 
die  Analyse  des  dabei'  entwiökelti^ii  l)ir|Bhnbai'en  'Gasea 
belstätigt  doch  den  grofsen  Oxygengehalt ,  der  durch 
die  unmittelbare  Verbrennung  des'  Kämjpfers  gefänden 
wurde. 


Das  HojmarinäJ. 


Dieses  Oel  hatte,  frisch  ausgezogen,,  .eioe  J)ich« 
tigkeit  z;:;  0,9109  bd  i5^  C. ;   diese   rerminderte.  sicli 


«ii£'Oj8886/iil»'4dla8  O0I  zutfifiälft«  abgezogen  ward«.' 
Dabei>0»ffkrbt«  Mch^^^ä/  Oel -und  es  zeigfen  eich  euii- 
ge  Spuren   ran  Wasser,   wie  diefs  überlya,iyp^ 'bei' der 
-R^otifieaticni  der'tiherischeta  @rele  de^  Patt  ist  ^). 
>  'r^  Di^o.^la9^Mrfae  '  Kiiafl>  dieses   Oele  lei  16^  C.  ist 
gleibh'^  MillimeteF  ^^ed^'siiber'*^).  . 

-*  Es  absorbnrte  dai*i9i  Äcfae  eeines  Volums  AiiittM- 
»ial^as,  vor  uniA  ka^'i»r  Rect^cati^n^*  >>  >  '  ^I  - 
Aikohtll  TOil  öfiS  Kst  -das« reclificirteOel  iW  jedem 
^eiMlUiiesis  en(}  äbetioö  Hieile^  Alkohol  ron  0,867 
^&seir  Bei  iS^iC^-nur  3$  Tii.  Ovi  auf;  es  ist  afao  we- 
tiig^^fia  Alkohol  «iifiö(»lich^  äU  daBLavendelöl,  wo»- 
a^  i^h'  auf*  einenr«  geringem  Oxygeng^hailt  des  Ro#- 
marindli'  sdhliersen  Wat  ■  ^"i^). 


.    V 


_'•♦••    •    .        ■  *  I  •  rt  ■  ■  ? 


1 


^)  Nsch^FfSr^rvfWrsil^Iirtchoii  bei  g0WÖliirfttSher*4'emper^ 

tOTra^deii  äiherÜcUbn :  OeU'o»  Wa^mt  «Miebe/dea^-weiiB 

.  -«     Alan  n6\Uk  sehlechi  yerioMofs^iieii  Qefaften;  aufWwahvt; 

L.   .  i  dine  ßemMuHg  haV«  Ach  nieht'^egruadet  g^fuodeQ,,.  ws» 

pigsten«  nicht  bei  'dea  Oelea«   ifelotke  «choii  beinahe  6» 

,  «*),DlQ4M.B.esiilUt  4tiip]»t  nicht  i|uC  dem  SiedepuxilLte  diesas 
Qeta^i  der  bei  }659  C^'clatriU^ 

l  '4  .  '.  *• 

il:  ■'.>. ■'.■**;/';•       :■."•■.  ....  *     'J  . 

,  ♦♦♦ypie  flüo]itij^£nOelQ9  welche  viel  Oxygen  enthalten  j^  eia^ 

im  AUgemeinen  weit  aiiflösJicher  in  Alkohol,  als  die  oxy* 

genfreien    oder   minder    oxygenrei then.     piefs    gilt  auch 

fiir  die  fixen  Oele »   dofh  mit  einigen  Auan ah mea,    Uebri-' 

gean    vergröftefi  -  erek    ftueh  6jese    Auflösliehkeit    beider 

Oelarten  in  dem  Masse  |    als.  §ip  älter  werden  oder  mehr 

'  '  f  anm^ff^alifiaeluBeQ, 


"^s  ^ 


übe^  die  ät^isMNieh  ÖSe.  Pf>f 

. Durch, 3i, 24  Milligmininen  dieses  Oels  irurden 
19  ein«r,.€rli|SföV^  6i,;5i  ^ubikceQUmeter)  ^fUjBrftoff« 
g.af ; Tenfi^hf t  upd  .46)6a&iV«;tC,;, Kohlensäure,;  ^n4.,a,i$ 
I^.,  C*  Slichgas.  ciD^vAmixt9fi[,i«J^.entbaUen|^s]  .geJ^ill^Gt. 
nie,;lM[fpgen.  de3  Saueristj^^ffgmef  ;  U94  ,der  rKif^JUeiisäiixa 
verhalten  sich  wie  .100  zu  77,63^  woraus  sich  für  loo 
Th.  Ii^f]9S^iriiiQL,  »in.  Kohlei^s^vSKshal^  yan,  8|p,26$  er- 

y^IhBtehf  die  Destillatiob!' vermittelst  einer 'VothglA« 
hend^  Pordellanröhre  wurden'  aus  3o;6'  G^rammett  des 
Oels  wfaalteit.r  '••'*.  "'^^  - 

13"  '    '  'Grammen      Kohlen 

i3;!si*4  brenriliak'es  Gas  ^  J 

-OjSföö  Kohle'risttdre         '  ♦ 

•    ''"5   "  'Theer       •  •   "-  ■ 

•^./       »•     ^«^W*"Hi¥<  1 1     IM  M  «.      .»      !• 

V  .... 

27,47.  .,,  .   ,.„     ._ 

D^  Kuhäkdecimeter  :des  t»remibaren  Gases  wo^ 
0^5715  'Gravnnen;  ,100  >YoI.  desselben  yerzehrlen  i58. 
SAneraloffgal ,  juid  gaben  ^  70  JiLolildasäiare.  '  Es  «nthiel« 
tpn.  also  160  Geyviehutheiliß  ;^dJ)ssea  Gm^s  65,87  Koh- 
lenstoff, 23,89  JA^assersti^B'}  i«l4  ^^^  SaüeaatoC  Die 
Destillation  aber  zeigt  82,21  Kohlenstoff  in  100  Ros* 
marinöl  an:  halten  wir  diese  Menge  zusammen* mit 
dem .  Ergebnifs  der  unmittelbaren  Verbrennung,  90 
finden  wjjr  als  B^standMieile  des  Rosmarinols  in  100 
Gevfichtslheilen :  , 

i.         KoUenstoff     82,21 

Wasserstoff  '    9,42  1    8,758    Wasser  atiss^r  ' 
flanctrst'off'   -  i  j^^d  J    8,3^    Wasserstoff 
Stickstoff         0,64 


100. 


17$  ...Th.  V:«)at.S,^RSBur«  .' . 

'  •.  -   ::  ■'■  AnisöL  «• 

• 

'  '  DiV^y  Oel,  so  wie  num  es   aus  d^rfSathn^fn  dei 
Anised  'etbält,  bildet  im'  festen   Zustarifle  ^eine  gelb^ 
liehe  etwas    weich»    kryatätliniyche    Masse,     die    aui^. 
dem  Piaipier' Flecken   gitebt,  wie  ein  liquides  fiüchti«^ - 
geV  Oel/'"-  "'  ''^   '  • '        ■    '  •  ■    '"   •       ■ 

*  Wird' das  frischlB  ft^te  0^1  2wi8ch<^ii'Pai>l«r  so 
lange  ausgeprefst ,  'bis  es  nicht  mehr  fleckt ,  so  stellt 
es  eiheliapte,  körnige  y  ToUküminea  weigi^  Maase  dar, 
die  man.AUi Pulrer  zerreiben  .kann;   die  Masse  ist  iln«< 

f 

zusammenhangend  wie  Rohzucker.  Durch., ein  sotcfaee 
Auspressen  bei„,  einer  T.empjeratur  von  o*  C.  verliert 
das  Oel  ein  VierleLc^ines  Gewichts:  in,  höherer  Tem* 
pe'ratur  ist  der  Gewichtsi^£rlu6it  gröfser«  .  Das  gewöhn- 
liche Anisöl  ist  also  ein  Gemisch  von  ^wei  Oelen. 
Das  von  dem  flüssigen  abgesonderte  witt-  ieh  festes 
Anisöl  rennen. 

*  Das  gewöhnliche  Anisftl  wird'  bei -17^  C.  ftft^ig; 
das  feste  bei  20?.  Das  speo.  Gewicht  des  ersten  beSf^ 
th^  ist  0,9857,  das  des  letztem ^  ebenfalls  tm.flttMigea* 
2iU8tande  *)  und  bei'  dierselben  Temperatur^  '0,9849^' 
das  Wasser  bei  xs^  C. -ide  Einheit  gesettt.'  =  r  * 
'*  ,  ■     .    .  ■   .  •.    ■ 

■        '  I    .  ^.  '  .  .  ,v    .  ,,  .^ 

*)  Das  feste  Anisöl  ist  in  seinem  erstairrten  Zustande  s^l^e«' 
'    rer  al«  das  Wasser:  die  Dichtigkeit  desselben  bei  12.^  C. 
ist  wenigstens  i,o44i    denn  es  hä'it  noch  Lbftblifsch^h  ttt' 
seiner   Oberfläche    zurück»   wenn    es    unter -VaMer  dem 
Vaouo  der  Lnf^puinpa  ausgesetct  wird*      <   -*■.-  '/ 

Die  Dichtigkeit  dietea  Osia  im  gcachmolienen.  Zustande 
bei  5o^  C,  ist  0^9669  1     ,  .^ 

hei  94^  C«  iat  Oi9a5$« 


.».Die  eki^chc.  JC^aft  des  fe^n  .Qel^bei  i5l*  C« 
ist  gleich  1  MHlim.  Quecksilber;  die  des  gameifteili 
höchstens  gleich  li  M.  Bei.,  gleiche^  Teifiperaturen 
ändert  die  Flfiasiekelt  oder  JSrstarrunir  dieses  Oeli 
nicht  merklich  diese  Ilesultate^.und  bekanntlicK  bleibt 
das  AnisöI^^meHr  noch  wie  aiiiiJere  tropfbare  Flüssig« 
keiten,  auch  oft  noch  flüssig. ^nei  einer  Temperatur^ 
worian  es  sonst  wohl  erstarrt. 

•  "  ibo'AlkohoFTOn  o,ffiil«i»i''i5ei  25»  C:  '43^  ^imei- 
nes  Anisöl  auf:  Mi^  Alkohol  ^oü^'ö^Sbe  und  L«l  iS^  C; 
nftrbindet;  es:sicdi  in  "allen  Velrhältnissen«  i  loo  Th*  die- 
ses* nehmen  bei  35®  C.  i65  Th.  (des*<  fetten  Oeles  adC» 
Die  Wärme  hal^/^n^n  ungi^gai,^i^  rgrofsen  ßinflufs  auf 
diese  AuflüsUchlseit :  denn  in  eben  derselben  Mens^e  - 
Alkohol  lös$^,;^/;lii.bei  lo^  C.^nur  a5  Th.  dieses  Oels 

Das  gemeine  Oel   absorbirt   bei  25»  C.   nahe  das 
selMiifache  seines., Volums  Ammoniakgas. 

•  SalierstoffgaSi  zieht  dSsls  feste  Oel  nicht  an,  so  laii« 
ge'  es  starr  ist:''venh  es  aber  in  der  SQmmer.w&rm6 
süehbiilzl  unA  in«  einer  dAnnen' Schicht  mit  Saueritol^  . 
gas:  in  Berildirung  gebracht  wird,  so  absorbirt  es  in 
einem  Zeiti^aume  von  awei  Jahren  das  i56fache  >Aeinef 
VoIunES  von-  jenem  OasQ.und  bildet  das  aGfaehe^  sei- 
nes yoWn^s  .Kohlensäure.  Hierauf  än^^t  es  nicht 
mehr  das  Volnm  seiner  Atmosphäre;  es  .erstarrt  nicht 
,  mehr  in  der  Kälte  und  verhält  sich  jetzt  weit  auflösli* 
eher  im  Alkohol^ 

44  MiUigramraen-  gemeines*  Od  "teribi4nnnten  mit 
79,658  Kubikcent.  Oxygtm  zu  6^,978  JC.  &' Kohlen* 
säure  nnd  0,119  K.  Ct  (im  Ammoniak  enlbaltenen) 

t 


Aiickitbt  -  EiT'  Vesl^hen  also '  $tiöl}e#idlfltheil^'  jfeeseg 
Orts  tiu»      ■      '■•'■.'  r^  •■•  ■'':-■  .  i.t 


KoBlenstoff    ;^8Jr 

*  ^\    "yV^asserstoff  "  9,J®z'l  i6^55"  Wässer  und' 

Sauerstoff  i3,82i  J  7,5a    Wasserstoff 
Stickstoff^        0.34  .  . 


f 


100. 


/     :    «• 


.  .  ,l)|ui^  rmeWte.  .Samiraftoffgaß  .v;erlip[o][t  aich,  tu  der 
gebilj^eten  KoUensä^rJB(^wie  loo  ztt^8,&6* .  ,,. 

-    '  at^4  GranU'  festcf^   Oal   destfllirt  dun^  einte  irotk» 
glühende  RöhM  gaben  ^^  .  ^  ^.  :         :'  .     >.^-> 

9,28        Gramtoihi      Köhlfen*'  ''    '  ''^ 


6,5o8  rr. '\^  ;  ;ftreni*«res  tJ«^    »    '-' 


9,55  — .  Theer 


r  » 

f  ■  •  :  '         «  I  «  ■-       •,  ■  «»■»  I 


Der  Kubikcent.  äes  brennbaren  Gistses  wog  0,S&6^ 
Gram/,    and  100  Vol.   desselben  verbr^länt  mit/ 114,4 

*  Saverstoffgas    gaben   66,046  ^ofalenanares  Gass   ea  be^  . 

.  Bland  also'  in  loö  Gewichtsthbiten  :aua^^68  KoUto<* 
•loffv  i6|4  WciSserstoft. und. a  1,03  Sauerstoff..  Hiernadi 
•nlbalten  lOd  Hi.  des  Oek  83^a  Kohlenstoff. 

4t),5  Mill>gr.  festes  AnisOl^terbratinteii  mit  93,^ 
JCubilLd^timeter  Oxygiän  zu'  76,04  Kohlensänref  nnd 
b^iÜ  K.'Cr.  (TO  Athmöhiak  verinrndMen )  Sti?kg^ 
Kach  dieser  Veibreiinang'  efithaften  160 'Oel  8s,6i$ 
Kohlenstoff,  und  das  yerbrauchte  Oxygen'  rerhfilt  sioll 
sta»  dadurch  gebildeten  KohlensJMxr»  irie  i^  zu  8s,ü 
Ca  «ndiaUen  als?  ip^  festes,>4iusöi   ,.    .  ,      ^  ^ 


o  iäfefflr^*ifi  ^I»erisftfeei^  tRt^ifr      iH 


Waswrsteff  7,53i  1  9,673  TVaiMr  onA 
Sauerstoff  8,541  J  6,4  ^  Waiferftoff 
Süokstoff         0,46 


lOO,- 

Das  feste  <^<Oel-iiSliäält^  Üiematlif  irtiiger  Oxygen 
als  das  flüssige,  und  letx^«ms  scheint ^  wenigstens  zum 
Theil^:4iiFA^  Xhcj^onj  des  fe^ie V^?^  pi  bflden« 

(Die  Fortsetzung  tolgt.) 

■:    n  0    -       J  •        1  B  /i  U  v)  2 

r  ij  r 

*  ■<  •«  ■  ■■■— xnam—i— 


•      ■  »»  fJt—         #«*J- -  -     V« 


•;«i',        Voiiii^il    »'»Ml   Jii%'»«n    !>'      .*».H    i  ii.'> .».  •.»..[»;    .Li,«/' 

-iintijl<i>r    iioV    difiBebiar/ilj<    ;iiu     «bor     •  ;       ci? :'/»,; 

iiHT'»!^*.iß  ;n*»*!.-    f..     Till       -^/i.-.i    ;      ■■;■         .'-.        '   "■    • '.n»r{ 
»•rti  «    *.-  '•'   '' '  '    rf    VJ>c    ^  A.,.  w*--.i'*Kw«f  «r  1;-.     ;    'r-.f.    ■;   J 


i^i      w4t9ef'^a'G-tfy^ 


•      -  -I.   ■.,  '^r : 


S     o     d     a^    a     x  •  t     e     n, 

T  o  h 

Welther  und  Gay-Lussac. 

.Au«    dtn   Ann.    de   Chimie    et    Ph«     i8sou    Ffbr, 


N. 


aohdem  jetzt   chemische  Kenntnisse   auch   iii    den 
Werkstätten    ^inhein^iscV    geworden,    und   ein  IPabri- 

Icant    seine    Materialien    nicht    eh^r     kauit     und    an- 

..f» '  ■■■•■■■•,  '     ■,     »    .  •  •"     .- 

wendet,  als  bis  er  sich  ton  ihrer  Reinheit  oder  ihrem 

W^rthe   überzeugt   hat,,  so '  merkt ' man  immer   mehr 

die   Unzulänglichkeit  der  gewöhnlichen  Prüfung   der 

Sbdaarten.     Die    Prüfung  besteht   bekanntlich    darin, 

dafs   man  ein  bestimmtes  Gewicht   der  ätzenden -^der 

.    kohlensauren    Soda    mit   Schwefekinre    ton   lekai/n- 

ter    Stärke    eättigt.     Ea    würde    äuih    dieses  yetfäh- 

ren   nichts  zu  wünschen   ubr^  lassen,  wenn  sichliie 

Soda  oder  das  Natron  immer  blofs  in  einem  ätzeiiden 

oder  kohlensauren  Zustande  befände,   allein  sief-Üiit* 

hält  auch  oft  Schwefelnatron,  schwefligsaufes  und  Ins« 

weiten  nnterschwefligsaurea  Natron ,  und  deshalb  wird 

jene  PrttfWg  sehr  mM»g4ttMft         ''    "  "    * ''.  *^  "*^. 


•■» 


Prüfung ;  d«.  jSodft--.  \  ?  ..  j85 


feisaure   eersetzt   vird)   so   dient  em  Tlicil    desselbant. 
war  SätCtguog   dieacr  Saure  und  giehL  den  Geimlt  der 
geprüneo   Soda  zu   hoch  au,    iodpm    das  Söii\TereInftn 
tron  vfüi*  :die  Gevrerbe  fast  nirgends,  nützlich^  sondern 
vielmehr  i^achlheiUg  ut;. 


''D^s  schiredigdattre  uticijan'terscfiwelTrgsanre  NalröA 
entsteht  darch'die  Zersetsurlg  des  Schwefelnatrons  ^  das 


n  SäVze  entvv-icjkelh'/bei.der'  Zersetzung 
fei'saure  schw^efelsaurfis  Gas,  das  %icli  durch  seinen  Ge- 


ruch und  seine  E!!^ens4ihaft ,  däa  Läl^tnuspapier  zu  rÖ- 
liiert^  VeVräth;  Sie  dcTieineii  w^ar'  auf 'flie  ^Parüfung 
j^eihen  grölsen  Einflufs  'zü[^  heJ[>en'v' allein  machen '^iit 
doch  dehr  unsicher,  wier  Wir  iehen  werden.  ■      " 

5    ■  .  » ?  T     .  ■  t 

-I     .     -.    ■     ■  ..r    -  ■•        .1.     |i     ,  .  ».  * 

_,.  Weim  die,  Soda  nicht  a.ehr  scUlectit.  bereite  t.iat* 
00^  enthält  s^9  von  .^lesjen  Salzen  blpfs  ^das  schweflig« 
ji^ure,.Natrpar  und  kein  unterschwefllchsaures  C^ypP^ 
Sulfide  p  ^  wie  ^na  n^chr^ re.  Proben  ge;Eeigt  haben. 
Diefs  war  uns  aufiallend^.  .d$i  die  Schwefelalkalien  stell 
qn  der  Lufjt  gew^i^i^icÜ  in  ^«^nte^^bwefllgsaures  S.8^2 
Tcrwaudeln:  .w^r«  Yfrtmithet^a<  d^ber,  daTs  die  Ab.wV 

^8  Jltzenden.j^a^pi|^|.u^  yprhältnifa '^^u  den]^  Scl\w||- 
fehiatrongehaltc, herrühre,  und  dafs  diejies  UfJ^crn^^afs 
yi^B.  ßnlptehung  .(^^pj|jp.^f.r8chw,eflUgflfture;tt,Sftlzti  hin- 
i#'"«iJ^*^®€^  ?^.*'^  fe,,j^»l4'»'?g  dps,  s^hwffligsaHrcp 

•Icli.an  der  Luft  uiich. einiger  Zeit,  Mofs  i$k.«chi|reE> 
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tfgBaujres  Kali   und    zeigte   nicht  die  geringtie  Spur 
,ton  dem  unterschwefligsauren  Salze; 

Diese  Thatsache,  die  es  erklärlich  macht,  wie 
die  Sodaarten  Von  guter  Fabrikation  nur  tchirefligsau^ 
res  Natron  enthalten,  rereinfacht  schon  uin  ein.  Be* 
trachtliohes  unser  PrQfungsyerflihren  de»  Sodici  Wif 
wollen  also  zuwachst  nur  solche  Sodaarten  anne^en« 
die  aufser  dem  ätzendea  oder  dem  kohlensauren  AlatroA 
blofs  Schwcfelnatron  und  schwelligsaures  Natron  ent- 
lialten,  Indem  die  andeipn -zufa^ig.  mit  beigemengten 
Nebcnsalze,  als  schweiblsau|res,!l^atrj>n  .oqer  salzsaur^^ 
S,alze  bei  der  Prüfung  ^unthäfig  sind ,. und  die^a  d^^^, 

nichl  hindern  oder  schwieriir  machen* 

^  '»  ■•■■■*».''.  .  ■   ■        "- 

Die  Anwesenheit  eines  schwefliesauren  Salzes  abef 
macht  die.  PrtÜ&ing.  der.  Soda  sehr  unsicher 4  wen» 
man,  wie  bis^  jetzt  gescj|jehen,  sich  begnügt,-  resmit^ 
telst  Lakmus  oder  Veilcnensyrup  die  durch  Schwefel- 
fcäare  l>Wirkti$"6ftttigung  zu  bestimmen,  uiid  '  zwar 
deshalb,"'  we^  *  diär  Lakmüs  öder  der  Veüläietaifchaft 
nicht  Sogteich "iica^öthet^  weän^  ein  llieil  des  schwef- 
ligsauren Salzes  zersetzt  wird,  oder  mit  andern  Wor* 
Ten :  W^ü  das  saure  'SCh^eAigsatire*  Natron  nur  dans 
'«1^1  eiuö  iRöthuii'^lAA^dfbrihgt,  wbnA'aäs'UebermaaA 
der  Säure  ei&en 'gewissen  Grad  erreicht  hat.  Um 
*gaiiz  diJüQith'' za' werden,  ^'wpUen  wir  uns'^üliej'  die 
Beschaffenheit  der .  hier  iäi  S{»iel  kommenden '  Saliee 
näher.  4ii*kläreA. 

'  Neutrales  oder  blols  söltifffligiaures  Salz  nanhen 
wijr  ein  solches  fchirefligsiiureii ,  das  durch  Ozygen 
roili^'oijäiwi  ein  neutralcTA  ifehiirefelsattres  ^z  ^eBt^ 
^doppel'schWefligsjlures  C^isulfite)  aiber  diaisjenige,  wel* 
ches  doppelt  i^  Viel  schweflige ^ore,  W jenes,. ent* 
lädt.    VcHrandelt.'inau   diesee  Sab  ^üurcV  dhtorinMii- 


Prüfung  der  Soda^;  ^8S 


fa»  Kali,  in  ein  iohweftliaaras ,  so  wird. et  Ausnelimend 
•auer^'«JM[an  erUlt  tB  orystalliiirr,  wenn  man  echwef* 
)ige  Säfure  im  Ueben^aafa  darch  eine  concentrirte  alr 
haüacbe  Anflöam^  treibt  .. 

ir.  Nim  aber  wird  duitch  daa'scliwefligsaiire  Natron 
ß»r  durch  Sftoren  |^rdlhete  Lalunn^  <^^^  Veilchensaft 
urieder  hergeateUt,  und  nur  daon^^rat,  wenn  in  der 
Anfl^nng  so  viel  Qcbineflige  Säure*  anwesend  ist« 
dafs  dadurch  ein  sanre^  oder  doppeltschwefligsaurisa 
Stdz  entsteht ,  tritt .  eine  sanire  Reaktion  oder  Röthang 
•in.  Abo  wendet  man  J>ei  der  Priäifung  der  Soda  mehr 
iSehwefelsäure  an v*b  BÜr  wahren  Sättigung  des  koli- 
lenianren  Natrons  erforderlich  i^t«  und  dieses  Deber^ 
inaars  beträgt  genau  so  viel,  als  smr  Sattiguog  der 
Hälfte  der.  Grundlage  des  schwefligsauren  Salzes  nö- 
thig  ist.  Yftnn  s»  B^  eine  Soda  5  Pc.  schwefligsa^- 
ares  Salz  enthält,  eoischätzt  man  deren  Werth  nach 
der  gewöhnlichen  Probe  um  etwa  2i  Pc.  ^u  hoch, 

Hr,  Laurms  xu  Marseille  hat  den  wahren  Grund 
fler  Unsicherheit  der  Sodaprüfuugen  nicht  gekannt, 
als  er  in  einer  sehr  fehlerhaften  besoudern  Anweisung 
Tor^chlug,  den  Sättigungspunkt  nAoh  dem  Erscheinen 
des  sehwefligsauren  Geruchs  zu  bestimmen :  äenn  ab- 
gesehen davon ,  dafs  die  Gerüche,  wie  überhaupt  die 
meisten  Sinneneindrficke ,  schlechte  Richter  sind,  so 
kann  auch  dicfser  sohwefligsaure  Geruch  schon  länge 
Tor  der  Sättigung  der  Soda  erscheinen.  Es  bedarf 
Hüiir  eines  zu  raschen  Shgiefsens  der- Schwefelsäure  sn 
der  Sodaauflüfungy  um  an  di^r  Stelle,  wo.  eine  ptötn- 
liche  Uebersättigoog  eintrat, ^Une-  ipMNrklu^be  Mengp 
schwefliger  Säure  zu  entwickeln-)  ifisifst.mkn  ab^r  dif 
Sfiöre  tropfenweise  hinzQ,  so  TerkM^t  «liin  tVrajr  die 
Entwicklung  der  ichwefiigea  SfaUNK  wp»,:.  ibf4. .  S^tti- 
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äierklieb,*  wenn  ^^ioh  *  dad-  rdoj^ekschlr^^gsatir«  •  SaU 
gebildet  hat  tind- Üvch' wieder  Vtt '  sei^elveA  'linfangft 
Das  gemiiinllche  Verfahren  diir/ Sod^prüfüitg  iit  ads« 
sehr  ifehlerhafl,  ■  wm  ui'auv-  dadurch  -  nitiht  allein  den 
Gehalt  aiv'schWerfljgsanivn  Natlmn*  keineswegs  erfkbr^« 
aondern  daßir  isogar  noch 'dem  kohlensauren  Natron 
eo  yiel  zurechnet)  als  etwa  die  Hüfte-  jenes  Sabea 
■betrß'gt/         ■  ■'    :    ■  ■'.•.•    .  ■        :■■      ■• 

Um  diesen  bedeiitenden  Fehler  zu  Terbcieeev*^ 
schlagen  wir'Tor/  etwa  'lo  OrÄmmen  der  zn  prüFli#> 
4en  Soda  mit  ein  wenig  chiorinsanretn  ^üb^'^^fy^^'^ 
salzsaurem)  Hall  zu  Versetzen',  und  diefs  Geimenge  ik 
einem  Platin schälchen  bis  zun!  Dnnkejrotbgföh^n  '  m 
erhitzen.  Das  schw^flilg^^ure  Salz  iiirird  siüli  dadUrtIk 
in  neutrales  soh wofel saures ,  und^  das  ohlorinsaure'^ in 
i  das  ge  mein  e  salssau  re  Salz  *  ^  t trwandeln«  '  Nnix  -'  wird 
man  bei  dem  ^rewöbnlichen  Probiren  keine  Unsicher- 
lieit  meht  antreffen ,  "und  did-  Menge  der  angewimdten 
Schw^r&lsHdre'  wird  gehiltt  ddh  »wftbi^n  Gehalt'  nn^. 
Werth.  ddp  Soda  "angeben;  * .  ilHefs .'  Veffahren"  haben 
wir  Tüvechiedehe  Male=  ▼ersfltht'^'ttrtdsehr^richer,  aock 
sehr  leicht  'in  der 'Anwendung  gefunden.  ■;  Wir  sind 
vOn  der  Güte'  dieser  Prtfcii^smethode  tit>erse(i^''t,  und 
tragin  kein  Bedenk ei&,  sieuntodingt  zu  iempfoHlen.  i^: 

Anf  dieselbe  'Weis^*4as«en  sieh  aueh  die  SodaaiteH 
prüfen,  welohe  zngleioh '8chwefelnatrdn  enthalten,  das 
man  nach  dem  |;ewdbDliohth  -Vcrfabren  als  reines  Na* 
tron  anrechnet.  'Denn'.da  nach  unsem  Versuchen  dim 
Schvwfelalkdlien^  sobald  die  Grundlage  im  Uebermaafs 
-sinwesend  ist, '-dicli  zuerst  in  schwefligsaure  und  zu- 
letzt in>  sekwdFehiiure  Salze '  Tevwandeln ,  so  entsteht 
dadurcb^^in 'V^itet:mn'JH|ilroni  der  so  viel  betrügt^ 


*«  t 


«»f fi*»»«»-.)» e«iW}il#n||rt*»  t4iP.  **•»  4!»»*!^  )#?,  Oxydatipi» 

i^^.^(^d)i.mit  •tnAf  4^rim)Kur«m,^a|]^,  sp.r^rvwiddl 
Wh  Jim  ^ffr'?«^«^  '»fl^-SsbwcftUä^rf ,  uii4,»*ltigt  iffe 
4«Vfi)|rypBn«u .4en  Anü(«iil  I^airoip,  .der,  «Ip  .^oj^wefelnat^ 

»!BVA«h4«*V  Sod»  ?icj»  l?efindet,  u»»4  dew  Werth  ye^ 
miodert.  ., ,.  .  ., 

Bei  dieser  Prüfung  haben  wir  znnfichst  die  Fabrik* 
maTsi^e  Soda ,  od€#  '  das';  kbhlentäore  Naf röh  berüch- 
•fcKljjg^t,  allein  'i\t  rohen  SodiCarten  sind  auf  dieselbe 
•infiOAe  Weise''  leicht  zu  prAfen:  *  Mtinr  'befreiet  sie 
MiTor  '^uroh  'Auflösen  toh  den  nnauflSdichen  Beimi- 
•ofittiigen,  rersetzt  die  Aufidifiog.  iiiit-et#as  chloriiH 
Mmrenv' Kali,  dampft  sie  darauf  zur  Trochne  ab,  und 
gläbitt'das  8alzgeTaeBge,^fiiii  die  Schwefelalkalien  und 
die- sejiwefligsauren  S^o:te  schwefelsaure  Sake  zu 
▼erWaadidn.  '"'."■ 

•  -Wenn  in  den  Sodaarifn  sich  keine  ätid^ ; '  n^cli* 
iheiligen  oder  werlhlosea  Beiiiu«cliiüi{|eii*lMflbiden,  s^ 
das  iHite^siAiweligsatkre  NaCron,'  so  Brauchte  man  sie 
Tor   der  Sohw^el8iurepH)be    nicht  "mit  chlorinsaurem 

Kali  zu  glUh(fti^  ^Qcni»  fSo)i>al4  ein  ThfU.  4f9  :^"^^^'^* 
scbwefiigsaurCA  fiaUee.  ^joroh  -die  ^hwejB^trture .  %^^ 
setzt  wird,  sp,  wir(^' seijae  SKure  fr^.<  i|pi2^;jrvwrkt.af^ 
den  .I^kmiy ;,  und  du  lau/f^jprdem  'diese,  ^if%  zwipj 
Atome  Schwefel  enthält«.  rwa|pr^^^,d4P,,Scbfrefelsäf|j;f; 
nur  mit  einem  At!9me;Scbii^efel.JUfßiiU|.,SQ  yfvxi,t)i^ 
der  Verwandlung  derselben  \x\  Scbwefebai^e  eine.  do|^ 
pelt  £0  grofse  Mepge  der  .Gra^dlagp .  gejt^npdqn  we^ 
den ,  als  yorber  daa  unterschwefligsaure  ^tXz  enthielt, 
^^. dadurch  würde  man  den  Werib  :'der/3odar'Zu  ge- 
ring, finden«    In  den  Fallen*  also,  •^jre:;diev;8i»da..aiifMsr 


h88        Wel%%r^utiil'  G^V^'i  ßussac 


ScKWefiilil^ii'4te<  dem  semitf^mmk^ff^^bfok^^kjälk 
ilocb  4a§  nMiHWjftNrefligsatm '8Mk  eiitbah 

le  iibW  ^Wird  dsls  tetMe  Sah,  b^M-  tielttehr  die*  Sch^ 
ftty^rbihdutf^,  atft'  deren  ZtiKetibng  wi  H^tfr  BA  tliÜA 
Mibe  benrbr^ähi;'* nur  sebr  "snihei/  in'^deh  SW^teefi 
Ibfudden  nntt'^iWa»  nUr  in  «olcbeil  Vdn  ähsseht^sttHftlfi. 
ter  Pftbrikatiom  .^*.'-jff 

Die  Abftge  des  in  einiii;  Soda  fiefindliohen  schweC- 
JtgUaxM^^n  Katrons,  kaiin  m^  deicht;  durch  z^i;  yert- 
gleiohenjle.-Veicsfaehe  finden :  .9ner#t  prüft  «ipiui.^ftnSOi 
da.in  ihrep^iijpatßrlichen  Zustande,  ui|d  daratof-inaeli 
di^m  Olüheiij  einer  gleichet  Menge  mit.  etwas  cbJAjM^« 
•anr^m  Kati«  -  D^^  Doppelte  des.  Unterscbied^A'  i^ifi 
)>eiden  gefundenen  Gehalle,  {[iebt^^^  die;  M^ngQhdN 
fcbY^efligsaureniJNatrans  an,. ^^  nun  leicht  in  ffpce% 
te  übertragen  werden  kann.  Auf  gleiche  Wl^f^rlMiüil 
man  auch  ;djij^  Menge  4ea  3iol|y^fbinatrons  finden,  ^jirenii 
^^ses  aUe«ji^l)f}^en^ificli,t.ist,  .^ur  mufs  main  statt  de« 
doppeltet^  JJ^j^r^chied^s  devj  bßi^en  gefnpdenf«  Ge^ 
)ialte  nur^  gera4?i.hin  dei^  ei|i%f jlien  iinsetzen.      i       f.  ^• 

Uebr^eUff^eUl^  mi»  'iWihI,  AtSa  die  Prüfung  der 
SbdaarVÜFinnli^'  eine  delibäie  Operation  ist,  die  we« 
jdgstNi  'ütfig^  üebung  erfordert,  fttssonders  wenn  sich 
UürSodä^^itii  i«hen  Zustande  belfihdietV  Schon  3ie  Art 
fiM'  Weise,  ^^©  nAiÄ''4ie' Auflösung  reranstaltet,,  ob 
M'dflr  Kfflte  odi0t-itt  der  WSrme,  und  in  mehr  oder 
itthder^tenger  Zeit;  «^  alle  diese  Umstände  haben  auf 
tat  Scbfifl^ng  iBres  Werthes  Einfiufs. 


'die  -  rohe  jSoda  ist  vopBüglich  ein-Gemengs 
tai,8ck1r«|WMk«  4ervü^  ist,   aü 


r-  il  R  ■.  I » 


&üftil^^,4»^iiS#4a.^ .  ff        f9ß 


•KotjlratfNMiP 'IY«jbrful«  .Niaiii^.  man  die  AitfljSp^ 
ditr  K&lte  voif,  $o  llmt  iioh  j«»r!<4»V  .^^r^^iAi^^w^ 
feUu^lc  f^uf t  jß  der  H|tze  aber  wihrd  wohl  aller  Schwe« 
^ello'lk  avifg^losf^  anjt  Jli^^W  wirkt  4ftnin  iKtM^tztend 
'auf  das  kohlensaure  Nati^,  Wodurch  nun  S'dbWefelva» 
jtcon  und  kohlensaurer  Kalk  entoieht.  Giebt  man  aleo 
dein.  Schifefelhalk  Zeit  oder  Veranlattung^'  sidh  aul- 
«ulösen  ;"86  wird  man  eine'  beträchtliche  Wen^e  Tok 
Schwefelnatron  henrorbringen,    IVIan  Kanli  'fich  davon 

leicht  durch  den  Versuch  {überzeugen. 

'  *  ■  •  ■       ■ .  • 

Auch  «die  Sättigung  der-  Sodaauflösuag  durch  dia 
-8ohwefelfl&ure  bei  der  .Pnüiung  erfoi:dert  einige  beson- 
idere.Vocsichtsmaafsregebi,  die  wir  hier  angeben  wollen^ 

Als  Reagens,  den'  Sättigungspunct  au  erhennetf^ 
aäehen  wir  dep  £<akmus  vor,'  weil  dieser  nicht  allein 
leicht  zu  erhalten,  sondern  auch  besondere  beqaeiki 
und, sicher  anzuwenden  ist.  Man'bereitet  davon  einen 
atarkei»  Aufgufs,  und  giefst  voi).  diesem  so  viel  in  die 
zu  prüfende  SodaauflQsung,  dä/s  diei)e  eine  deutlich 
iblaue  Fai%e  erhält.  Darauf  schattet  man  die  Schwe« 
feisäure  in  Sehr' kleinen  Portionen  hinzu  und  rührt  be* 
ständig  um.  Um  >dif se  Operation  bequem  vornehmen 
au  können ,  mufs  man .  sich  eines  hinlänglich-  weiten 
Gefafses  bedienen ,  etwa  eines  Pokals  %  so  ^afs  die  Auf^ 
lösuug  nur  etwa  3. bis  4  Centimeter  (etwas  über  einen 
Zoll)  hoch  darin  steht  '  U9&'  die  Farhenveränderuhgeii 
besser  beobachten  zu  können ,  stellt  ^  man  das^^GefiUa 
auf  ein  Blatt  weifses.  Papier«  Die  Kohlensäure,  wel- 
che- durch  die  S.chwefeleäure  aus  der  Spda  frei  ge- 
macht wird,  entwickelt  sich  nicht  gleich  anfangs,  weil 
^ich  »ein  Theil  derselben  mit  dem  übrigen  noch  un« 
^rselMeii  koblensaüitn^  MiMroii  -ntbind^t,  i^nd  da^ 


Ui 


nicJ 

A 

esea 


i§&      Wclt*t^'üii*^GÄ'y*:t#us8ac 

f«l#aÄ€Hl''Sifc>tolittlll»  «Jc'i»         '     f-i  »M*V 

*flMwWV«?  Natron^  .^o  Hwn.  das.  ^uftj^ußen  .ni 
(i^r^f /fangen ,    c^f  bis  man  beinahe  äie .  Hälfte  die 
fialxc»,  4nit    Sohvv'efelsäure    ffcsattis't   Lat.     Hierzu  ist 
fi^ic^.|li9^i|Vfejridig9    dafs   die   Sodaaoilösnng  ninlanglica 
.rerdüiinjt  ist,   etwa  durch,  das  DreiTsj^ffache  des  Soda- 
Gewichts  Wasser.    Während  der  Bildung  des  gesättig« 
tißh  kohlensauren  Natrons  ändert  sich  die  blaue  Lack* 
musftirB^  üicht,    w«il  die'  Kohlensäure  noch  nicht  frei 
*^i^  die  Flülriliigkeit  übergeht :    sdbald'-d^er'^dat  ^ohleii- 
8£furb -^Nälttin  Tdllig  niit  Kohtensäure  gesättigt  ist>  ndd 
gijrfaiigt,    durch  die  Schirefelsäure   wieder  «ersetzt  za 
it^erden«    so    schwankt   die  blaue  Farbe  ins  RötfaUche 
lind  das  Aufbrausen  be£rinnt.    Nun  mufs  nuao  sich  wie« 
der 'in.  Acht  nehmen,    den   Punct  der  Sättigung^  nicht 
ztl  überQdhreilen,  sondern  sobald 'man  die  Annälierung 
desisielben  bemerkt ,  so  schütte  man  die  Schwefebaur»^ 
iiur  in  Fünftel  oder  2iehntel  desf  angewandten  Maäifgei 
hinzu/  und  nachjed^m  Zusatz  streiche  maii  mit  den 
in  die  Auflösung  getauchten  Glas^tab  auf  Lackmuspä* 
bier.*)«    ASft^  wiedißrhoU  dieses,  bis  xuletzi  der  Strich 


*)  Das  bette  Faptor  ditSn  Ist  feines  geleimleti  wie  das  Örief; 

papier»  das  nicht  zu  stark  gefärbt  werden  darf,  um  auch 

die  lüeinste    Spur   Sa'are  anzeigen^  zu   keimen,    Xiaclmut 

eignet   sich   zu  diesen  ^  Versuchen   deshalb  so  Yorzügltch » 

weil  die  wenig  gefarble   Auflösung  desselben  durch  die 

^'    Köklen^ifüre' gerölhet  wirdf    während  deraelbe  auf.  Papier 

'«twcs,  stark  aufgetragen  seine  Farbe  in  Ber^^rung  ^Lt  je- 

.    ner  Säure  nich.t  ändert I  (adea  4io  wenige  Säi^re 9. weiche 


sr 


.»>.#  "^' 


V  »^  ^'lP!rtfefii^;*«€r^SM^    •.  •*  J^'^''  »ff 


teijir  zi^klf üiMi  90  Viele' Füiiftöl'^r'Zp^tel:^^ 
>a6v  AU'^ihHil  röAe  Steche  zlhlt,  ^i^eni^cfr^^eiteenV-  tind 
erbalt  4i«ar(^  di^n'  w^VcK  '  Wörtfa-^Be^<  8öM/  Uw 
dieft  zu'yi^st^Kbn ,  A\L(i'  iiikn  ViSisiii ,  ''dafd  Wäiöi^ääS^  ' 
£e  ScIfv^'eMsäürft  Voiitlie'fjdc^^  k^fai{gt,  H^ii-tft» 
Fiüsnglc^U  die  TÖtUicM  2wi>be!»c1i^(%nfdrbe^)siÄmfMlf^ 
wdche  auf  i^iiimal  8cHh«H  «tif  dSCf^Voltf^'d^r  Ht)M«MllR 

Befolgt  mna  geu^u  das  eben  Jieschriebejie  Verfahf 
reo,  80  Wird  man  leiclitt  auch  die  Mengen  dea  Suenr 
den  und  des  kohlensauren  Natrons,  oder  des  ba^i* 
•eben  und  des  g«säUigtjen  }iablen#aurf  i|  JVatrpns )  in  ei- 
ner Soda  Jbestiounen  können.  Wenn  BuimliciA  die  So* 
da  gänzlich  .ätzend  ist-,  so  wird,  die  durch  LackoiQS 
gefärbte  Auflösang  dejrselbcm.  arst  >.dann  t^nd  plötzli/fl^ 
in  dem  Augenblicke  die  Farbe/ ärf^^rnt  wo  s^e  durclj^ 
iifi  Schwefelsaure  yöUig  gesättigt  worden;  ist  die,  So- 
da aber  blofs  kohlensaaer^  und ,  zwar  im  ^esättig{eii 
Zustande^ .  so  wird  di^  AuQpilung  gleich  Jb^im  erstell 
Zusätze  der  . Sch\Tefels%ure>  iHra.:,{?arbfi  Jadern,  ui^4 
dabei  >sogloi6h  KohlensäAir/s^entw^ickeln  jc.jhai^  nian  endr 
Kch  eine^  blofs  kob{ensaui&rlIebe  Spd^  yorsicb,  so 
kann  die  Farbenaud(trung  durch  die  Kohlensaure  una 
das  Aufbrausen  erst  nach  dem  Zusatz  die  Hälfhrder, 
zur  Sättigung  nethigen  Sfäiwefels&ure  erfolgen;.. 

Pie  Starke   der  f  robesäure  ist  ganz  willkSrlich« 


■lit  einem   .GlaMtäbohen    »uf    LMltnosodpler^.ge4jhricIlell 
wird,  nicht  hioreitlicml  ist|    dt«-  AlkaJi    d<«  ^k^iua  s« 


||»  "Wtltev  u.^^^y^^tfijiB^JPtMung  d.  Soda. 

jgnf^y  OQi^cwuirle  3ch?refelifiare ,  und  ifecdiif^nt  4kpi9 
Menge. #p.  lange,. niit  yV'asser,  cUTs  man  g4nau  ^ineii 
Ontilitre  TOll  (an  Volum  gldoh  10  Gramqufui  Wai*' 
MfVX^t'Ml^  A}s  SdlaaTaeinheit  nimmt  man  d^Ki^iilw 
«eptjiiiefj^r*  yort)ie^after  würde  ea  fireiUcI^  .'ieyn, 
TTinn.aioli  in  demiCentilttev  der  aauern  Flfiaaigkeit 
glk^'i  Gramnm  wirUiche  ßtiuHB  belände»,  imd  mmi 
iOtrohl  die  Probesanre  als  auch  diß  xu  prüfende  aUiair 
]iäpht  Fluaaigkeit  i^  gleiche  Decimaltheilung  brächte. 
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'  "   miter'  und  ÖÄrv  ^^Xzrwöe, 

Ana'  dta    ÄnnaU    Q^  i'^Hos-    1819.    ifoff 
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j     i.ji JL     4.v>     ■  ■  >r.  k^i  t 


lese  SSW«  ^eht  am  SAuebttffl^ehalt  atwi^blii^^lMto 
schwefligen  und  d^Ä  SöHn%YätlttVe;'^^i^ 
det  fich  Ton  diesen* 'Ib'eiden'  Slbriftt  weicnt'lliA^^'iif  iH« 

.  ■    ..  .  »      ,  «  ,  .  r 

•      » -^  «     ■ .     <  -.       .  ..1  k;  * .    1     ,  •_.  1 1 1  .  ^ 

i*    I  ii'         II  I     ii  ■  I     I  II I  *ii>i  ■  ■    A      ,    .  I 

*    '        iolgelidet    Als  'Hi^/  I^Z/Jr   iinfT'^'^c^i^    elÜmOMM, 

dat  et  gnr  Bervifii«g  de»  CtiÜMlti  abwandle'»  wiliNP» 
lieftf  to  0thi9lt  er  ^«geo^  •ehiAuXrWartoi^  «M  JÜtMie 
neQtral€&  doppeltschnrefela^ildrtft  rSete  C.^'^lf^^j>p^||{i||yi 
de4..Malig^)  4lK  VßTo^yd,  tin|eg!i{|^ti|  ifft^r.  ^f^i/n^Meo^ 

^  .^^.     Untersuchang  d«t  Prpdaku  ein  t  wir  etellte^  di^^e  und  4ie 
'  -  folgenden  V^nuche  dann  gemeinKhafüi<?b  ^  %m' Labo« 

Mtorio  der  Pjalfvr^rection  an.  "   ''  •    »3» 

Vergt;  diV  Torlla^ti;Atfte5sb  ^dfeaer  SäniW«lk^ll»e;^ 
''l.  Ä)fi1^i66/'        *"  '-»{U«»/  v^  «;•*   j,-.fn  .«-.if»  ^itH-, 


9ßi        Welter  und  Gay-Lufl&ac 

tan  Bigcn<cl>afiwiyi'  uuAi  J^Mfcw  >iii»»Art^>  jler-Ztigand* 
menfiefztiiifi^,  die  bei  keiner  andern  Säure  rorkommt. 
Wir  wollen  sie  rorläufig  Untcrachwefel säure  (A.  hy- 
pOtvIpHurique )  nennen,  analog  der  Unterachwefligen 
Säare  ( A.  byposalpbureuz  )  ^  um  anzuzeigen , '  dafa  aie 
.  weniger  Oxygen  enthält  m  aie  eigentliche  Schwefel- 
iiare,  und  mehrOJiJ&fllchür^igeitSäure» 
V*.]Vlftnr6}Jh|U^dieae^pawr0^.  w  jm&n  ejchweflifieati- 
*Ae  Gm  m  \^aihe/^Me11  MTtt  /vörih  aoh^afz^L  Man- 
l^anozyd  achwebt.  Es  g«hi  «ogieich  eine  Verbindung 
Ttir  sich,  un4..'ßa^^'^Ut|^  j^^pv  l;o,^I^>^men  neutrale 
Auflösung  einer  Zusammensetzung  von  schwefelsaurem 
«nd  unteVscnw*eielsaurem  ^angahl "  Da  aas  unterschw«> 
feisaure  Barytsalft'.Aufiaalich.,  ist,  so  kann  man  jene 
Verbindung    durch   Baryt    im    Uebermaafs     zugesetst 

'*WyW?P?9  ^4»^^Ä:^^  das^l^gjjermaafs 

eäure,  wodurch  ^twas  kohlensaurer  Baryt  aufgelöst  er* 
halten  wird,  aus  der  Auflösung ,•  ^ü  erhfth  -man-  fercht 
y#^L.^iV?j?few4^SU^iii;pii  Barij^  ,ym^  dieses  Jalz,  zu 
,«^.g^,  ^at,;^»^  ef  tejj^liifilirep^,  «Tft^S^  l«cli 
,fteHirtKaUfge]||it<,ii|||ic|)/9Jdet  ,^  vf€(¥Q9^j^ehf^  .dgj,. Braun- 
qMfeiv  iMiyttns%4i  DwlIlioZeivelsoAg^difMs  iSalzes  ver- 
•ttfllteW»  äehwefidifiure  ^-  evhäk  matt  die  UnteüsOhwefel* 

^UM^e'(ih''fMen  ZtietaiMfo.         •  

•P^^^^Tßite  SÄdrß-'WB^  tilii^  dann  »e^fteh  ßeihoeh'^  wenn 
'^neWKr  ooh'ccnrrifl'TsL    Ihr  G^dcKÜtäK  M  ^ht  saufen 


}i«  r^v 


^uim^;.\a6^'^   concentrirter   Schwefelsäure    bei    einer 

JS!fimpm^n  «ron  &% ■  ^;  !«?f>?J»d ,   yjrjÄ ,^sin.  «i^pccntrirt, 

ohne  aichmerMiek  zu  TerflüGhtigen«^^Scä|^9^  n»  4kh«p 


ober  jf  ine  neue  Soliwefi^lp^aßB       T^^ 

iioh'il» •«Ersetzen  :'^i0   dunstet.  •<;WelHE^i$^VI''Q  .^l^^i 

Tevdüimito  rj&bt9il4e  eifliiler ,  00  duastet  ■  fifi  fp|Q|f)gfl 
nur  Waaafen  aus^  nach  ufi^fKaoh  aber  ct^i^l^clt^si^ 
««oh  scHweflige  SHuce,  und;  a)a  RüdiatfUid  f ^ggl^  sjf^ 
iri^er.'  Seehnre&laäui«.«!  ifiotiraji  Jinu  Wa«per]>a4c^)f.g||^ 
diäter  Z#r^attiti«9  vor 'iiiollf.a  19^  d^S.vi^  vvir4,  fi« 
durch  CbloralLv  durch  <oi|«epHrkle  3<(ipf^er8&ure  q^j^ 
(Inrch  rothes  S6t|iMfelm&ngatt8al»:t»tQh|'^r,er^dertt^  ^ 
a&ttigt  ravschifdene  Griindiagan«  «iHt  jgi^lH;'  n^U,  iP^f^ 
fitmbkian^  Halh  >  Alei««^ d . lund  yrafara^f «uliph  mtf.Alh 
llit  Siala^g^ndJUigefti  vauftöaliiihe  Sake.  Qai^.fS^isk  ;id4| 
iSfi  einher  WiMBeartt^eiitwickelupg^anf,  (>'dhiii(  ticji  011 
scfraetxan.  '  .Siejentbalc  iKwai  P«ap*fMQfito  -SAhvf ef(^l»  und 

fünf  Dsijf^ ,  «asser  einher,  ]»aJHiq»ut4iii  Mtfl^a^^Wif »M 
^as  , £u I  ihmun- -^ &i«l^hen  veeetü)8shaiaätftig^  '.^^-züir» 
achelni,  sobald  sie-  nicht  an  ein:a>«Ggmidlag1i»  giWiwiwi 

jrpili^  una  4ieJkpMyfli)'ihi;e^,Bajr5u5zi^  ^.,^ 

-ü.i*  iJßiöß*  Sft!lfejWdj^t.j^iu^4c.^Yieraeitigp,  ..^nr4 
«fth  %4Awbef^j:asg^pito(^^  PflJWW»  Es^^er&ndfa* 
sich  weder  |i^^,df^.l4Utt,  i|€^h  ;ani|li..  ireoj^^ea  iii^<Vap 
cao  durch  Schwefelsäure  gietrochiiet  wird«  Hundert 
-Theile  Wasser,  lösen  bei  .äßi^  CL  Von  .'diesem  Salxe 
i3,94  Th.  auf.  Die  Awösune  mrd  ^durch  Thioran 
lucbt  zersetzt.  .  Die  nrystalld' dccresitiren  stark 3  lichon 
in  mafsiger  Miüe  zersetzen  sie  sich,  und  entwickehi  • 
Wasser  und  schweflige  Säure ,  worauf  neutraler' «Mii^ 
feisaurer  Baryl^'  iifttrftckbleibt/'^fYdnd^^^^  Vi^iM  dea'  an 
der  Luft  wohl  geti-ocilc&litiM^^SJAzt^^ 
ben  2g^go3  Viefrlust,    und  gabe^' folglich  einefi  Rftck- 


igS       Weitet  \in^  Gay  -  Litigdäe 


A!h^¥h^  deMetb^n^SlJt^s )  mit  diloiintkureai^iUMi 
k^lensMireint  Kfdü'V^Hil^togt  nnd  in  tinem  PUtkKÜegel 
s£am' RtUiglühen  erhitzt,  gabM  flach  der  FäUiÄig  Vet« 
mitttel^  Mzsaurffm  Baryt  tmft  naeh'  idem  AosaüCieii 
detr  "Tf il9iihri»oMag«B  eiAe  Menge  ron  ijS^S  scfawefelsaa« 
fkU**  lU^. '  Dieiif  ^Eahl  ibt  nichft  gant  ^as  Doppelt« 
jfoi'^7<}^697;  diBt  es  al^r  #e)ji^' schwer  ist,  aHen  Veriust 
BH  dem  AttesfirseW-de^  scliwefds«bretf''SftGritf  zuVeiv 
tifttAi,  '6b  'nehmen  WiirdsM«' letzte  Resnkat 'genau  ali 
das  dopp^ltief  des  ereteäf  M.  In  dieser  Voraussetcnn|[ 
kkiM^liahi  Uittttr^olmvfelbarytsah  betrachtet  werden  da 
»Ü^dlittto^ngesetkf  aiie  1  Prpp.-  Batyterds  ^.  i  Prqp.  SehwA 
ftWaure  nnd  -i  Pr.  •8toh>eflige<^iire^'ji|»d>  nehmeit  wtf 
Id»  ^erhl»lnir§  r  dieser  demente  5  ftr^  die  ScArefel^ 
iAtiri(/^^4'*^  «die^'^aeliweflige  -  Sidar^  tind  9,7  for  -  die 
Bttr<ft4[NF'de';4M^  to^erindien  wir  in  100  l^ifitte  ides 
ftWiersekvrefelsamreriLfibdaea  70,1a  iM^hwefelMravea  Barjrt^ 

•akr  »Alf  i  obigeiF«7o,bg7i  Tfa.-     •..:.•  ..      ^ 

"    mf;'%issiirgfcUR' di^r  k^  Saker  katfA 

ans  ^(\^'*l7iiier8chiede  sehies  Gewicftts  und  der^G^ 
H^i^Vtits  des  schwefelräuren'iSaryW  ti^bA  der  daraifs  ge« 
IbbmdfeiiW  schwwffig^n  äliWe^^iändA  ^ttdßa,  tiielE» 
nach'*i9e 'diesem' äkK  zusimimengcseßft'^  '-^^  ' 

,  u    *  *^'*PP-      Bairytcrde    .    ,        9,700 
.     .,ri    ,—  r    , Schwefelsaure^        5,ooo 

ri4toia>l    lijiuo.   /    i'w     :*iiiiy''"WXi-    :*:'J     .  :   . 
1 ,  -^  achwraig^  Saure    4>000 

ji    —  \Yas8CP  2,a64 

.1  X  Proa.  fierytende  ,  ,       /  ..  CU700 

'    -i  J?-  —      yifiM«ejr„.,..  .      .. ,     i%v^^  : 

,  .  iK)[ibafmiacii  i0  die.  Medgie.  d«r  JJ^Aeliii;^ ^liXwil  1 
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welche!  Proporfion  einer  Salzgrundlage  saitij^l  tu* 

sitminengesetzt  aus  .      ^ 

a  Prop.  Schvrefel        4 

5    —      Oxygen     .5 


und  ihre  Verhältnifszahl  ist  9 

Nun  haben  wir  abo  auch  ^ine  Saure,  Welche  sich 
mit  Salzgrundlagen  vollständig  neutralisirt,  und  deren 
Salze  auch  dann  noch'neutral  bleiben    (oder  vielmehr, 
zu   neutralen    schwefelsauren  Salzen   sich  umbilden  )|. 
wenn  sie  einen  Theil  ihrer  Säure  jCalS  sch>v eilige. Säu- 
re) verlieren«.   Diese  UntprschweFeUaure  .enthält    eben 
so   viel  Schwefel  als  di§  unte^schweflig'e  Saure,,  aber, 
SV  Makmehr  Qxjgtm  als  dje^jS*    Diese  beiden  Säuren' 
tieten  unter  den   Schwefelsäuren  .als   eine  besondere 
Abtheilung. auf,  welcher  die  schweflige  SäuVe  und  ^le 
Schwefelsäure    als   eine  zweite  Abtheilung.  ^egenüber_ 
stehen.    Diese  Unterscheidung  ist  deshalb  nQth^jp^idjg;^'. 

weil  diese    Säuren   sich  durch,  ihr  Schwefelverhältnifs 

.  .. .  ,  - 

unterscheiden,  so  dafs  man  ,sie  nicht  füglich  in  eine' 
einzige  Reihe  nach  ihrer ..  Zusammensetzung  ordnen 
kahn.  Aucli  die  Salze  jeaer  der  beiden  Abtheilungei» 
dieser  Säuren  haben  unter  sich  mehr  AnalogiiB. 

Die  folgende  Reihe  giebt  eine  Uebersicht  der  Zu- 
eammensetzung  dieser  Säuren : 

ünlerschweflige  Saure  a  Pr,  Schwefel  u.  d  Pr.  Oxygen 
Unterschwefelsäure        s  —    — —    —  5  —      — — . 
Schweflige  Säure  1——.^      »s«^      — »-- 

Schwefelsäure  1  -*    -— -      —  3  —       '^— 

Bei  gleichen  Mengen  ton  Schwefel  aber  etellen  diese 
Säuren  folgende  Reihe  ihres  Öitygengehalts  dars      • 

*"  ■  ■  . 
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sgß        Welter  und  Gay^Lussac 


.  Kehren  wir.  jetzt  zu  den  Eigenschaften  der,  unter« 
•ehwefelsauren  Salze  zurück. 

Wird  auf  eins  dieser  Salze  Schwefelsäure  von  sol* 
eher  Verdünnung,  dafs  sie  nur  wenig  Hitze  erregt, 
gegossen,  so  bemerkt  .man  keine  Veränderung:  so- 
bald, aber  die  Mischung  erhitzt  oder  conceutrirte 
Schwefelsäure  angewandt  wird,  so  entbindet  'siqh  so- 
gleich schweflige  Säure.  Dieser  Erfolg  ist  leicht  er- 
klärlich. In  niedriger  Temperatur  bleibt  die  Unter- 
schwefelsäure auch  für  sich  unzersetzt,  abcr^  wie 
schon  TOr^in  bemerkt,  durch  Hitze  zerfallt  sie  in 
echweflige  Säure  und  Schwefelsäure.  Die  Auflösungen 
jier  unterschwefelsauren  Salze  rerändem  sich  nicht  an. 
djBr  Luft,  öder  doch  wenigstens  nur  sehr  langsam. 

Das  Kalisalz  dieser  Säure  krystallisirt  in  cj^IInder- 
strtigen  Prismen ,  die  sich  mit  einer  auf  derien  Achse 
•enkrechteu  Fläche  enden. 

Das  Kalksalz  bildet  regelmäfsigre  rosenförmig  zu- 
sammengehäufte sechsseitige  Tafeln. 

Die  Krystalle  des  Strontiansalzes  sind  sehr  klein? 
sie  scheinen  uns  sechsseitige  Tafeln  zu  seyn,  deren 
Seiten  wechselweise  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
neigt sind ,  als  wenn  diese  Tafeln  aus  einem  Octa£der 
entstanden  wären,  das  iseinei^  zwei  entgegengesetzten 
Flächen  parallel  abgeschnitten  worden. 

Das  Mangan'salz  ist  sehr  auflöslich,  u:bd  selbst  zer« 
fliefslich.  Diese  Eigenschaft  dient  dazu,  dasiselbe  Von 
dem  schwefelsauren  Salze,  das  sich  bei  der  Einwir- 
kung  der  schwefligen  Säure  auf  Braunstein  zugleich 
mit  bildet,  abzuscheiden.  Auf  diesem  Wege  geht 
weniger  Baryt  bei  der  Sättigung  cter  Auflöisung  ver- 
loren. Doch  kann  man  au  diesem  Zireck  sich  auch 
anderer  Bksen  bedienen«" 
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Die  BilduDjg;  des  tchwefeltatareB'^Maiigaiii  unter 
diesen  Umständen  scheint'  eine  besohdisire  Untersu- 
ichungf  zu  verdienen,  wir  konnten  vorläufig  nur  weni* 
ge  und  *  untoUkammene  Verbuche  darCÜber  anstellen. 
JN^ch  der  Zusanunensetzting  der  UnierÄchwefelsäur« 
und  de»  Manganhyperoxyds  sollte  oian.  Termuthen,  daft 
durch  die  Verbindung  dieses  Hyperoxyds  mit  schwef- 
liger Säure  entweder  neutrales  unterschwefelsaures  oder 
schwefelsaures  Mangan  entstehen  müfste.  Das  mit 
(>hlorin  behandelte  Manganoxyd  giebt  kaum  eine  Spur 
des  ersten  Salzes.  Vielleicht  befand  sich  das  ron  uni 
angewandte  Manganoxyd  nicht  im  .Maximo  der  Oxyda- 
ition,  so  wie  denn  überhaupt  die  Braunsteinarten  in 
dieser  Hinsicht  sich  rersohieden  zu  rerhaken  scheinen. 
Mit  dem  wasserhaltigen  Baryumhjrperoxyd  und  schwef- 
liger Säure  die  unterschweflige  Säure  zu  erhalten,  ge- 
lang uns  nicht,  auch  nicht  mit  dem  braunen  Bleioxyd, 
obgleich  di6Üe  .beiden  Oxyde  in  ihrer  Zusammense« 
tzung  übrigens  dem  Manganhyperoxyd  analog  zu  seyn 
scheinen. 

Wir  sdiliefsen.  diese  Abhandlung  mit  der  kurzen 
Anzeige  der  wesjBntlichen  Kennsi^eichen  der  neuen  Säu<^ 
re  und  ihrer  Salze.  > 

'    '  Die  Untörsch^^fetsäure  unterscheidet  sich  ron  d«A 
andern  Säuern  des  Schwefels  durch  Folgendes: 

1.  Sie  zersetzt  sich  in  der  Hitze  fu  schwefliger 
Säure  und  Schwefelsäure. 

a,  Sie  bildet  aufl^s^€he  Sake  mit  Baryt,  Stroa« 
tian ,  Kalk ,  Blei  und  Silber. 

Die  nnterschwefelsauren  Salze  haben  folgende  Wt« 
•entliche-  Eigenschaften ; 


f^OQ  Wdter,  vuGjsff*  Lussac  üb^  e»  n.  Sc^iwefeU. 

1.  sie  sind  s&mmtlicii  auflöslicb. 

2.  Sie  entwickela  in   der  Hitze   oder  mif  Sauren 
in  der  Wärme  beh^delt  blor9 .  ßphvreiligaaarea  Gas.   . 

3.  Nach  der  Cntwickluiur  der  schvfefligen  Säure, 
yenvandeln  sie  sich  ijk  neutrale  schwefelsaure. Salze  ^^.^ 


*)  Bekanntlich  stclltt  «choi^  dier  verst.  Fogit^  su  BiSreuih' 
durch  unmittelbart  Verbindtin^  dar  waiaerfreien  (ehfpi« 
migen)  Schwefelsäure  mit  Schwefel  eigenthümliche  Sauraa^ 
dar»  (iie  Ton  ihm  durch  die  Benennungen  kratmff  grüriM 
und  hiaui  Schwefelsäure  unterschieden  wurden  (s«  dieses 
J;  IV.  l35.  Tergl.  mit  Itnki  Bemeiknngen  XI,  aig.),  Dia 
blaue  S¥are  hat  ganz  die  oben  als  charakferistfsefc  ange«' 
.  gebanen  Eigeaschaften  der  Unterschwefelsäure «  dean  sie 
eatwickeh  nach' /^#f ei  in  der  Hitae  schweflige  Säue  uud 
yer wandelt  sich  in  Schwefelsaure»  ohne- Rückstand  «von 
Schwefel*  Ihrem  Ver|ialteii  /nach  ist  sio  blo|s  eine  Ver- 
))indung  Ton  schwefliger  Säure  mit^Schwetelsäore»  und 
keine  unmittelbare  Zusammenaetaung  von  Schwefel  und 
QxygCQ»  Man  kann  sie  daher  'fiiglich  schwefelsaure 
schweflige  Säure  nennen«  Die  sogen«  unterschweflige 
Säure  aber  scheint  dieselbe  Substanz  jin  seyn»  die  man 
sonst  ^chwefeloxyd  oder  gesehwefelt  schweflige  SSur« 
nannte,  und 'deren  Salze  tinter ^ileY  Benennung  gieschwe- 
feite  schwefelsaure  Salze  bekannt  siiärA/  indem  sie  sidi 
durch  die  Verbindung  von  Schwefel  ipit  einem  achweflig- 
•ittten  Salss  darstellen  laasenv 

ATs/esrlr. 
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Bildung    einer    nejiejin  Säure 

.:'.:.,      durch  die 

EU  tif  w  i  r  k  u  n  g  ; 

ädr  PljospTlbf Säure  auf  den*  Alkohol. 
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.    An»,  de«  A^n^.dq  Cliimi^  et  de  Fhysiqae«    i8ao»    Man,  la 
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Auszüge  übertetzt  Ton  M$in$tk9t 
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Nachdem  be^.der  Aellierbildaiifi:  durch  Schwefelsäure 
ekie.  feue  Säure,  die  sogenannte  Schwefelweinsäure  *^i 
•d^A*ge8te^t  werden,;  ao  konnte  jnan  Tcrmuthen,  dafa 
auch  die  Pbpqpl^orsjittre  auf  den  Alkohol  auf  eine  ähn- 
liche Weise  wirken  würde«  Diea  zu  unterauchen ,  stellte 
ich,  Tön  /Ta^i^tt^^/^  aufgefordert,  folgende  Versuche  an, 

:..;^i.  Eine  Termittelst  Salpetersaure  aus  demPhosphof 
dargestellte  fjipsphprsäure. hielt  ich  eii^e  halbe  Stunde 
laog.  in  einem  Plati|ifiegeLJ|in.  Flafiin  um  alle  Salpeter* 
sSure.  auszutreiben,  .^iii^  liefs  sicidiuübi  m  Jiinlänglicheia 
Wasscx  zu  einer  A^flöSHug  rou  i,5  spae.  Gew.  zergehen. 
3«  Pie^a  .Auflösung  wurde- in  eine  tubulirte  Glasre« 
torte,  woran  eine,  in  kaltes  Wasser  getauchte  VoriaM 
befestigt., war,  gebracht,  und  J>i9  nahe  zur  Siedehitze 


>   I    I        ■  ■ 
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•,*>y Die  aber  n^h, Cmy - Ins^ii  Vertachea  nlchU  anders  ist.  als 

,        ;.  «in«  »it  etwas  ye|^etabilücher  9abstanz   versetzte   Unter- 

*  AcKwefelsä'ure  (Ä.  hy-posalphun^US^.'äv'Aim«  da  Ckimis 


jiqt9  Lassaigne 

des  WaMers  erhiizt;  -dano-Tennittelfit  einer  in  die  SSure 
berabreichenden  gekrümmten  Röhre  eine  gleiche  Men- 
ge Alkohol  von  4o^  Baume  tropfenweise  zugesetzt. 

Nachdem  ich  dted '  Prodntt  der  Destillation  meh-' 
rere  Male  y^'t^  nimill  tiber  die  Phosphorsäure  abgezo« 
gen  hatte,  so  erhielt  ich  eine  farbenlose  Flüssigheit 
von  ausgezeictuietfejQi:  Geruch  iksr^chMefelätfaers ;  sie 
wtur  4ber*  liöch.mii.  vielen  unzerseijzt(^.  AlKqhfl  y.er* 
inischt,  wovon  man  sich  leicht 'überzeugte ,  wenn  man 
die  Flüssijrkeit  mit  Wasser  versetzte. 

Der  RückdCaad  in  d6r  R AdVtd  ^  war  zähe ,  etwas 
briELurtiich  u^d  vo*n  Aethergeruoh.  fcfi' löste  deibtfi^lJben 
in  dem  aehtiacKen*  Volum  Wasser  auf'^  sättigte  die 
Auflösung  mit  Kalkmilch,  und' filtrirte :  tfs  hatte  sich 
toin  reichlicher  galljBrtähnlicher  ^Niederschlag  von  ptfcyF 
poorsaurem  Kalk,  abgesetzt.  Da  die  Flüssigkeit  Isicn 
tfk^sch  t erhielt , '  so  liefs  ic^  koElen^iTiä-^  KlHinm-^ 
strömen ,  koeifte,  die 'Auflösung  einige'^iii  uAA  sohibd 
äann  den  kohlensäureh  *It%lk  durcKs"  PJfter  ab:  7etzt 
war  die  prüsii^ke^t'^eschinaclu^  ^^^^T 

te   bei   einiem    'iZiusalz  von  kl(.e^äur}).k''Am 
A^we8eno|eit.  einer  Kfdkverbincfuhg  i^  ;  denn  d^e  'Koh- 
lensäure  l>ewirkU  weiter  Keinen  tfie^^  ' 

'''    Diese    P^iiBSidfliiiii^^ 

jjampft' und'lwge'steUt':''  ek'kS'diite*  iiich  eiiie  wei^^ 
weiche  Masse*,  weTche-^ntei^dei^'it^j^d'a^^^  kleine  änV^ 
einJB^'derläiite^^^^  "T^aäeln  'zasaänmeng^i^etzt  erschien* 
tKe  jsalzifi'e'  S(ublji^z  hatle  einen 'ett^äia  dchivfen  'Gt^ 
^chinack,  wfe  die  Dopuelsälze  der  Kalkerde.  Getrocknet 
in  gelinder  Wärme  zog  sie  einige  Feuchtigkeit  Aus  der 
liuft  an;  dochfääd  sich  däriä'freiti  so  zerflieAiliöhes'Salz, 


•>  :   .>  .  ■  .'il.*' 


wie  der  salpetersaurp  nnU  der  salzßi^üre  I^alk  ßi.  d.  In 
'VKas^er  löste  sich  aie  Salz'mas^e. völlig  wieder  au|l 


► 


über  die  Phosphorweimäure.         toS 

Da6  getrocknete' Salz  gab  beim  riüben  ia  reiner 
Olasrähre  Wasser,  süfses  Weinöl,  ein  nach  Essigsäu- 
re riechendes  (fts^  Kohle  nnd  neutralen  pkosphorsau* 
ren  Kalk. 

Wurde  dio  Aufldsun?  des  Salses  mit  etwas  Salpe- 
tersaure versetzt  und  dann  zur  Trockne  abgedampft, 
so  erhielt  man  einen  w eifsen  in  Wasser  unauflöslichen 
Rückstand',  der  sieh  gans  wie  phoaphoreaurar  üaBc 
rerhielt« 

Aus  diesen  Versuchen  i^rsieht  man: 

1*  Dafs  die  Phosphorsäure  auf  den  Alkohol  ajr 
eine  ähnliche  Weise  ^  wie  die  Schweielsäure,  einwirkt. 

a.  Dafs  sich  dabei  eine  eigenthümliche  Säure  bil* 
det)  die  man,  nach  der  Analogie  der  Schwefelweiii-^ 
säure ,  PAo9phorM>e£nsäure  nennen  kann. 

3.  Dafs  diese  Säure,  welche  mit  dem  Kalk  (und 
auch  ittit  Baryt  nach  meinen  spätem  Versuchen)  sehr 
äuflö^Bche  Sdlze  bildet ,  als  eine  mit  yeget/abilischeiT 
Substanz  versetzte  hypophosphorige  Öilure  betrachtet 
werden  kann,   analog  der  Sc&wefelweinsäure.. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  auch  die  Arseniksäure, 
die  auf  den  Aetfaer  wie  die  Sehwefelaävre  und  di^ 
Phösphorsäure  wirkt ,  ebenfalls  eine  besondere  aua 
Arsenikozyd  und  den  Elementen  dea  Alkohols  zusam* 
mengesetste  Säure  darstellt« 
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■  «  • 

pour  rannee    i8jo«  . 


L.  .;-  ■ 
a  Societe  des  Sciences  a  ienvi  sa  soizante  sepuime 
Asseniblee  anniversaire ,  le  27  cl  28  Mai.  iic  Presi. 
iient  -  Directeur.,  Mr.  J.  P,  van  ff^ickepoort  Cronimelui^ 
inyijta  Mr.  le  Secrelairei«  .K  fy^^  rapport  des  pieces, 
que  la  Sociele  avoit  re(^uea  depuii  sa  derni^  seaACQ 
da  a  Mar  1610,  concernant 

1^8   Sciehfies  \PJijsique8 

-  II  parut  par  cerapporti^      -   ' 

'  I.  Que  Tauteür  de  la  rep6nse  AUemande  sur  la  qae- 
•tion':  ,; —  Quellet  80nt '  les  r^gles  generales,  d'apr&s 
i,lesque)les  on  puisse  joger  d'avafeee,  avec  probabilile 
,, et  Sana- experjences  dire^t^S)  .de  qaelles  planles  ezo» 
,,tiqües  et  uliles  la  culture  peutctr^  essaye  arec  avan- 
,)tage  dans  ce  pays?^^  — ''rt^ons^  qu*on  aVoit  regue 
avant  Tepoqne  du  inois  de  Janrier  1017,  sous  la  de- 
Tise :  Meliora  sunt  ec ,  quae  natura  quanh  qiiae  arU 
parata  sunt'y  et  k  laquelle,  apr^s  qu'elle  eat  ^te  corri* 
gee  par  an  suppleine»l^ciniiideraDle,  fut  adjug^,  en 
1819,  le  prix,  k  condition  qae  Tauteur  se  chargeroit 
de  refondre  son  memoire  et  le  Supplement  susdit  dana  ^ 
un  seül  corpB  d^purraget  et  qu*u  satisferoit  aux  ob- 
•errations,  qai  pour  perfectionner  le  trait^,  lui  seroi- 
ent  communiqu6es  par  le  seeretaii^e ,  et  que «  selon  • 
TaTis  de  la  coinmissioa,    chargei^^  de  juger  de  ceci« 
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Tatitevr  ayant  inaintenant  aatisfait  a  ces  cdaditi^ns ,  la 
medailie,  qui  loi  etoit  adjugee ,  lui  devoit  actiiellemeiit 
^tra  remiae ,  et  9on  nom  mrulgue  pur  ce'  programme, 
A  Touirerture  du  biUet  il  parut  que  Pauteur  de  ce  me- 
moire est  Jo/iann  Carl  Leuchs  k  Nuremherg»'" 

II.  Qae  lea  auteura  de'deux  memoires  en  AUenAiiiA 
snr  la  qaeation  :  •—   ,,  Quelle  eat  la  cause  de  la  terine- 

eure  (en  Hollandois  hetweer)^  que  lea  rilrea  aubia* 
aentvapr^s  Avoir  ete  expcweea  «quelque  tempa  ä  Ttttr 
et  au  aoleil?  Quela^  aoiit  lea  moyens  lea^ua  effica- 
i,  cea  peur  prevenir  cette  aJteration  da*  verre  ? "  — 
qui  aont  iavites  par  le  programme  de  1818,  de  corri- 
ger  leura  memoirea  et  de  lea  rendre  plua '  eompleta  ^ 
en  obseryant  lea  remarquea  faites  par  lea  rapportenra 
eur  cea  memoirea,  en  aroient  envoye  dea  aupplementa, 
y  ayant  observe  les  remarquea,  qui,  k  la  pricre  de 
chacun  d*eux ,  leur  avoient  ete  communiqneea  par  le 
iaecretaire.  On  a  juge  le  memoire  ayant  pour  oeviae: 
Jaiceat  mihi  verum  inuestigare  cüusas,  diene  qa*on  y 
adjugelit  le  priz.  A  Vouveriure  du  billet  u  parut ,  que 
Tauteur  de  ce  memoire  est  G.  fF^,  Muncke,  Professeur 
en  Physique  ä  Heidelberg,  On  a  resolu  ausBi  da  faire 
imprimer  le  memoire  en  AUemand,  ayant  ponr  deriae.: 
jLa,  Nature  par  lea  expSHenses ,  et  d'ofiiriF  a  rAnteur 
m,e  medailie  d*argent,  quand  il  lui  plaira  de  ae^aom- 
mer. 

III.  Qa*on  aroit  regu  troxa  r^ponses  en  Holländoia 
auF  la  queation:  -^^  „(^uela  aont  lea  terreina  encore 
>,,eii  friche  dana  lea  provinces  aeptentrionalea  du 
„Royaume,  des^eU  on  puisse  altendre,  auiyant  dea 
„experiencea  faites  sur  dea  ierres  aemUablea,  qu^ila 
,^8oient  proprea  a  ^tre  defrichcs  avec  succ^a,  aanadea 
^depenaea  trop  diaproportionneea  au  produit;  et  de 
„quelle  miotniere  pourroit-on  commencer . ce  .d^friclie- 
,,ment  «reo  Tesperance  d^üne  reuasite  favorable,  le 
„tout  fonde  aur  dea  exempfea  ou  aur  dea  exp^riencca 
,,bien  connuea?^^  lies  r^ponaea  n'ayant  aucnnemenfc 
^te  aatisfaiaantea ,  on  a  resolu  de  prolonger  le  terme 
dn  concoura  juaqu'au  I  Janvier  iSst. 

ly.  Qn'oii  aroit  regu  deuz  r^ponsea  aur  la  qoeation 
concernant  le  dessec/iemeni  du  grand  lac  de  Harlem, 
qui  hirent  jngeea  trop  peu  satiaiaisantea  poihr  qu'on  y 
püt  ad jttger  le  priz.  n 


\ 
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;  V.,.Qufoi|i  aroje  anisi  regit  deox  reponses  tar  Im 
qne$Ü(mconcerndint  le  dessechemeni  du  TVjyker^meer , 
mais  .qui  oe  meritoient  paa  d'^tre  couronneet.  Le 
•tenme :  du  concours  pottr  la  premi^re  de  ces  deux  que- 
stions  fü^  .  ^!;rolonge  juaqu'au  i  Janrier  182a,- et  pour 
lAAeodilda-9u«(fü'aa,i  JaATter  189 1.  Comme  la  eolu« 
-tton  de 'cei^  deux  qneBtiont:..deiiiande  plus  de  connoit* 
•ahces.loaules,  qu'on  .ne  peui  raisonnablement  avppo- 
eer*  daas  im  etranger  on  a  juge  que  TiDsertioxi  de.  ces 
qul^Biion^  ^'daos  ■  oe  programme  seroH  inntfle. 
~  V'Ji>Qu'Oa  ayoit  re^  sur  la  question:  — »  ,,  Qüels 
^.moyejk«  ärtificiels  pourroibqn  employer,  povr  ame- 
,vli6rer  les>  bras  de  ner  au  Texel,  soit  en  general,  Aoit 
,,  sp^cialement  pr^s  le  -  Schulpen^gai ,  es  les  rendne 
^  pkia  '  pi'ofouds  ?  ^^  «r-    one    repeuase     en    HoUandois^ 


doit  ^tre  veg^arde  comme  inexecutable ,  et  on  a  resola 
de  repeter  ui  question,  paar  qu*on  y  reponda  arant 
le  I  JauTier  1822. 

<  VII.  Qu'on  aroit  regn  sur  la  question:  — -  ,,  Jusqu'k 
f^qael-poiat  connoit-on  la  natnre  des  difln^rentet  esp^- 
c^s- ainseetes,  qui  sont  tr^s  muisibles  anx  objets 
d^HfStoire  naturelle,  lefllquela  on  desire  de  consenrer, 
comme  aussi  k  la  conseryation  des  peaux  relues  d*a-4 
,,nirbaux  :et  des  lainages:«et  qoela  sont  les  moyens  les 
'  ,,plu9  effiöaces  de  les  f^aranttr  contre  ces  inseotes  oa 
„  de  les  en  deÜTrer  ?  <^  -*-  deux  reponses ,  dont  A  e|i 
Frangois  a  pour  d^vise:  Nusquam  ncUura  fnagis  etc. 
et  B  en  Allemand:  Cognitio  Naturae  etc.  Le  secre^ 
taire-oommuniqua,  qu*il  aroit  fait  moir  dans  une  sean- 
ee  prec^dente,  que  cette  pi^ce  est  copi^e  en  grande 
•pariie  du  tpme  iecond  ^Olivier  sur  les  Coleoptäres, 
et  qae  touies  les*  figures  d'insectes  ^  qu*on  y  a  jointes, 
sont  des  coptes  irhs  exactes  de  cetles,  qui  se  trOnvent 
dans  'le  m^ntie  ourrage.  L'assemblee  entendit  avec 
beaucoap 'd;*indignalion  une  tentative  aussi  meprisable 
pour  acquerir  de  cette  mani^re  le  prix  d*honneur^  sana 
raroiv  meHtö«  ^La  reponse'  B  füt  Jugee  n^aroir  an^ua 
merite»  On  a  resolu  de  repeter  la  queation^  pour 
ifu'on  y  T^pondi't  avant  le  1  Janrier  iSas. 

VIll«    Qu*on  Aroit  re^u   sin*  la  question:  «^  ^f^^^ 
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^^fmitron  de  r^ppule;ment  de  la  shre*  de  (quelqQds  arbres 
ppu  arbritaeaax  au  printemps ,  comme  p.  ex.  de^la 
„Vigne,  du  peuplier,  de  Torme ,  de  Terable  et  d*aur 
,)tre8;  que  peuton  apprendre  a  oet  egar4  par  deaob« 
^faenrations  ^ulterieurea;  .quelies  confie^juences  peut-on 
,«en  dedtiire,  concemant  la  «aöae,  gfU-fait  anonten^lai 
^  8i^ve  dans  les  ^  i^l^r.es  ei  d^i^B  lei8  .plaBtesi  et  queitea 
^iQbtiniction^^.uliles  ^ovLrj^aiUqu^^J^mVtj^u  pro^ri§  ^ß  I9, 
^'^cieiice ,:  V  Fegard  de  ce  su^et^pour  la  ,culture  des 
«^bres    utiles?^^  <r^    deux  veponf^^^    dont   l\ime  .  ei| 

jß^iritemps  etc  et  taxLtre  en  ,  Hpjtlai}d9is :  Geen  dUw 
ifoprsiiaar  e/cv«  C^s  .dßux  reponses  ayUnt  ete  jugees  coxxif 
me  nullement  aaüsfaiflantea,  oa  a  jresQlii  de.  r^p^ter  la 
question,'    pour    qu'oa  y  rcponde    avanl   le  1  Jaavier 

}gja.  ^1         '  ■•    •  .  "...'.....■.•.•■ 

-iX«    Qa'on  ayqit  regu  sur  la  qneatioil :  -—  „La  pra« 

^tique ,  ae   ragricultui'e   ayaiit  prour^ ,  que ,   pendaot 

41e  premipr  temps  de  la  .r^^etation  des  blds  et  auUres 

^yplantes  des  ctamps,  jasqu'k  la  floraison,   la  terre  nB 

„  diminue  presque  pbint  en  fertilite ,  tandis  que ,  apres 

^la  iruetiiication  ,et  pendaut  la  maturation  des  grames^ 

,^la  tieme  terre  .  est  considerablemenl  epuisee,  et  pri- 

^ree  de  sa  fecooditj^.,  la  Societe  demfinde,   qudle  esj 

,,Ia  cause  de  ce' pbenomeiie,    et  ä  quel  point  lä  sohlt 

yytion   de  ce  probl^e.  paut-elle   fournir   des  rcgles  k 

siSuirri;  dans  le   perfectionnement    de  Ja  cuhure   ded 

„  chainpa  ?  ^^  —  upe .  rcponde  ea  Frangois ,   ayant^  pouc 

isjisei  PraestQ^  natun^te  i^ocp   doperi     On  a  jüge  cet« 

le   pi^ce   comme  n^jiyant  riea   de  satisfaißant^  et  on  a 

riaolu  de  repet^  1|l  question,   pour   qu'oa  j  repondik 

dans  «un  temps  Ulim^te.    ,  .  .       » 

X.     Qu'on  avQit  r^u  ,si|r  La  question  ;  — *  i.,,  Qucdlea 


,,la  culture  des  plantes  utlle8?\^  *—  une  reponsejeis 
Frangois ,  ayiant  ppiir  devise : .  ,Felix  qiU  ,potuU  etc.  O^ 
apge  que  jse '^nemoire  est  trop  peu  JiatUfaisant^^tjOa. 
a^esolu.,d^,P^0l9/igQf  le  Xerme  du- ooncoürs  jusqvVaui 
1  Janr.  ,102?.     Oa  ^sire   <Tue  les    o^uaes.^   % .  uidiqpier.' 

ar  les  4\iteurs , >Soieiit  fbaaees  sur  des.experienccis  e^ 
s  obserra^icw^,.,^,   ,      .     .  ,         .7;   .  .  ;,  <   > 


\ 
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'  XK  ''Qu'im  atwr  r0^u  sur  la  (pi^fion:  --^  „Otrelfet 
'„Sorten  de  potuMes  de  terre  cultiy^-t-oti  jp'rihcipiuieinebt 
',,  dans  lei  airertes  prorinccs  de  cie  Royaume ;  quelle 
,)  en  est  la  diffefenür,  eit  ^gard  au  genre  et  aux  pro« 
'^^pri^tes?  oomment  '  differeut  elles  surtout  en  faire? 
,,ya«t-il  quelque  taisoh,  fondce  sur  des  expörieVx* 
„cf$8,  poulr  en¥lsjiger  ti^tr'.de  ci^s  ^rtes  cjomme  pliis 
y, nutritiv^  j'  ou  f»l«§"arantageu8e  ponr  lä'santß,  .q[iie 
'„Pautre?  et  qülfUe»  Ift'm^iiöi'ations  la  connpissance  dt 
i,ces  objets  peuteUe  faiitr  eflberer"J)our=^la  cultfire  d^ 
^^;pommes  de  terre  da»* -ce  KoyieiäJöc'?'' >— iine'r^boh*- 
Äc  en  Prangoir,  ayant'pour  ^M^ti  *Hid  lahoy,  nbi& 
fmpdem  elci  U»*deil  Si]fecläar8'*'^Öe  la' Söcietl^  ayaiiV 
¥h<i\x  depui8'j)etf-^üVi''ottyrag^  en  A^I^änd,  jmblie  bS 
"iBi'jya  /f^^f'mÄr, 'ftyan't'pöür  litre ": '  )^«rWrÄ  einer.  3fp^^ 
nographie  der  KarloJ/eln  elc.  a  fait  yoir  qne.  le  ntait 
de  Tauteur  etoif  de  tromper  la  Societ^  > '.'en  dfirant  k 
Celle -ci,  pfour  rewporter  le  prix',  im  ^crit,  commesi 
Ini  meme  TaToit  /fäit,  aiais  qni  en  j>artie,  est  la  ^a*' 
dttction  d^  r<mrjrage  lusdit  11  parat  aussi  qne  33 
figures-,  qui  reprcse'ntent  des  pommes  de  terre,  coEp- 
me  xultivees  par'Vanteur,  sont  des  copies  tr^s  exai> 
tes  des  figures^  ^tii  se  trouyent  dans  le  lusdit  6unra&e^ 
On  a  rcsolu  de  r^peter  la  question';  pour.y  repon&ft 
avaiit  le  1  Janr.  x823-  • 

^  XII.  Qiaton  aToit  regu  sür  la  ijfuestion:—  Comme 
kl  nonvelle  mani^re  de  distiller,  qvte\  depiiis  quelques 
Aiinc'esv  on  a  pratiquee  premi^rement  k  Montpellier , 
et  qui  a  ete  ensuite  amehor^e  dans  la  France  M6fidi-; 
onale,  proc^i^  d'apres  lequel  les.Hquenrs  spiritueuse« 
ne  sollt  -pas  Imm^diatement  expos^es  a^  feu ,  mais  sonf 
echauffees  par  la  vapeur  de  Teau  bouillante ,  n'est  pas 


^ftirer,  que  cetU  mäniere  puiise 
itre  introduite  dans"  nds  fabriques,  la  Societe  deman- 
de;  ,) Quelle  est  le  meiUeur  appareü  pour  tirer.  de 
ry^cette  mani^re  chez  novis,  a?eG  le  plus  de  profit,  dtf' 
„grain  les  licpieurs  spiirituetises .  lies  ]^tir^  pltrres,  cöiäflh^ 
„ne  on  Its  tiri  du  rin  en  France?*'  ^^  ün  memoirtf 
•ik   HoUandgiS'y    «yant  pur   tlerise :    OnhepooföorfleelcU 

On  a  juge  que  c^  memoire,  ne  coAtenanti   (txceplö 
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ce  qiu  est  cönnu)  que  *de8.€OiTectioii8  ideales.,  qwX 
etoient  nnllemmit  prouröes  par  des  expcriences ,  avoit, 
par  ceite  raison,  trop  peu  de  merite,  poi^r  ^tre  oou* 
ronuß.^tc.  qn  a,.r^8olu  de  repeler  la.  quesjtion,  pour  y 
repoodre  ayant  le    1  JaiJ7.^i82s. 

Vo^ez    äaptali    sur  la    HfsttiUÜtn  d$s  vintf  Ann,   «le    Ch. 

La  Societ,6  ä  irouve  bon  de  repeter  les  six  questions 
•uiranies,  auxquclles  on  n'a  point  rebondu,- et  pqur 
icsqueiles  le  terme  du  concoiirs  est  fix^,. 

Alt'  I  JanvUr    162a. 

I.  ,,Ju8qu*a  quel  poiat  est-il*  actuellement  demontr^ 
„que  les  fumigations  au  mojen  du  gas  muriatiqüe 
„  oxyfipene,  a  Id  niani^re  de  Güyion^  ont  serri  li  pre« 
,,  renir  la  ^ropagation  des  maladies  contagieuses ,  aans 
,ilesquelles  Tefiet  de  ce  gas  mcrite  d'^tre  essay^,  et 
),qu'est  ce  qd'on  doit  principaleiuent  obsenrer  ^dana 
),ces  ezperiences  ?  Y-apil  <iuelque  raison  d'attendrc^ 
„plue  d'effet  salutaire,  pour  prerenir  la  propagatioa 
,,aes.  maladies  coiitagieuse^,  de  quelque  autre  moyea 
„empioye  oü  propose  jusqu'  ici?^^ 

Oa  deajre  que»    en  röpondant  a  cetto  question»    on  donna 

nne  Enumeration  succincte  des  cast   dans  lesqneU  le«  fiimiga- 

liont    «u&dites   ont   efficscement   tervi  A  empdcher  differentei 

naladie«  eontagieujtes, 

IL  .»^Jusqua  quel  point  la  Ph^^siologie  du  corps 
i,humain  donnet-elle  des  raisons  bien  fondees  de  po^ 
;,,  ser ,  on  rexpcri'ence  a  t-elle  suffisamment  proure »  que 
,vle  gas  oxygcne  est  un  des  remödes  les  p||is  efficacee 
»,pour  seconrir  les  noyes  et  les  suffoqv^^^Masphyxies,  , 
„et  quels  sont  les  «oyens  les  plus  con«|pJ>ies  pour 
,,remployer  ä  cet  e£Fetde  la  mauiere  la  pl^  prompte 
,„et  la  plus  süre?" 

La  So'ieiö  de^ire  qu'oa  expose.auccjnctement  et  examine« 
d'apr^s  I'etat  actuel  des  connoissances  4  cet  efjard  «  les  moyeiis 
proposc^s  successirement  pour  »ecourir  ies  noydst  et  qu'oa 
tAche  d*<$claircir,  autant  que  posaibIe>  par  des  exp^rtencea 
eu  des  observationa  souvellesy  ce  qui  est  encore  plus  on 
.    moins  douteux 

IIL.  „Que   pent-on  regarder  comme   bien  prourä  a 

^Vegard  du  sug  gastrique  du  cprps  humain  ^  et  de  son 

„inmience  sur  la  digestion  des  ahments?  son  existence 

yi.est'elle  suffisamment   prouree  par  Us  experienses  de 

^Spallawumi  et  de  Sen$bi§r,  ou  est-elle  derenuc  don* 


/ 
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^,teu8e  pieir  ^es  expiriences  i^  Monie^^re?  qu*est  6%  <jacj 
^,'^*anfeitoniie  compäratite  et  principuemefot  Toürerturf^ 
,*,  de'  restomac  d'A'nimatix  taes,  soit  k  jeun  soic  pea  da 
^y  t^mpa  apres  £[a*ils  -  ont  pm  de  la  noarrhare ,  dnt  d^ 
„les  demontre  ou  readu  vraisemblafole  a  cer  6mi4? 
^,  Et  au  öas  qi&'on  puisa^'  regarder  Pexistence  mi  suo 
,,gastrique  dana  le  corpa  humain^  comme  bien  prou- 
,',ye'ci,  qu'eat-ce  qu'on  döit  ^Viter  alors,  ponr  ne  pas 
„  en  -  atfoiblir  l'efiet  däns  la  digestiou  ?  '^ 

IV.  „Jusqu'k  quel  point  connoiton,  par  les  etp^- 
„rience^  chiin.iques  de  Fauqueliiij  conceruant  les  di- 
„▼erses  «Spaces  du  Quin^uina/  comme  aussi  partes 
^^experienees  ou  obsenrations  faites  par  d*aulre§:  ly 
^,  Quelle  est  la  diSerente  nature  et  la  quantite  de  leurs 
^^principes  oonstituants  ?  a)  A  quel  principe  la  rerta 
„febrifuge  du  Quinquina  doit-eUe  ötre  attribuee?  3) 
,yQUels  renseignements  petit^on  en  deduire  poor  di*^ 
,*,  stinguer  les  meilleures  especes;  ou  cellea  qui  out  le 
i,plus  de  vertus  febrifuges,  des  autres,  et  des  diffe* 
^rentes  ecorces  qu^on  emploie  pour  la  fälsificarion  ? 
,,4)  Peut^on  en  aeduire  des  preceptes,  pour  conser-^ 
^,Ter  en  entier,  dans  les  dinerentes  preparatichis  du 
,,  Qninquina ,  ce  principe,,  dans  lequel  cpnsiste  la  plu» 
„grande  vertu  febrifuge?" 

VoY«!  AnnaUs  de  Chimht  vol.  5p    p.   ii3 

*    V.   Comme  le   fermeht   humide   de  bl^re  ^  qui  6toit 
t    .      Gi-devant  un  produit  tres 'important  de  nos^brasseries, 
est  actuellement  par  diff^rentes  causes  moins  en  lisaga 

In'auparavant^  et  qu'on  y  a  substitue   le   feiment  sec 
es   i^briqjfjp^  de   geni^vre :    la    societe    demande :    O 
^^Une  conMuraison ,  fondee  suf  des  analyses  chiniiqueiy 
,,  de  la  nmure   des   ferments   humides  et  secs,    et  uA 
„ezpose  de  leurs  qualites  relatives.     2)  Qu*on  iiidiqua 
les  moyens,  par  lesquels  le  ferment  humide  pourroit 
6tre   delivre  de  ce  goüt  amer  et  desagreable ,  qui  a 
son  origine   dans  le    houblon ,  dont  on  se  sert  dana 
„les   brasseries.     3)  Qu^bn  indique    les  moyens ,    par 
„lesquels  on   pourroit   conserver  le  ferment    humide,  / 
„du  mdins  pendant  quelque '  temps ,   de  mani^re  m'il/ 
^fiie  perdit  pas  la  vertu  d'exciter  la  fermentation  aana 
„lajpäte  faite  de  farine?" 

'  Vr  „Coinme  on  a  dbservä  en  plusieoiir  endrohs« 
„at  qu'ön  peat  obserrair  enaore^  qua  dirai^e«  planlea. 
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^dbnt  raccroisaement  est, rapide,  prodmoent  une  esp^-* 
),  ce  de  tourbe,  on  d^sire  de  Toir  rassemble  et  expo« 
V>8e)  SQCcinctement  et  arec;  ezacütude,  tout  ce  qui  a 
),6te  d^crit  oa  ce  qui  peut  ^tre  obserre  a  ce  sujet,  et 
^iqu'ensuite  on  discate;  -par  des  raisoaaements  fondös 
^,  attr«ces  obserr ationa ,  ce  qu*oii  poorreit  pratiquer 
^,dan8  qiielqaea  tourbieres ,  pour  en  fayoriser  Tacorois» 
„  sement?^* 

La  8ociet6  propose  les  neuf  qäe^tiona  suivantes, 
pour  qu'on  y  reponde. 

/Ivsnt  h  1  Janvier    iSaik« 

I,  )«£8t*il  rraiy  cpmmo  plusieurs  somienaent ,  que  le  fer 
y^iadig^ue  n'att  pas  la  bont^  de  ceiul  de  Suide  on  de  qiielque 
«I  au*re  pays ,  et  doot  ou  at  aert  daus  dos  vonUreea »  et  que  m^« 
yyine  on  ne  poarrait  pas  a'en  servir  an' plusieura  caa»  oii  i'on 
91  a  maintenant  la  contume  de  faire  usage  du  susdit  fer»  %M  do 
9il'^traii^er?  Au  cas  que  cisci  soit  affirm^y  i  quellea  cauae* 
,»faut-il  attribuer  ce  defaut?  faut-il  lea  chercher  dana  la  qua« 
iflit^  du  fer  indig^ne  oa  dana  la  mani^re  de  le  pr^pater?  5up« 
9»poaä  qae  ce  demier  caa  tfit'lieü»  ce  fer  peurü  ^tre  porte  k 
^iun  degr^  de  perfeclion ,  aaquel,  aoua  toiia  lea  rapports,  iE 
9^  egale  en  bonttf  le  fer  etranger,  et  quelle  eat  la  inani^re  de  lo 
,1  mettre  en  oeüvre  pour  parvenir  •  ce  buc  ?  '* 

II.  Quoique  riotroduction  plus  generale  de  la  raccine  alt 
lait  cesser»  presque  partout,  repidemie  de  ia  petite  veroie, 
cette  maladie  se  montre  cepejidant  de  uouveau»  depuis  qnel«« 
qgiea  aoneea»  ici  et  ailleurs|  et  oomnle»  depuis  peu»  il  s^eat 
iDasiife8t&  chez  ceux»  qui  avoient  ^te  vaccie^s  auparavantf  uno 
«tp^ce  de  puatules  varioliquea»  decrilea  premi^tenient  par  lea 
Anglaia  aoua  le  nom  de  wdiftcatii  imsifüMt  on  dem^mde:  ^  i.  D« 
»»quei  genre  sont  cea  pu&LuUs  de  fautse  petite  veröle,  et  quei 
19  en  eat  le  coura?   £a  quoi  difir^drcnt^eUea  de  cellea  de  la  Teri^ 

.  ittable  petite  vörole  et  des  varieelUs?  Dans  le  caa  d'une  tfpidd* 
99mie  chez  dei  indiFidua  noik  V^^i'i*^' >  celle»^i  produiaent-i>eI— 
9»  lea  la  veri table  petite  T^role  ?  O^pbndent-ellea  de  la  constitu- 
99t}oa  particuli^re  9  de  quelque  indiaposition  >  de  la  mati^re  um 
99¥8cciQer  ^lle-in«Hiet  ou  d'autrea  cauaea»  et  quel  eat  le  moyea 
99  de  lea  pr^venjr?  a«  Que  peut-on  aoutenir,  concernant  1«^ 
t>  durfte  de  la  facujltf  pröaervative  de  la  vacrine?  Ponrroit^il 
gt  Ätre  utile  que  9  4  cbi^ue  ^pid^nue ,  Ton  yaccinät  de  nouveau  ? 
99  3f  Lea  ^  moyens ,  employes  ches  noua  tendanta  a  "encoucager 
I9le$  plua  grandea  yaccinatiooa ,  aont-jils  utilea  et  süffisant«  poui^- 
99le6  progria  de  la  raccine  9  et  pour  faire  disparoiire  enti^re- 
99ment  la  petite  T^role*  Au  caa  qu'on  fdt  pour  la  ndgative» 
9iquelaaeroient  lea  moyena  lea  plua  proprea  pour  pak'venir  i  un 
f^but  auaai  sahitaire?«'  ^ 

Ce  i|e  aont  point  det  chöiea  connaea«    ai  un  traitö  aur 
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ratiltt^  de  la  iracciBet  que  Ton  demand«,  mais  iine  r^pon«^ 
ae  succincte  et  satitfaissnte  aur  te  .  qui  8  ^t&  demaad^  ci 
dfeMus,  fondde  aur  l'exp^letice  et  aur  des  observaliooa« .  *.. 
III«  I»  Quelle  est  la  cauae  par  laquftlle»  de  tempa  e&  tempc.» 
i^et  parUeuJi^rement  Tann^a  paastfei  lea  buitrea  aoot  derenuea  . 
yy^ttisiblea  4  la  aantd}  ceci  aat-U .  oecaaionn^  par  quelqua  patiC 
fi  ver  qui  ae  trouve  dana  i'huitre^?  Si  cela  eat ,  de  quelle  eap^co 
i^eat  celui-ciy  et  oili  ^eut-on  ie  mieux  l'ubberYer  dana  iliuitre?. 
y,Les  huitrea  na  aont  elles  aujettea  k  ceci  que  dana  quelqjuea 
yy^'teinpa  de  ranuöei  et  y  a-.t-il  dea  riicon&tancet  qui  prodniw 
yysent'cet  inconveui^nt?  Le  Veaiü  dea  huitrea  a>t-ü  quelque 
yi'analogie  arec  ceiui  qui  read  de  ieiqpa  en  tempa»  lea  woules 
y^Tenimeases  ou  uui^iblea  a  la  aante,  et  queli  sc^ut  lea  caraci- 
yft^rea  diatictifa  de  cea  deux  oap&cea  de  veiv"«?  QuelJea  aont 
99  lea  indiapp&ltloha»  occaaionni^ea  par  Tusa^e  de  cea  huitrea  ou  . 
iitnoulca  yeniuieusea»  et  quels  aout  lea.  ra midea  les  plua  pro« 
yi'prea  &  arrdter  dana  l'ori^iae  lea  progr^a  du  maly  ou  «  it 
^^guörir?««  ..      ' 

IV*  »}A  quoi  doit-oQ.  attribuer  U  propri^te»  que  lea  che« 
),Vrettea  ont  quelquefois  d'Stre  periiicieusea  a  ia^aaot^?.  .Aj^uoI  ^ 
,y  diatinj[;ue>t-Qn  lea  cheyrettea  eoveuisiee»?  Da  quel  genre  aoat 
yvlea  iudispoaitiona I  que. Zusage.. de  Qes  .chevrettea  fait  natre».  et 
^,' quels  aont  lea  remidea  pVopres  a  en  arröter  lea  progrea  ,qü  jii 
„lea  gücrir?*< 

V«  »iComtne  on  chauffe  actuellemeBt  en  Angleterre  lea  gran« 
91  dea  aerrea  d'one  mani^rc  fort  utile  a  la  culture  dea  plante«  f 
,iaa  moyen  de  la  rapeur  d'eau  bouiUante;  dirigtfe  par  dea 
9»tuyaoxi  au  lieu  de  ae  aervir  de  po^ies»  cecr  pouriait-il  6tre 
ffimit^  ntilemeiit  öh^z  .  noua  datia  dea  aerrea  mdina  öteädüda*» 
9,  et  quela  aeroiant  Tapparetl  et  la  conatruciion  les  plus  coa<* 
„renalilea?** 

Ou  d^aire  qu'ou  rdp'onde  a  cette  questiony  non  aetilement 
^eoriquement ,    nsüia  d'une  rtiani^re  Fondue    aur  dea  ^xp'tf« 
riencea,  en.indiquant  Tappireil  et  la  comtruction >  qu'ou  a 
tronv^a'^tr^  lea  plua  proprea  pendant  töut  rhyver;^  qtfel  est 
le  degr^  de  chaleur,  qu'oii  a  entretenu  et  quelle  a  etö  l*in-  ' 
'  Ilucnce  de  ce  genre  de  chauffage  aur  lea  piantea, 
VI«   »Quelle   eat    la    connoiasance  acqui^e  concarnant  la  na«* 
5>ture9    l'economie   et   la    gdnaration  de  cea  petita  ina'ectea ,  qui' 
91  Font  le-plua  de  mal  aux   arb'rea  et  aux  plantes»   que'  l'on  cul-- 
tytive  dana  lea  aerrea  chaudaa ,  et  quela  moyena  peut-on  tirer  ou 
9)indiquer  de  cetl'e  connaiftaance,  pqur  prdvenlr  ou  pour-  dlmi«- 
y^nuer».  eutant    que  ceoi  eat  ptaticable«   la   propagation  de  cee 
lyinaectea  et  pour  ea  delivrer  au  plul6t  lea  plautea,  qui  en  aout 
jiinfecttfeä?** 

Vit,  „I^'^P^nence  a-t-elle  sufliaamment  dtfmontrd  quM  j  • 
9»  dea  eap^cea  d'arbhea  ou  de  plantaa«  aurtout  de  ceHea  qui -aont 
jidea  plua  utilea,  qui  qe  peuvent  paa  bien  vegdteri  lorsqii'ellea 
«»te  UouTent  lea,  uiiet  pr^  dea  «utrea?  fit»  en  ce  cas^U»  quel* 
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ffyles  «ont  ic«  9xpirienee9  qu'on  ponrrait  «a  oiteir?  Ctftte  anti«» 
i^pathiA  eatre  quelques  eap^cet  p^ut-ellot  en  qaalqae  mäni^f^ 
f9  Ätro  «Kpiiqu^e  par  ce  qu'ön  coimoit  de  la  nature  de  cea  plan^ 
»ttet?  Qi*®^^^*  instrucdout  atilea  ptuvent  6tre  tiri^es  de  peci«t 
9»pour  lä  culture  des  arbres  «t  des  plaofes  utiles?<« 
y  VIII«  »tQutsls  soüt  les  insectes  les  plus  nuisiblea  ponr  lea 
«f  arbres  et  les  arbrisseanx  dans  les  for6ts?  £ti  quor  coasisteat 
»»les  domm^iges  et  les  tnauz  qu'ils  foat  öpröarer  4  eea  T6g6^ 
,9  Mos»  .Quels  soQs  les  remiilee  tires  de  la  connaisaaBee  ■  d* 
»»r^önomie  ou  du  geore  de  vie  de  ees  insectest   et  fond^  ei% 

m6nie  temps  sur  l*eip^rieiio# »  propres  4  ^pt^renir  le  dommag« 

que  ces  inseotes  foat  aux  arbres  on  4  lea  ea  dtflivrer?'*    «    -. 

IV.  »»Jusquti  quel  point  connoit-oa  l'dconomie  des  taupeas 
f9  et  quels  moyeas  peureat  ea  Itre  dörivös  comme  les  plus  pro^r 
ff  pres  k  ea  ddlifrer  lea  terres  f  o4  elles  soat  auisiblea?  £c  «n 
Ptcontraire»  j-e*t-il  des  obserratioarque  les  taupas»  eil  d^craW 
»vsaat  oiz  dimiauanC  qarlqae  veroiiaet  plus  oh  mofas  auisibleg 
psoieat  atilea  daas  qaiilques  oas»  et  lesquellea  ajreut  indiqu^ 
99  en  m6nie  teflipa  cen^»  o4  l'on  döic  dviter  de  prendre  ou  d# 
gtdöteuire  les  laupea?*^^      .  ,       , 

La  Soci^tä  a  pröpo»^  daas  les  aantfea  prifc^entes  lea  qo«« 
lorae  questioas  suivantes»  dsws  kt  fiHsm^  Ä|#/fe##i  poar  qu'q4 
^j  £aase  rtfpoase, 

Aff0nt  h  I  Jänviir  tSst. 

«  •  •  .  ■ 

•  L  »» Quela  avaatages  la.  Chtmie »  r^lbrai^  et  ^teadae  depuip 
ff  le  te^ps  de  Lsveirisr  et  de  ses  suceesseur« »  a-t-.elli»  apport^ 
yya  la  Medeciuet  ea  faisant  mieax  counoltre  l'actioacbimaquf 
yydes  m^diosoieBts  usueU»«ponr  la  gadrMB  de  quelques  malar 
njdies  du  corps  hnmain  ->  et  quds  mojrans  y  aaroit-il  i,  preadre» 
^pour  acquörir  une  conuoissanee  foadiW)  et  utile  a  la  mede- 
lyvine»  de  racjtioa  chimique  lusquTicl  iacoaaue  de  quelques  m4- 
ft  dieaments  ? "       i       .      < 

II.  if  Jusqu'4  ^uel  poiofr  peat»«ii>  prAuver  par  des  cybierratiom 
»»fideles«  qiie  les  maladiest  qai  rögpent  dans  les  Pajs-baa  »=•«(( 
^c|ianf4  de  nature  4apH/s  .^»  cfrtaifi  Upa  de  tamps,  et  qi^et 
^»tiodt  lea  causes  pTiysiqu^a  v«  €'e  cHaageaieat»  surtoiit  par  tap- 
y^pört  k  la  uuiqiirj?  de  vi  vre  et  de  se  uQ:^rlir  daat.ca  pay«*^ 
^Ifopielle  e»i  diffi^raofe ,  da  «eile  /ä  autrefola  ?*>>.. 

III.  „Quel  est  Jana,  ce  jpaya  I'etat ' daa  prIapjM  ^n  ^^n^räf? 
4^quab  aoflt  las   d^^ula  quun  examea  phyüq^o,  pourroit  j  in'« 

^iiqrer  U  j$oxt  däa  pri«9nAi]ra  relativoaieat  A  ia.aaori^  da  «^ 

^demiers?,f'  .-..:,       .       .       , 

IV.  .»Quels  aoot  lea  ^jima .{«»  plp^,  jQidUea  et  leapli^s  eon« 
»»Tenabeles,,^  wf^U^tr.  ^  Im,  nav^ejir»,  ponr  se  pr^senrär 
^»le  plus'  longtemps  possible  da  dan^er  de  pörjr,  «a  cas  da 
9,i0t4fir»g^»  iBt,^(|ai:  A^mepier  ^r  M  U  MlUiil^lii^  d'^tni  aai& 
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pVös?  y-i-t-il  k  eet  «ffat  un  moy^n  plns  coBTenable  j^ue  Im 
pjSiapi^ndrt .  decrit  pir  ^,  i/# /«  CkaptlUf  et  iquoUe«  niMures  y 
fvauTüi—il  k  \yreaötot  ponr  lairo  adopter  Tii^age  «let  meiUenrt 
^moyefts»  propre«  i  reiardtf  en  toot  ca«,  «uUut  ^ua  poMibToi 
91  la  sobinnrfion  de%  ntvigatenri  ?  ** 

Vc^Atuadu  que»  depuii  U  tempt  ou  l'^pisoÖtie  a  iait  dea 
nragea  ohea  nou«»  il  a  itft^  rffpanriu.  dans  dirers  pays  beaacoap 
^  Inmi^e  snr  oette  .maladie  terribief  la  tociiBl^  demande: 
'  ^)Qtiek*9ont  les  caracuirea  eertaint  de  la  reri'able  epizoötie» 
fi  la^uellir»  il  y  -a  tiente  an«  «t  uu  deli ,  a  ravage  pliisieurs  coDiA 
'i^tröv«  avpttnliioiulea  et  auasi  notre  patria?  Y  a-t-ll  des  rai* 
^,«oiis  suäi^antea  pour  d'^terminer.  9U0  la  dir«  msladio  na  nait 
'^jaiBAis  B%n%  Gontaipou  daot  ces  contrae«?  $*Tl  en  est  auuit 
yylcfe  moyena  eraploy^a  daoa  laa  ^Uta  roi&iBsi  pour  preiienic 
-  ^i'introduction,  et  la  pasaage  de  celte  «ontagion,  aont^-ild.  aufii- 
y^ftaota  p6ur.  fourntr  a  c«t  ^gard  uup  entiere  •eonrit^s^oui  s'il 
f I  veata  e«cord  quelqne  crainta  de  cuntagion  poiir  not  contröca  1 
fyquc  peut  et  que  doJt*on  conseiüer  dam  ce  caa-la,  poar  pre<» 
fivtfnirp  aQta&t  que  poaiiblai  tout  dwi^f^  de  «ontagion?^* 

'  VI*  i»Juaqii*^'  quel  point  connoit^ont  d'apr^a  dea  priiippea 
c>  de  phyuque  et  da  i:himie  t  las  op<$raUoiu  uaitde«  pour  la  btaa« 
>yterie  dea  diffneatea  ^i^ea»  et  qu'y  a-t-il  a  dedaire  de  l^dtlat 
^ygctuel  des  connoüsanrea  sur  ce  aujet»  poui  Pam^tioraäba  dea 

'  pybi^rea»  ou  pour  Jea  pr^paier  avcc  pl^s  de  profit?'* 

Vn,  yiQu'eat^ce  quii  Texp^rience  a  enaeiguö  k  I'e'gard  de'co 

i^qu'en    doit   obaarvaar  dana    la   multiplication   et  lä,  culture  'de 

,  ^  noovelles  varietea  d'ajjires  firaitiers  au  moya9  da  graines,  potar 

Yipr^^^enir  la  .dimioution  des  boanes  qualites    dea  npiuYellea  ▼&• 

-'•»ri^t^tf  qu'ön  a-obteouast   et  Jeur  depdnssement  total?**-- 
'f'  VPI.  >fi2n  quoi  conaiste    la   diifercnce  de  la  constitaiioii  g6^ 
,^nörale  de  r«tmosph^ni  dana  les  partias  dea  Pays-Bas»  Icsquel-« 

-  liles  diff^rent  le  plus  eatreKeUes»    en  tfgord  a  la  aitnationi    et 

"*  y, quela'aont  les.maux  ou  les  maladies  qui  ^prouvent  nne  iiiflu-» 
T|^  anc»  utile  cMi  inäsibl%  d«  ae«t«  dispoailiok  diffi^rente  de  i'fet« 

■  f^Äosph^re?" 

'IX.  nPent-on  inrenter  quelcj^ne  procddd»  pir  laquel  on  pnia^ 
y^ae    enph^ar  «rantageitsement  röclavrage   aa   moyen  dii  gas» 
yipour  ^wei  fsfliiÜes   particttli^ras  et   peu  nombreusess.tqui  nm 
^peurent  Ipoint  participer  k  das  antraprisaa  ^dadcalea  on.;iv4a 
'  'j,*tf(anduesi  commrott  an  •  4  Lsai^si?**  ''V, 

~ ''    X,  i»  Qnels  moyens  adrs  et  pratioablaa  paut^pn   d^dui^  ido 
'fiVii^  aetnel  dea  connoisaaneaa  piiysiques  at  c|^imiques » "  pjQBf 


^upar  les  axhalaiaoni  t  *  4« '•ortent  daa  ibnda  das  laca  qu'^m  das «- 
%Äc1ia?«     ■ 

V^'XI,  ,f Quellat  vom  laa  alidrationt  stlatiir^i  ou  nnialblaa  4.1« 
'y,kantö  da  Ifüipmine»  qua  laa  awihitnii»  MimaMBtAai  aoüfil^ir 


b- 
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%vlttale»  ba  Wge'talAs,  mbiftsent  d«n«  U  compoii^^- <i^  l«urt 
V»parfies  constifountefli  pur  ractton  du  fau;  f|t  (quellei  ri^^ö 
n'p«tif-^Q  en  «l^duire  puur  modifier  1«  prepAration  d*  cei[UTn# 
tiaUmettts»  efin  qui'ila  joleat  U  mieipi  «daptes  «  la  piqi  ($rii^^* 
s^nnirition  et  4  la  coDfervallon  de  la  aante  de  i'ixomine  ?*'      ^ 

^I«  »fjatqu"!  quel  poiot  eonnoit*on  la  oatur»  ec  la«  pro« 
»)pri^i6eft  de  ;cette  '  espece  de  champigQoniy  qui  naitsont  «oii* 
yiics  pUnchets  de  böis»  su^tout  dana  des.  dppartemenca  humide^, 
j»qiii  a^  multiplient  tres  iubitemant»  etcaiu^nten  peu  da  tampa 
fifa  putröUction  du  boii«  Peut-oQ  d^duire  de  la  ü^iure'  coi|» 
f>huiD  de  cette  planfe»  et  de  la  roaniere  dost  tlle  ae€QUra  {t 
»tputr^factioa'du  bois*  def  mojena  d'an -pravenir  la  naitaance » 
»»de  Taxtirper  entiOreniaitt  oi^  eile  «  liaD«  oa  d'ou  dimiHuier  au 
»fiDoins  lea  eßets  pernicieUx  ?  ** 

XlH.  »>  Da  quelle  natura  est  la  mafiire  rarte  t  qoi  ae  moii* 
j»tro  4'la  aurface  de«  e^ux  atajjnanle«,  pendant  un  teaps  calm« 
»»•t  chaud,  surtout  co  Juillet  et  Aout»  et  qui  eit  opnnne  «ovi 
„I«  Bom  de  Bjitms  fi$M  sfiks^  Y-«>t-il  dfa  raison«  de  U  rDgar« 

;)>dar»  sui^ant  ropinion  Ja  plus  adopt^t  pour  un  r^g^tal  cryp- 
li1ogtme>  oa  eat-elle  d*une  natiure  animala?  Seroit-dlle  uno 
»»Itrediiction  inorganique  y  prenant  aonorigiad  dana  l'union  chj* 

!  nmi^ue  de  quelques  priniipea»  qniind  le  degrö  de  ohaleur  et 
f ,  d^Autres^  circonstances  aont  favoraMes?  Qu^9St•ce  que  l'analy« 
t>se  chiraiqne  pourra  demontrer  A  cet  c^gard?  Y-a-t*il  quciquo 
„moyen  de  pröVenir  tä  productiifa  de  cette  mati^re  dana  l'eau» 
»yoil  de  la  faire  di9pairo!tre>  en  caa  qu'elie  füii  auisibie  i  l'usa«» 
s>  g^.^u^on  Vent  faii*e  d«  rean»  anr  laquelle  eile  ae  trouve?  Lß%. 
tt  taüz  couvertes  de  cette  initi^e  y  qoi  doMit  une  «daur  deM^^ 
^^.gröabley  ont-ell^s  uno  inlluenee  nnisible-  avr  la  aant^  do 
99  rhomme;  et  a*il  en  est  ajnai :-  qua  pourroil-  on  faire  oa  ob« 
91  aerrer  pour  se  garantir  de' cette  inflneneo?'*  oi* 

XIV«  u  On  demande  nn  systtee  conplet  et  aucciqet  dea  r^« 
«lies»  aUirant  Fesauelles  lcsiarbre$  firi|itiera  doivent  ^ro  iail^t 
ft  dans  les  Pays  >  nas ,  afin  d'an  augmontor  «t  omdliorer  lea  fruita  r 
99  et  quell  aont  les  principea  pbyaiques  9  sur  lesquela  cea  r^leo 

"  iySoni  t'ond«^  ?**  ; 

l»0f  4imx  plagiata»  tmntiutnh  dam  et  pttgr^mmsf  auf  dtwnni  a<- 
ieashn  ä  h  r4i$inttM  f «#  ht  Directtmrt  d»  U  Sgcidi*  aai  fris§t  pie, 
ää»s  /#  CMt  #0  fom  vitndrm  ä  deennrir  far  Im  n^itty  fa^unt  ripiß" 
st,   sur  unt   qutititn  profus 4t  par  iai   StciM,    tsi  ttpiie  tu  grand» 

'  partit  duu  nnrmgt  imprimdi  '$smr  qnt  <#f  tuvrmgt  sth  eitit   tm  ito- 

'vrira  mttft  tt  Mltty  tt  $n  snnfttrm  dtmt  It-  prtgtämm$  /a  iMti  i# 
itki ,  fni  mtr4k'  tmvtyi  uwt  etpit  dä,tt  f #ar«« 

Tous  lea  membrea  ont<^la  libertd  de  eonooanr9A  coadittom 

Stto  leura  moaoiresy    eomm«  aaaai  \^  billeta  qui  renferBont' la 
dvisoy  adient  marquds  de  la  lettre  ,L, 

Le^  rdponsea  penrent  ^tre  faitea  en  UMtändtis^  en  Ft4mft'h% 
en  lUr/e  et  en  Atkmmtdt  maiä  itpe  an  caract^es  AÜenandsi 
afl^a  doif^nt  ^o  eccoanpafadei  dHm  (»Ulal  ^^ujliett^;^  giu  oen- 


a56.       Freisaufg.  d.  H^rlemer  $ocietät« 

tienne  U  nom  et  TadreM«    de   Tatiteur  t   et  taroy^ea  i  Jf«  v«» 

L«  prix  destine  ä  cel&i  ^ai »  au  jugement  dt  la  Söci^t^,  aa* 
jrä  le  Ikuettz  r($p6«Hu  i  chbcnnf  des  qtteationa  mebeionn&et  eil 
ift»aaiia»  eat  uo#  Af^ij///« /Or  •  frapptfe  au  com  ordinaire  de  lä 
8ö\>iät6,  au  bofd  de  löquelle  aera  tnarqucS  le  nom  de  Tabtcur » 
9t  VmHk^e  oi  tl  «  r*^n  U  priz,  ou  ei^nt  ciaquaitte  florini  d'^oU 
laude,  au  ohoix  de  «uteur*  II  ne  aera  pas  permU  eependant 
k  eeux»  qui  auroiit  rempori^  ]e  frtx  ou  un  Atetisht  de  fair6 
klpriiiier  leur«  iii^iimireaf  «oit  en  eatier  öu  eu  partie»  toit  A 
Mit  ou  d«nt  quelque  autre 'ouvrage  1  aana  en  «voir  obteau  f»^ 
J*«lhitfoieot  l'tveu,  de  la  Soei^i^. 

«        La  SociM^  a  nomm^  Membre$: 

;f;  :g(  ;:'i  ^    ;.  -•         ^       Mnsmdätt  von  Htimboldi, 

k  faria» 

Jeaik  Supihte  Joseph  (k  Lambre, 
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V  o  t  Ä  ti  h  1  ä  g  e 

Witterungsbeobachtüfigen 

""»•■■!»•■ 

■  .  T    Ö   m    :  • 

Professor   H*    W*   Brandes 

**  au  fireslau« 

X#i6  tlallesclie  iiatiirfi)r6cliieh^&  Geadllictiaft  hat  kfti*a« 
:>-  lieh  in  elneff  g«drackteii  Aufforderung  den  WanscÜL 
^'      j^eäufil^rt ;  Jala   sich  ein4»  gröCsh  Aflzälil  vOii  Böobach» 

tem  rereinigea  möge,  um  die  Wjtterviiga  1  ßteignisai^ 
^      'überhaupt,,   yorzüglich  aber  die  ßewitter  ^u. beobach-* 

ien  *)i_   Diesß    AufibrdflFiiog   teraplafat   mich ,    theila 

'iiter  dieZv^ecke  jener  (a^ae]l||9baft  ,^  iheUs  Aber  andd- 

.  Ire  zu  wünschende   Wittßruiigabqobapbtungeii  .;faier  ei« 

-,  .  pi&e  Bemerkungen  toitJAitheilen^jjtlDd  j^ugl^i^h  bekannt 

zu  machen,  „dafs  icliy  naoh  dem^Vtfunscbe  der  halle^ 
,.  ,^      tcheqi  GeaeUschs^ ,  es  iiül  Vi^fgnügen '  ^jefpelqaie ,  die 

In  Schlesien  ang^8t0Ut6^^.B00baf;h|;uQgenv€ai  den  Be^* 
?:    .';öbfch(em  ift,:BBaipfang..wi..^blAeo,  und  ia  cijkier  foIU 

'ständigen  ITebersieht  luaammen  xu/tldllei&y  und  ba- 
■■■■'^-  ^-kä'nnt'  2u  tnaefaen.  '■'■  ■•-  ■  ■•>'  -  --     ■■..?* 

_  t  ...  .  • 

^.jj:  r   -  -*-  -^  •  ^       -         ""^   ■'.,-  '--••>-'■• 

•    *)  Vergl.  diM#<  Joinrn,  JCtVlt  34^*     '  '  " 

di  IU4f 


\26t  Brandes 

Die  P«rder«ingen-^«r  Hallescheii-^Gesetitchaft  sini 
eehr  einfach,  und  empfehlen  eich  in  dieser  Hinsicht 
'  allen,  denen  es  an  Zeit  oder  Gelegenheit  fehlt,  unt 
Beobachtungen  dieser  Art  vollständig  und  ununterbro- 
chen fortzusetzen.  Die  Porder&ngeh  beschränken  sich 
fa«t  ganz  darauf,  dafs  jeder  .Beobachter ,  die  Zeit  des 
Ausbruches  der  Gewitter,  ihrer  Daiaer  und  den  Zug, 
d^n  sie  nehmen,  a^igebe;  dafs  .man  die  Gegenden« 
welche  dabei  von  Regen  und.  Hagel  betroffen  werden, 
und  die  Richtung  der  Gewitterstürme  an  jedem  Orte/ 
bemerke.  Ausserdem  wünscht  die  Gesellschaft ,  dafa 
man  auch  das  stille  Wetterleuchten  an  Sommerabenden 
und  die  Himmelsgegend,  wo  es  gesehen  wurde,  an-* 
merke;  und  endlich  im  Allgemeinen  angebe,  welche 
^imipelsgegend  durch  die  Meinung  des  Volkes  als  sol« 
che  ausgezeichnet  werde ).  die  vorzüglich  durch  ihre 
Aufheiterung  oder  Verdunkelung  das  bevorstehende 
Welter  ankündige. 

Die  Gesellschaft  hofft  durch  solche  aus  gant 
Deutschland  gesammelte  Beobachtungen  die  Züge  aller 
Gewitter  kennen  xu  lernen,  und  dadurch  manche  Pra- 
gen,  .r.  B  ob  der  Zug  des  ersten  Gewitters  für  alle 
vorbedeutend  sey^  zu  beantworten.  Sie  hofft  im  Lau- 
fe mehrerer  Jahre  die  vorzüglich  gewitterreichen  Ge- 
ltenden ,  so  wie  die  Gegenden ,  welche  oft  an  Hagelr 
.schlag  leiden,,  kennen  zu  lernen,  und  dadurch  theile 
Auf  die  Ursache  der  Erscheinungen  geleitet  zu  wer« 
den,  tbeils  zu  gemeinnützigen  Polgerungen  zu  gelan« 

gen. 

Eine  Sammlung  solcher  ganz  einfacher  Beobach^ 

tungen  ist  sehr  wünschenswerth  und  ikützlicfa  ;    jeder  ^ 

auch  geringe,  Beitrag  dazu,  wenn  er  nur  auf  eigener 

Ansicht   oder  ganz  zuverlftsngen  Naehrichten  bernhtf 


r 
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ht  mit  Dank  anzunehmen.  Da  sich  A]ber  doch  leicht 
B^bbcfchter  finden  werden,  die  etwas  mehr  zu  leisten 
wünschen,  so  theile  ich  dazu  hier  einige  Vorschläge 
mit,  zuerst  in  Beziehung  a  >f  die  Gewitter,  dann  noch 
eipige,  welche  andere  Gegenstände  betreffen. 
I  Schon  die  Entstehung  der  kleinen  Wolke,  derqn 
n.achheriges  Anw,aGhsen  Gewitter  herVoirbrinsrt ,  ver-^ 
4ient  Aufmerksamkeit.     Wenn  voo*  mehreren  Beob«icfii- 

tf^rn  die  Gegend,    wo  sie  zuerst  entstanden,    und  wo 

'    ■       '  ■•  *         •  ■  «■  .  ■ . 

eie  sich  am  schnellsten  ausbildeten ,  angegeben  wijirde« 
ap  liefse  sich  wohl  entscheiden ,   ob  sie  sich  am  leich« 
tasten  über  Berggipfeln^   ob  sie  sijch   (wie  Fblia  be^ 
pl>achtet  hat)  yorzüglich  an  den  Stellen,    welche  den 
.porigen  Tag  mit  Gewitter  drohenden  Wolken  l^eladen  . 
.jrarCip ,  bilde.n,    oder   ob  nirgend  ändere  Orte  sieb  als  . 
jrorzüglich  geneijgt ,  djle  erste  Wolke  Jier^orzubringen^  . 
;Eeigen. 

Auch  diä  yeränjerlicheh  Winde,    ah  ^n  TagenV 
yro  sich  Gewitterwolken  bilden,    würden   Gelegenheit, 
^u. nützlichen  Beobachtungen  geben,    wenn  eine  hinH- 
rfdcbend^  Anzfhl  y^n  Beobachtern  an  i^ahe  gelegenen 
Orten •thälig  w&r^.    Doch  ist  nur' dann  zu  hoffen,  dafs. 
m^n '  ^nt4cc|(e ,    in  welcher  Verbindung    diese  Winde  ^ 
mit    der    Wolkenbildu.ng.  Stehen  ^«.  wenn   auf  wenigid 
Puadratmeilen    sich    zahlreiche    BecAachter    vereinigt 
Jjjlitten,    welche   die    Zeit  der  Aenderung  des  .\Vihd'e8 
l^nd  seine  jedesmalige  Richtung  genau  angäben. 

'i^euu  sich  die  Wolkeii  aufzuthürmen  und  wirk- 
lich den  Ausbrifch  eines  Gewitters  zu  drohen  anfan- 
feil)  so  wird  es  qun  immer  wichtiger,  sie  genau  zu 
eobachten.  Ein  Beobachter,  der  etwas  recht  brauch* 
bares  zu  leisten  wünscht  und  dem  eine  freie  Aussicht 
ilfck  allen  Hi^mdisgegendea  es  möglich  macht  >  spUtd, 
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^aim  den  Stand  der   Wolken  and   ihre    WiohtigsteA 
Ver&nderungea  sorgfältig  anmerken ;  er  müfste  zu  ddk 
Zwecke  jodit  einiger  Genauigkeit,   entweder  nach   deh 
i6  Windstrichen   (Nord,    Nordnordwest ,    Nordwest, 
Westnordwest,  West  u.  s.  w.)  oder  nach  den  Ortetf^ 
fLber  welchen  ihm   die  Wolken  erscheinen,    ztigleii^ 
mit  ungefährer  Angabe    der  scheiiaharen  Höhe ,    dAk^ 
Ort  der  Wolke  und  die  2ieit,  wann  er  sie  so  sah  ^  BAI 
tiimment  nach  .einiger  Zeit ,    mit  Bemerkung  der' ntt*- 
ierdefa   Terflossenen   Zeit    diese    Angabe    wiederholeil 
und   nuti   die   Zeit  und  den  Ort  der  ersten  Blitze  Bfi- 
ati^imett*    Man  hat  tu vv  eilen  bemerken   wollen ,    daTi 
4ie  Annäherung  einer  anderu  Wolke  die  ersten  Blitze 
bewirke,  (und  es  liefsen  sich  wohl  theoretische  GrÜil«L 
de,  wie  dije«ses  bewirkt  werde,  angeben);  es  ist  ieSi^t 
wichtig,  ciiue  solche  Ahnaherung anderer  Wolken  itnil 
&hnkche  Umstände   zu  beachten,   und  zu  sehen,    idb 
damit  der  Ausbruch  ron  Blitzen  in  Vterbindung  stehe, 
Indelj«  mufs  man  sich  vor  allem  hüten,   nicht  zu  riÜ 
sehen  zu  wollen.    Es  ist  so  leicht  der  Fall ,   dofs  mto 
durch  eine    Meinung    verleitet,    eine  Deutung   in  die 
Beobachtung  hineinbringt,  lind  diese  Deutuik'g^fbr  B^ 
obachtuog  aussiebt;  —    dieses   ist  im  höcfastefi"Grä9e 
•chldlich ,  und  es  ist  daher  dringend  noth wendig ,  daft 
man  die  gtmz  einfache  Darstellung  dessen ,    was  nniA 
.gefehen  hat,  getrennt  von  allen  daran  geknüpften  BÜi 
.  .trachtungen  vortrage ;    mittheilen  mag  man  allerdSi^ 
:«nch  diese,    aber  man  sollte  immer  genau  nnterschei« 
jdf»)    wo  die  Schlüsse  und  Yermuthungen  anfangen^ 
und  was  man  dagegen  noch  als  genaue  Beobacbtu&g 

miaehen  darf. 

«-      -        i--  •  .       ■■   . 

Worauf,  man  ider  achten  solle ,   das  iäfst  sich  bei 
der  grofsen  Verschiedenheit  delF  üaisUndie  in  vmzel* 
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^|ieo  Fällen ,  niolit  gut  allgenieip  angeben;  docb  ni6cii- 
4en,  Gegenstände«  wie  folgende ,  woU  immer  AufmeriK« 
4^ufilfpit  verdienen.    Wann  man  die  eriten  Bliti^e  sielit» 
iq^  weichem.  Theile  der  Wolke,  in  welchem  Punkte  dea 
.9?^?^Bto  vmd ,  in  iprf»loher  Höhe  über  dem  Horizonte. 
J)urch  mehrere  Beobachtungen,  die  ron  Yeraohledenen 
Prten  aus  aiige6te/,(t^    dasselbe   Geivitter  zum  Gegen- 
atande  .haben .  könnte  man  dann  den  Urtv  wo  das  Ge- 
Witwer  ^u  dieser  {Seit,  im  Zen\th   stand,    finden ,    und 
^ie^es  Iiönnte  wenigstens  dann,    wan|i  et  Gegenstände 
j|uf  der  ^fde  wären ,    nelche  den   Ausbruch  des  Ge« 
jritters  .bpg^s(igen  ^  von  Wiphtigkeit  seyn.    Wir  he- 
llichten^ gewöhnlich  das  Gewitter  als  ein  schon  TÖUig 
ausgebildet  zu  uns  heranziehendes,  und  wundem  unti 
}ifjfj^^    in   einzelnen  PfJlen  ein   plötzlicher,    heßiger 
.Sloivief  und  Blitz,  .9hnc^  dafs  ytr,it  entfernte  Donntf^ 
geh^t  haben  ^  m^^Obeirrascht ;  abei^  jrielleicht  befindfo 
ifir  juna  in  solche^  J^lUleA  grade  d|i,r..wD  dfis  G&witt^r 
eiql^. Ausbildete,  und  hajtten  UnrcicA^  nns  das  Gewitter 
,ala.einhei:anzieh^dea  zu   deiiken.    Jen^  Bestimmuog 
des  wahren   Qt^»r   w 4  .das .  Gewitter  sich  befindet. ^^ 
)iQnnt!s  sejlbst  .dnrch  die.  Beoi^aohlung  eines  Einxelneni^ 
wenn  dieser  nämlich  auc|i  den  t>onner  h^firt,    und  bei 
einer  nicht  zu  schnellen  Folge  Ton  Qlitj^en  «nterschii* 
,d^  kann^.   lyelfibar.  Il>QAner   jedem   Blitze  zngthOit, 
^phl  ,statt.findejB^    %&hlt,  man  nämliqh  ypn  der  Beob- 
achtung des^ Kitzes  bis  man  den  Donner  hört,  8eM)9i« 
den ,  so  entspricht,  jc^de  Secuade  der  Zwischenzeit  un- 
gefähr einer  Entfenuing  ron  iioaFufa,  und  ts  wiyre^ 
^S9  möglich,  zienjlich  genau,  den  OkKx  wo  jeder  Bijtz 
entstand,  anzi^ebe^« .  W^nni.man  den.  Punkt,  wo  nMm"^ 
ihn  sah ^  hinreiiphend  genau  bemerkte.  —  Auf  KUinig* 
l^ifia  ktttmt  es  JA  ohnehin  hier  nioht  an« 
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'' '    Dnrch  solche   BeöbacbtuQg^ ,  'Torzüglich    wttik 

'ine  Ton    mehrem   benachbarten' Orteh    aus   angestellt 

werden'^,' liefse  sich  'die  Ausdehnung    der  ganzen  Gi^ 

witter wölken  die  Lage  der  Stellen  ,  Wo  sie  Blitze  aA- 

'sendet,  der  Weg,    den  sie  ^durchläuft,  -r-  beslimmlei/, 

Sand  sicher  \7ürden  sich  auls  gettitäh'ii  Angaben  mdh'cilb 

T*ragen ,    die   Wir  jetzt    noch   ntfüH    einmal  aüfnerfUt 

dürfen,    beantworten   lassen.   :  Denkt  man  sich  solelib 

~Beobachtungen"über  b^deuteiid*  wtite  Gegeilden,  jftber 

i^wtkz  Deutschland*  feuVn  BeispielV  iaulrgredehnt ,    sd  wird 

sich  aus  ihiien'fast '  ybn   selbst  ergeben,  "fn   welchem 

Znsatnihenhange  die  in  T^rscLiedenen  Gegenden  gl^icK^ 

zeitig  entstehenden  Gewitter  stehen,  ob  ihre  SCüge-^ 

was  Regelmäfsiges  haben  u.  s.  w.  .*'•  «^ 

;  *       So  lange    die  'Wolke  nocii  nicht  zu  nahe  gejkoin/^ 

inen  ist,  kann  aüch'*die  Beobachtung  der  in  delr  Wöl^ 

ke  yorgehehden-Vifil^findeihingeii   liüfilich  seyn';    wenn 

isie   dagegen   dcfm'^ÄitK  jsebr  nahe*  ist,    so  wird  g^ 

wohnlich  der  HitnifJc/I  aurcH^ei«eii|,   ^egen   das  Gäiix€ 

nur  näb^deuAWOen  *The^  dJsr  Wolke   bedeckt ,    mafi 

befiiidei '  sich  'entweder  m' einer  alles-  Verbergenden  Re* 

genmatfse  ) .  odei'  kahn'^eg'en  der  tief  lleräbhähgended 

Wolke    nur'  d^e' hSöli'steh  Theile  dei-selben  übersehen; 

8diey  dann  die  Bffobächtmig  über  die  Gestalt  der,  Wolr 

k0   und  ihrlB   Veräfrdtfrtin^  Hf^^ ;  w^lj^em  NuUen  iat; 

Dagegen  geben  UäÄn  die  "Blitzfe^iütid  Donner  selbst  zu 

mehreren  ßeob%bhtungfeh '  Gelcfgl^keit.     Manche  Biitztf 

si^ht  man  wie*  'Feuerstrahleh'  zuteilen'  in  mehrere  Ae« 

ste'zertheilt  aus'der  Wölke  fahren,  und  entweder  ge« 

gen   andere   theilö   der '  Wölk«    zu,    oder  gegen   dio 

Brde  i;u's6h1a^eh;''iu^eg^^^^  Blitze,' 

die;   als  oB'^ie  hi^^eV'^delf '  Wölkeni^fiTsto  entstlinden;' 

diese  nur  erletioht<ai>  ipfline'dafs  nia^  den  f^ij^entlioh^il 
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BHlv^ahl  bemerfilBn- itJEiiiD«    Die  Donner  untersoheiden 

•icli  bald  darch  eiÄ^D  -Ic^rzen  Knall  ^'  bald  durch  ein 
'-Knattern  ,  bald  dttrch^  «in  anhaltendes ,  acehrmalj^  mit 
'^^meiiener  Stärke  wifcderftehfendes  Rollen ;  j|te  man  hat 

Zuweilen  benverken  woüen^*  dietfä  T^efs^lbe  *  Dötinet  an 
'  TenBchiede:ien   Ot^'  "anders    gehört  wui-de,'  'Um'  s« 

entdecken  V  worauf  ^diMeV^rsohiedenheken  bi^i<tihett, 
^  ko^nnVhgl^ickzeitig^'B^bbachtttiigeh  dieneii ,  und  diairdh 

sie  bürden  Be)Jitti}Rimgeh ,  wie'dt^V  dafs  rnka  die  ein- 
•  soblagendeBt^Elit^e  «9i{*fihßm  SchMi  des 'Gönners  erken- 

aeir  könne ,  l^ald  begfrtndist  oder  /»ridterligt  seyn;' 
'  '    sWenn  dtö  Gewitter 'ybilei'^^zdgei^  ist,  iäö  bkften 
-  iich  ähnliche  Beobachttfngeii  y  ^e-feeini  "Anfange  fle^« 
"'Man  kann  dann  zu  'bestimmen  sucb^tf ,  'ob  die'G^wil- 

terwolketf  sich  allmähli^'' iHiflGsen ,  ^ob    das -Gewitür 

wirklich'  aiifhdrt  oder  ^ohUf'-^M  skÜi-zi^hl;;"  And' >i^o 
■  man  ziill^tit' noch  Blitze  sieht;  entiBiM-a«ioh'v  oB*'tiAn 
'iidch  Vielleicht  ein  WcTttbl'Ietichten'^  «Öl  florizönte'be- 
'  TiAerkt,  nachdem  die  W«IkeK  stJfiöh  «äiiohlQbar  *g«fi1l^ 

aen-sind.  '  «    '   '^      -'   ^        r  ■  -x.^  >    t.;.. 

' Das'WetterlenchMn^ VÄ  m^istoAs  heitirih  Himmel 
Verdient  au'öfa  dann ,  watän  fteitae^^wlEtej^  Stfitt  "gefun- 
den haben;  Aitfm^rkäatnkdt ;  bei  eincfr  VblfanSä^digtii 
Kettri'  y6b'  Beobach^iiiigspuiikieh  iSrde  'isSa  "km^HAi 
'  ent^helä^n ,  db  iä' der  RiHttiing^,  Wo  e^%iä9'BkVk^ 
^cht6r  hii  WetteifÄiGhteto  sali;'  wtirklfc^  G6vvilter  Mkn 

*  Aii^öbhichTtain^n;'  ti'n'd;  M^   w%MUir^?P%rne  däs'Slitibe 
als    Wette'rleuchteh^  wahi%€|)löüim'eh   ^hrd^h^'^Hldtr 

'  ob  Welterieuclkfen  olme'cfigeädScheOc^ffteir^  Statt  fo^ 

"a5itf>äin.'  "'^    "  •  ■  '  --  -^H  -'-  -'-^^  •^^''  -: 

Bei   den  Gewittern    sind   lum  ferner  .die  JElfig^A 
und  Hagelschläge  yorzüglich  nierkwürdig.     Es  wtürde , 

•  wÄn-  ^iäi  *^ fiftdÄr * B^ÖbÄbhter  ftf  "Äen^  ihTht  betfacÄBarten 
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Cegenden .  um.  Nachricht^a   l^ieipübtat    niobt    soSwer 
•^ya,  den. ganzen  Strich,  welchen  di9  Platznsgei  oder 
liagel .beliA^en  hehen,   ienn^n  z^  lernen;  npi  vrenn 
:  man  daqn  damif.  die  übrigen  Beoib^ohtangen  /erbände^ 
namendioh  ..anph   dia  Beobachtung    dea   Wiadea   und 
,deV.  Wolkepzüge  .ift.  deo  benachbarten  Gfgenden,  ao 
.  wi)i:den  aich  ohne  Zweifel  Soh)A*M,  ziel^e^  laaaen ,  die 
.von  Wichtigkeit  wären.    H&n-  Schfipeigger  führt  eine 
in  Baiern  f ngefßrtig^e  Hagelcharte  aii^  wo,. nach  viel* 
jährigen   Erfahruiigen ^  di».  Qrte«  •  welche    rorzfiigüiüi 
pft  vom  iV^|p|ls;ßhl^  .leiden«  angemerkt y  und  ala  apl« 
<^hft^   denen  man.  eine .  nfii^dere  Besteuerung  zulegen 
apllte,.  ausgezeichnet  sind*.   KiSnnte  man  frühere  Maok^ 
vicl^tei^  Ton  .bedfii^teiiden  Hagelwettern  ausanune«  brip? 
.'g^n*  80  liefsQ   sich  durpl^  diese  und  dann  durch  j&bn- 
/lieh   fortgfii^^\z\p^     ^s^inmelte    Bßobaphtungen   etwas 
4^f^hl|Uck^.  wol^;AliPh  ß^  and^e  1  Gegeoden  auaiiihren^ 
dffo^  gewifa  iM  ^19)  dafi^v^nigf»  Gagenden  deip  Nagel 
j9f.hr  uj^teTOflrfftP  i«wd,  yäbrefa^  ^drp»;  a.  B,  die  njft. 
drigen  Gegenden  an  der  Nordsee  höchst  seUen  ?Qn 
'|iag4'.3g(^][eidjBn. haben*,  lUi  Beziehung  hierauf  werden 
.  daher  j<f[(<^r^.  Ntip^^ch^n  you ,  Hagelweftefn  auoh  .&r 
..|^e  .Zw^pke  .def  .HtUeschen  G^sellijohaft  ni^ht  unwill- 
:  i||i,giiu|(f^n  ^^3^    ..Wie  ^interessant  .die  Zusamqieps^Unvig 
..^lehgp   NfichrxchteA  über   Ilf^elwottcr   wird«   Wfsiua 
noAn   ini  Stande   is^,,  derselben,  ejbvge.  YoUatai^diglf^it 
.  SU  geben,  ^.figtn  'die.,  Nachrichten  ron  dem  grofaea 
B^^l^ft^r  f^p   i3^,..JhU  si788.'^;)t.   An  diesem  Tage 
waren  ;z;K(^i  grofse   H^^lwetter    neben    einander  bin 
▼on  der -Garoiine  bis  nach  Holland  üb^r   ganz  Frf»]^ 


■  ta 
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rei^h  ibnjgfesogen.    Zwifiohcn  beidM  war   ilfierall  ^^iW 
Raum  von'  einigen  Meilen  breit,  rön  Hagel  frei  g^ebli^ 
lien,  während  xwei   ziemlich  parallel  lanfenden  Stirei» 
ft&y.der  eine  etwa  4)   der  andre  a  Lienea  breite  auf 
eine  Lftage  von  .170  Xneuses   ganz  verhagelt  .wäre«. 
«r  Di9  Ton  diesen  Hagelwettern  mühsam  geaamteelten 
Nachrichten  würden  nicht  blca  ToUstSndjger,  0ondent 
f^uoh  belehrender  geworden  seyn,  wenn   eine  rerbun- 
diine  Gesellscha^  Ton   Beobachtern  damals  für  diesen 
Zweck  Tcreinigt  gewesen  w&re^  denn,   s^ttdafs  jetzt 
•IUI  qianqhea  , Orten    4i^.  Beobachtungen  'erst  spät  aus 
der  Erinnerung  herTorgerufen  Wurden,  w&re  dann  al» 
|ea  sogleich  nach  der  Erscheinung  selbst,  mitBerüdc- 
iichtigiiog  kleiner,  i^acbher  rergessener  Nebenifimstän- 
de  angezeichnet ;    es  ist  daher   wohl  zu^  hoffen ,  djül 
/«rJMr  wohl,  einmid  durch  gut  verbuMdene  Beölbli^tungeii 
i»  Stand  gesetzt  werden  hQni^en,  die  Eptsteimng  und 
>den  giBipaea  Fortgang  ^kber  Hagelwetter ,  ihre  Vei^ 
)>indui|g  mit  de^  Gewiitentürineii.  Ut  s.  w«  deutlich  zu 
^QLbersehen«  ^'".•,  "".  ' 

•Ganz  ^TOrzügliche  Aufmerksamkeit  reraienea;  aiipfi 
ibei  Gewitteru  die  dabei  oft  pldtalich  entstellenden  j^ifr 
ien  Winde«.  Wenn  eiu  einzelner  Beobachter  dic^snp 
auf  eininat- aüsbrechendfn  stjQ^^iischea  Wind.  be«iturk4 
tinds  Cwie  ej9  oft  zu  geschehen  pflegt.) ,- die.  y|^pQ|eä 
•ohnell  bis  zu  aeinem  Zei^iiih  s^ch  äushrfiteipi,.4ieht,  Aq 
^üt  lieh  über  die  eigentliche  iQuelle  dea^^Wiixd^» 
kaum .  jemals  etwas  bestimmtes  aagen.  Aber  hSttej^ 
mehrere  Beobachter  an  nahe  liegenden  Orten  ange- 
tnerlct,  waqn  und  aua  welcher  Richtung  bei  ihnei|.  die- 

m 

ser  kalte,   stünuische  Wiud  eintrat,    so   würde  ,aicb 
gar  wohl   bestimmen  lassen,   ob  er  als  ejl^  ein;i:elaer 

8tro0i  ahü  der  Wolke  heirr erbrach »  oder  ,Qb..«r:«Mh% 


jlkjo  B  r  a  n'  des  ^. 

«riQ.  TOn  jBinem  Mittelpunkte,  nach  aUen.  Seiten  ani* 
breitete;  'Ob  seyn-'Enlstehen' mit  einem  schnellen  An- 
wachsen der  Wolken  oder  mit  einem  schnellen  Fort- 
r^ken  ■  dersr^lheu  veilimhden  war;  ob  er  mit  dem  er« 
aten  Ausbruche  deir  Blitze  oder  mit  dem  Entstehen 
dei  Regens  und  Hagels  in  Verbindung  stand  u.  s.  w« 
Wenn  sich  aber  einmal  Beobachter  zu  Mittbei- 
-lung  Ton  Wittisrupgtf- Beobachtungen  vereinigen,  SQ 
ifvürden  sich  uifter  ihnen  auch  wohl  einige  finden,  die 
auf  die  Beantwortung  anderer  Frageii  ihre  Aufmerksam^ 
keit   zu  richten  geneigt    wären.     Ich    erwähne   dah^ 

« 

^och  einige  andere  Gegenstände ,  die  £u  gemeinschaft- 
-lioher  Untersuchung  empfohlen  zu  werden  vei'dielitcfä. 
-'  Dfas'  so  oft  vertheidigte  Meinung^  dafs  der  Mond 
£)nfiufa'"mif'  das  Wetter  habe,  läfst  sich  nur  durch 
^aolohe'Ttreiiliigte  Bcfflcmhungen  bestätigen,  oderwide^ 
legen«  Wenili  wie  es  in  diesem  Sommer  der  Fall  ist, 
:das  Wetter  anhaltend  regnigt  ist,  so  hört  man  deh 
^info  lauf  dem  KeumotidV^  den  Vmdfem  auf  den  VoUmond, 
den  dritten  auf  die  Erdnähe  des  Mondes  hoffen,  und 
^Lttt'  da  -eiiie'  Iftenderung  des  Wetters  yersj)röchefn  |  reg" 
-Aet  es/  nun  an  einem  solchen  Tvgd  graife'  Bei  '  üni 
n\tAA\  so  bat  der  Mond  (meint  maii),  das  bewirkt, 
«ad  es* ist'  nicht  schwer  auf  diese  Weise  oft  eiiie 
ischeiifbai*e' 'Bestätigung  der  Meinung  vom  EinflussQ 
des  Mötide^'  sä  '  findipti*  Um  aber  darüber  gründlich 
im' eiAscheinen'^  sind  Bifobachtttiigen  rohmebrern  Dr<r 
ten  itötHi^g^.  Trift  es  sich  nämlich' auch  zufällig ,  da/s 
^Ss'^m  Neumöndstagc an" meinem  Wohnorte  eti^as  h«^t-r 
terer^st,  so  werde  ich  IceinSn  Grund  liciben,  dies^ 
dem 'möitde  *^znscfareibenV  wenn  in  20  Meilien  Eiit- 

I  •  •  F  ^ 

ferntmg  d6r  Regen  fortdauert^' und  wenn  anderswo  die 
*^i^KI%9' Unterbrechung  des  Regens  '  einige  Tag«  frtt« 


r-  ^. 
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her  oddr  später  eintrat.  Dafs  dieses  der  gewflmfiche 
Fall  ist,  läfst  sich  aus  V^rgleichüng  der  Witterung 
an  niebrern  Qrt'^n  deutlich  beweisen;,  ob  es  aber  den-« 
nbcip'V&Ue  giebt,  wo  eine  a^lg^n^eine  Aenderong  dea 
W^.^^i"^  Air  'ganze  Länder  mit  dem  Mondwechsel  zui* 
•kmtnentriÖt  ^'  mufs  durch  fortgesetzte  BeobacJ^tnng^O 
lioiph  ers^  bestjimmt  werden  *^. 

'^''^^Ein  anärer  hoch  sehr  wenig  untersnchter  Gegeiu 
stand  ist  die  Ur^aclbe  der  tiefen  Barometerstände.  Die 
'Hecrhachtungeh  zeigen , '  dafs  die  vorzuglich  tiefen  Ba*» 
römeteratände'  immer  hur  auf  kleine  Oegendeii  bii* 
Vcliränl(t  sihd,'\ dafs',"  indem  man  von  dem  Orte  des 
^etsieh  Baromet^lrssianJes  ausgeh^ehd  die  Beobachtung 
gen  äa  benacHbarVen  uirten  Vergleictit,  man  hier  däi 
JBieurometer  immer  minder  niedrig  findet  ^;so  dafs  zuiii 
^ei  spielt  am  '9.'  ][^ebruär  17$$  das  Baicometer  aQ  dei* 
'^n^lischen  Küste  des  Kanals  i4  Linien'  unter  dem 
]Kittel ,  dagegen  in  der  $$chweilz  und  Schlesien  nur  S 
Xanien,   in  Rom,  Trfen,   Petersburg  und  Torneä  nur 


Veich^  ^inen   viiicüglicli    tiefen  Barometerstand' finden  « 
^äas'Baifoihetei^mer'sqlido' wieder  zu  6teigeh  ahiaingt, 

jfffrp  ■     ■':•'■'»        .■■■■' 


-    ■•-  '••'•••'.        '  '*■  * 
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*^*}  Mehrere  Beobachtungen  sind  in  dieser  Hinsieht  «ufamme^v 
gestellt  in   meinen    Beiträgen    si^r    Witterun^lumde«     ^ 

II'.-    I  ■:■/••■■■.-■•'.    '  •  •'       • 

^"^J  Da  ich  in.  meinen  Beiträgen  zur  Witter vngsinmde  meh« 

t".i.   Ji-'  ■»•■■■'■»  ■  .  .  ^-  .      ',    '    ' 

rere    auffallende  Beispiele  der  Art  gesammelt,    iind  roU^ 

itandii^  dargestellt  habö»  so  m^fs  ich  aulf  ^ieiie  j^i.  B^  |^, 
9^t  )<i^t  P^l^t  e^<^0  Vertroiaen^ 
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während  68  in  DeuUohland  noch  immer  tiefer  siqKI» 
Mit  diesen  tiefen  Barometerstfuiden  eind  nun  meieteiie 
heftige  Stürme  ierbuoden,  Ton. denen  aich  melirmab 
hat  nachweisen  lassen,  dals  sie  mit  einem  Hinettirzeii 
der  Luft  nach  der  Oe^^end  tu ,  wo  der  Druck  d^r 
Luft  iMopi  sehnlichsten)  der  Barometerstand  am  niedrig- 
fiten  war,  sehr  wohl  übereinkommen, 

Diese  Resultiite^  die  aus  Vergleichung  von  Beo- 
l>achtungen  in  sehr  vielen  Gegenden  von  Europa  her* 
geleitet  sind,  scheinen  mir  die  sichere  Hoffnung  ^ 
gewähren ,  dafs  wir  Wi  fortgesetzten  Beobachtungen 
die  Ursache  dieser  grofsenj  Naturerscheinungen  woj^l 
entdecken  könnten«  Aber  da^u  werden  Beobac}iW- 
e^  T.on.  recht  ^vielen  Orten  her  erfordert,  damit  wir 
.tfenau  den  Punkt  den  tieften  Barometerstandes  und 
;genau  die  Gegeoden^  wo  des  Barometer  u^  j^^ 
Xixf  herum  i  Linie,  a  linien  höber  u.  s.  w.  standi, 
l^ennen  lernen,  damit  .wir  von  Stunde  vu,  Stunde  bf- 
^■tinuneh  k^i^ien,  wohin  psner  Punkt  des  tiefsten  Bip 
irpmeterstandee  fortrücke .  u«  s.  w.  Daa^u  gehört  iiun 
Srfuüch  erstlich  eine  täglich  fi^rtgesetzl^e  Beobachtung 
ie9  Qfrometers  an  jedem  ;Orte,  sweitens  eine  sehr,  o^ 
wiejlerhpblte  Beobachtung  an  de|i  Tagen,  wo  sipmerk- 
w^ürdige  Üngl<^ichheiten  statt  finden«  Beobachter  «lt(^« 
:i3&€  %in  gutes  Barometer  beeitafien ,  sollten  t&glich  im 
bestimmten  Stunden  die  Höhe  desf  Barometers  wenig- 
stens auf  Viertellinien  genau  angeben,  um  dadnrdh 
im  E'aufe  einiger  Jahre  den  mittleren  Baromciterstatd 
ihref^  Wohuorts  zu  bestimmen.  Dals  dieses  «^ugleiciih 
noch  in  andrer  Hinsicht  wichtig  ist,  indem ^  weän 
man  sUgleich  iauph  das  Thermometer  beobachtet  .hat» 
sich  daraus  eine  Bestimmung  der  Höhe  jlea  Ortes  er- 
0A\i  UH  bekanni^  ivUr  ieu  Ji|ier  ^i^jlbntaii   ZwmtAt 
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iil  es  abeir  DOthwendig  die  mittlere  Barom)Bterbdhe 
%n  wi§ten ,  weil  bei  Vergleichong  der  tiefen  oder  tiOh* 
&en'BAfometerstfttide  nor  die  Rede  darM  seyn  kann, 
wie  Tiel  tiefer  nnfcr  oder  höher  Aber  dem  inittlera 
Stunde  ea  am  einen  Orte,   als  ahi  fln()ern   stund.    Da« 

I  a 

Iftit  man  tiber  jene  besonders  merkwürdigen  Zeitpiuik* 
le  rollst&ndige  Beobachtungen  erhalte  ^  sollte  jeder 
Beobachter,    söi>aIJ   er    das  Barometer  4  bis  5  Liriiea 

# 

iinter   der  Mittelhöhe   findet,    sorgfaltig   Achlung    ge« 
ken,  ob  ein  weiteres  sohKellcä  -Fallen  einiriif,  und  um 
^tait   sichere    Data  m    kfiuftigeii    Vergleichtingen   zu 
fielem,  entweder  aUsdt'ucJblich  bemerken,    dafs   keine 
hoffaliende  Wechsel   itl   den   Zwischenzeiten  KWischeii 
ilen    gewöhnlicheb    Beoba6htungett    eingetreten    sind« 
oder  wenn  dit*se  statt  fanden,  stiindlich  die  Höhe  des 
Barometera  und   die  Zeit,   wann  es  so  stand,  anmer- 
Icen.-  Wenn    dieses   alle   Beobachter   oder  doch  vieU 
BeoblM)B(ir  in   allen  Tfieilen  ypn   Europa  thaten,   So 
würde  sich  bald  eine  Tollfliahdige  Kenntnifs  ron  deiü 
f^As*'  in  Beziehung  auf  Aeuderiing  des  Druckes  zu  sol« 
chen  Zeiten  in  SerAtmosphiure  Torgeht,  erg;ebeny  uml 
iKe    damit  gleichzeitigen  Beöbaehtüngeir  des   Winde's 
Würden  uns  gewils   2U  eineir  bessern  Eihsicht\in  die 
Ursache   der  Stürme  leiten.    &S  ist'  eiüleuchtehd,  dafs 
diese  Aüfinerksamiceit  auf  m)ge#öhnliche  BarötneteV* 
itftnde  nicht  dann  erst  eintreten  diirf  ^  wenh  man  mci- 
•  nefia>' Wohnorte  das  Barometer  9ähr  niedrig  steht  |  son« 
^'Aem^i^e  Beobachtung  die  gleichzeitig  mit  dem  tiefefii 
Barometerstande  an  einem,  tielleickt  löo  Meilen  ent- 
fernten, Orte  ist,  erlangt  durch  die  Vergleidliung  ev 
Htn  hDhen^  Grad' TOa'WielÜtigkeit,   daher    mufs'  mÄJx 
schon ,   wenn  das  Barometer  4  Linien  unter  der'  K^ 
t^ühe  slshi^    rorsüglich  wssna  das  Weiter  unr«hi|{; 
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aussieht,  dem  Bar(Mnetfr  mehr  als  gew^bjrillche  Aaf^ 
merksamkeit  schenken.  Was  die  hiemit.  spu  Te.rhinden- 
de  Beobachtung^  der  Stürme  betrifft,  so  ^ürde  jeder 
Beobachtung  die  Richtung  des  yV^i^d^ß  zu  solchei| 
2ieiten  auch  dann  anmerken  müssen ,  wenn  der  'Wind 
nicht  stürmisch;  eben  so  \rerdient  die  oft > denn  Stül^r 
meii  roirvngebende  schwühle  Stille  ..die  den  Wittemiigisf 
beobachtern  als  Sturm  ankündigend  wohl  bekaufit  ist4 
ausdrücklich  angemerkt,  xu  werden,  zuiufd  da  sijf 
wahrscheinlich  andre  schon  rom  Sturjoaie  betrop*^^ 
flind«  Wird  der  Wind  wirklich  %türmi^ch,  dp  *|Dqiifb 
die  Richtung  des  Sturmes,  und  di^  Zeit,  wanp  er  aici| 
erhob s  und  sich  wieder  legte,  angen/ierkt  werden;  die 
auffallendste  Pei^ode  seiner  Stärke ,  ,ob  er'  seine  ,RiQ|); 
tung  puderte,  und  wann  dieses  geschah,  ob  er  i^a^ 
iPlatzregeu  i&nd  Gewittern  begleitet  war ,  und  ähul^ct^ 
Umstände  müssen  angeführt  werden,  damit  |nan  ,a^ 
den  einzelnen  Beobachtungen  eipe  Darstellung  de^ 
ganzen  Ereignisses  zusammen   stellen  koi^ne. 

Wenn  Beobachtungen^  wie  die  hier  Torgeschlagei^eii» 
Ton  We/<>n  Persöuen  zugleich  unternommen  Werden  ^  «^l4 
ton  Jedem  auch  nur  Einzelnes  dazu  geliefert  würde ,  sfli 
würde  doch  der  Gewinn  im  Ganzen -sehr  grqfs  sjeyii..,«}fk 
zahlreicher  die  Beobachter  sind^  de^tp.  leichter  wjf  d  siph 
fbrjede  unvollständige  Beobachtung,  wenn,  sie -nur  I^osy 
Jrrthümer  enthält,  eipe  Ergänzung  ypn  den benachj|;»artei| 
Beobachtnngspunktenausj^rgeben,  und  so  g^  yvi^rkUchf 
Jrrthümer  berichtigt  werden«  Jeder  kleine  30iprag  j^t* 
liftlt)  indem  er  sioh  einem  gemeinschs^ftlichen  WirJiefi 
imschUefst,  einen  Werth,  und  jeder  Beobachter  wjr^ 
bald  die  Ueberzengung  gewinnen,  dafs  i|^ine.-B9p^^di^ii> 
geoi  nicht  9hne  Nutzen  aufgewandt  sind. 
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,  £  X  p  e  r  i  m  e-  n  t  a 

circa    effectum 

C.onflictus  electrici  in  Acum 

« 

magneticam  ♦), 


itMk0mftMt*t*^M/u**t^ni% 
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riiiili  etperiiiiOita  circa  rem,  ^am  ülnstrate  aggrC« 
dior,  in  acholis  de  Electriciiate ,  GalFanismo  et  Mag- 
aetismo  proxime-superiori  hieme  a  me  habitis  inBtitutH 
•aot.  Mit  experimrentis  monstrai:i  videbatur^  acum 
magneticam  ope  apparatus  galvanici  e  sita  moreri :  id<» 
que  circulo  galvanico  clauso ,  non  ^perto ,  ut  frti^tra 
tentafemnt  aliquot  abhinc  annis  physici  qui^am  cele^ 
berrimi.  Cum  autem  haec  ezperimenta  apparatu  minui 
efficaoi  instituta  essent,  ideoque  phaenomena  edita  pro 
rei  graritate  non  satis  luculenta  riderentur,  tocium  ad- 
ecifi  amicum  Esmarch^    regi  a  consiliis  justitiae ,    ut 


*)  Der  Abaicht  des  Hrn  Verfksseti  gemEfa  wird  diese  iricÜ-^ 
tige  Anzeige  in  der  Uraprache  abgedruckt»  worin  er  ala 
taiitüieilu  Ohnehin  wäre  2u  wünachen  y  dafa  Ton  der  &n « 
fer  den  Gelehrten  aller  Völker  geltenden  Gefüeinspraohe 
tjflera  Oobrancb  gtiiucht  würde  i  ala  «9  neuerdinga  ge« 
tdiiahti 


l 
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experimenU  etim  mAgtio  appärätn  galvarileo,  A  nbhig 
^onjunctjm  instraoto,  repeterentur  et  aug;erentur.  EtiAia 
Tir  egregios  ^leu^el^  e^ques  atiratas  ord«  Dan.  etapud 
no9  praefectus  rei  gul>ematoriae ,  experimeüUa  inter« 
fuit,  nobis  socius  et  tedtia.  Praeterea  teste»  fuemnl 
horum  experiinentortttai  Vir  ^xcelltotlssiihua  et  a  rege 
eummis  honoribus«  decoratut.  Hauck^,  cujus  in  rebu^ 
naturalibus  soi^ntla  jam  diu  inclaruit ,  rir  ACiitiflsin^ua 
Reinhardt jf  Hinoriae  niat^raUs  Piröfessot,  Vir  in  expe«' 
rimentb  instituendis  sagaclsaimus  Jacoben,  Mediciaaa 
Professor,  et  Cfaemicus  experientissipiüs  Zeise,  Philo* 
losophiae^  Doctor.  Saepiua  e<{uidem  solus  experimenta 
circa  materiam  propositam  institut)  quae.  autem  ita 
tnihi  co/)tigit  detegere  pKaeDiomen^.^  .in- conyeatu  b(^ 
rum  Tirorum  doctissimorum  repetiyi« 

In  experimentis  recensendis  omnia  pr^teriboi 
quae  ad  rationein  rei  inveniendam  quidem  eonduxe- 
runt,  hac  autem  inventa  rem  amplius  illustrsure  neque^ 
not:  in  eis  igitt^r,  quae  rei  rationem  perspiqua  demoiip' 
Btrant,  acquiescamus.  ..  .t.« 

Apparatus  galranicuSi  quo  Usi  suihiis^  constat  rh 
ginti  receptaculis  cupreis  reciaugulariJbus ,  quorij^m,  6jl 
longitudo  et  altitudo  duode«im  aequaliier  est  pplUcatt| 
latitudo  autem  duos  pollices  et  dimidium  Tix  ekdedit» 
.Quodris  receptacuium  duabus  laminia^  cupreis  inatroij« 
tum  est  ita  inclinatis,  ut  baculum  cupreum,  qiii,l|upi*> 
nam  zinceam  in  aqua  receptaculi  proximi  sustendat^ 
portare  possint.  Aqua  receptac^lonim  tu  sui  pjondo« 
r^  aoidi  sulphnrici  et  pariter  iV  acxdi  nitrici  contiae^ 
Pars  cujosqae  laminae  Zinceae  in  aqua  snbmersa  Qutt^ 
dratum  est 5  cujus  lajtus  oirciter  longitudinem  10.  poUi* 
cum  habet.  Etiam  apparatus  minores  adhiberi  poi« 
iontj  ti  mgdo  filum  mctallicum  cande&cre  yaleimt». 
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HSförijvLngtMtxr  tenniiar  oppositi  appmtta»  galranitii  * 
per  filuni' metaDicum,  quod« -brevitatis  causa,  in  posta*'» 
föm  öonductorem  .eohjnngQntem  vel  jfetiaao^  fluiB-ooiib- 
jÄhgenB-ap'peHabimuair:  ;Cffec|;iu  antem^  qni  in  hoc  oon?* 
dnclore  et  in  spatio  circuiii)a€eiile  locom  babet,  icoufi 
flicttia.ielciotrici  nomen  trabuemusi- 

Pooator  pars  reclilinaa  hujus   fili  in  aitu  {lorixon** 
tali  super  aoam  ma^elicani  ,rite  suspeasamy^iquepa- 
rallela«.  ,Si  opus  fueritfrfiltim^^aonjttiigeas  ita^öecti  po-. 
test,v  ut  pars,  ejus  idonea.  situm.ad  ejtperameutum  ne- 
ce9sarium  obtineat     His  ita  tomparaiisy    acus  magoa-« 
tiea  laoTebittiir^    etl' quidem    sub  ea  fili    conjungeutu . 
parle,  quäe  electricilatead  proxime  a  tem^no . uegativo 
apparatuii  galrtouiqi-  aiioipiti.  ocoideaUia  .yeraua  deoli* 

Si  ^distantia  fili'coojougaiiktis   ab  ^«^^q^agaetieä  h 
pollices  nom  txcedit,  declinatio  aous  aagfilum  circiler 
/iSi^   eificit;.    Si  distantia  augetur,  anguU  decres'cunt  ut, 
orasjQunl  dislaaCiae.    Caeterum  depliuatio  pro   efficacia 
ill^paratus  raria  est.  ..      'i 

Filum  conjungens  löoum  mutüre  polest  ^val  Orieu- 
lem  Fei  occidentem  .versiia,  dummodo  aitum  -acui  pä- 
rallelum  teiieat/sihe  alia  effectus  mutatioue,  /quaoi^  r&' 
itpeclu  magniiudi^is ;  ita<pie  •effectus  aUi^ctioiü  Minima 
tribui  .polest ,  nam  iden»  ,aciis  magnellca^.  polusf,  qui 
adt'fituw  conjüQgeps  acofldit«.  dum  ei^iid,  Mus  orientä« 
l^.pOaitiwi  6^1,:  ab  eadem' decedere  deberet,  quaodo 
locunr  ad  latus  o^cidentale  occupat,  si  haä  decliuatiör, 
ues  at^  aUi^ctiombua:^^ri(]pi]«l8ioiubus  penderent.-  Con- 
^uöior  oonjuogens  e  plujnbus  vfilis  anl  taieniis  metalfi* 
clß.  connexis  constarb  ;  polest  Natura  meialli  effectus 
hm  mutet;  nisi  forte  qut6ad  -q(uai»lilaMm.-.  Fük  ex  pA- 


a j8 .:        . .: .  -O  e  I?  s.-t  B  d  :  über  eitii 

liiiö,/Jiw^o , '  arg^nto,  oriohajco'^  ferro ,  ta;eiuaB  ^  plhm« 
ba  '6t  staniio.^  masaam  rhydrargypi   aecpali«  onm.  Mucces*^ 
«vi<ifI)iilniilnuti:.;C(nidu6tof  lagua.ialerruptä  n«»  .oniai  ■ 
effeetu  oärai ,  i  •  >fi^  iiitermplio  '  epaliam    plariutti''  polli- 
mun  )Ioni^Mliin8* Domplectatur^ lo  *  .     •"-> 

Efiectus  All  conjuagentiain  aoum  magn^ticanr  per> 
ttintib,  |)er/Bietallä,  per  UgBmn,>per  aquam^  »per  re- 
dtnam^.  pev»vaaa  figlina,   per  lapidea  Uanaeunt;^  naia,- 
irA^r jecca)  tabul»  ^trea  metatltäa .  rA  lignea  maii ime '  töl* 
ItUHur^  »ee-itfbttK»  e  rkro^^  m^tallo  »et  Hgno  :8ihKil,lw»* 
tetjectia  eviitfesettftft,'  iiaro  tLt>deeiMJsc6re  videntuiuldem 
eilt  eyentas ,  *  ai«  ihterjitfitttr  diaous  *  elecirophori ,'  ■■  tabula 
et  porpbyrita,  ras  figlinonii  airel  aqua'repletum^ai: 
Bsip^if mehta  «UMtra'  eliam  ddoverunt,  effectaa  «jammer' 
moratoa  non  mutari,  $i  acut  magnetica  pyxlde  ex'bri^« 
cbaleo  «qpUTT  repieti   hicfaidittti^ ' .  I^ectuiin  t^ 
per  'emnes'haB  materiaa   in    electHicitate  'et^galrania-' 
ifttun  aiitea  nn^iMiuam  obaenuttum  fuiäse)  «ftiovere  haojl' 
opus  est     Bffectaa  igitar,    qui  «locum  habent  in  eonM 
fiiclu   electrieo,    ab    effectibus    uniua  vel  alt6riua>:jti#' 
eleetrfcae  qtiam  maadriie  eunt  dfversi. 

9i  filum  oonjangena^n  piano- horizontal!  'süb  e^» 
magnetioa  ponitnr»  onmea  effectus  idem' steint  a^  in»' 
piano  super  acnm,  tantommo^ö  indirectione  inverso. 
Acvis  enim  magn^ticae  poluB|  ^ub  quo  ea  est  'fili^eonM 
jungentis  pars,  quae  ^electrioitatem  proxime  a  V^rHüd^ 
.  negativo  apparaius  galranici^*iaccipit,  orienteny'v^n^' 
declinabit.  .  'v;-.  •->  >  :...■•;;.,..  '.i   .•.-  •*.,.■,.: 

Ut  fkcilias  Jbaee  «leittdrii'^recineantut' ,  hao^  fytmmd 
la  utanfur:  '  Poltts  super  ijttem  iiitrat  etectricitas  A^gi^ 
tira  ad  ocoidehtem,  »fra  qucfm  ad  driebteiü  tertitür.  » 

Si  filum  conjiuigena  in  piano  horizontali  iU*'tetni^ 
tari  nt  cum  meridiano  tnägnetioo  angidinm  sensite'aSa« 
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«imqae  crescentem  formet,  declinatio  acus  magneticae 
at^getur,  si  motas  fili  tendit  rersus  locum  acua  detoTr 
batae;   ted  miuuitur,  si  filum  ab  boQ  loco  discedit« 

Filum  conjangens  in  piano  horizontali ,  in  quo  md« 
iretnr  acu0  magnetica,  op^  saconnatis  aequilibrata ,  si- 
lüä ,  et  acui  pfaraJUelum  ,  eandem  nee  orientem  nee  oc- 
cidentem  yersus  deturbat,  sed  tantummodo  in  piano 
inclinationis  nutare  faeit,  ita  ut  polus,  penes  quem 
ingreditur  in  filum  vis  negatire  electrici^  deprimatur^ 
quando  ad  latus  occidentale,  et  eleretuT)  quando  äA 
Orientale  situm  est. 

Si  filiim  conjungenS'  perpendiculare  ad  planiuu 
meridiani  magnetici«  vel  supra  yel  infra  acum  poni« 
inr,  haec  in  qoiete  permanet;  e^cepto  si  filum  pit  po« 
lo  admodum  propinqüum:  tum  eaim  eleratur  polua«! 
quando  introitus  fit  a  p.arte.  oocidentali  fili,  et  depri- 
mitur  quando  ab  orientali  fit«      .     ■ 

Quando  filum  oonjungens  perpendiculari^  •  ponituf 
e  regione  polo  acus  magnetioae,  et  extremitas  supe* 
rior  fili  electricitatem  a  termino  negatiro  apparatua 
galranici  accipit,  polus  orientem  vjersus  moreiur;  po<» 
sito  autem  .filo  e  regione  puncto  inter  polum  et  me- 
dium acus  sito,  occideutem  versus  agitur.  .  Quando 
extremitas  fili  supe rior  electricitatem  a  termino  positi-* 
TO  accipit ,  phaenomena  inrersa  ocourrunt. 

Si  filum  conjungens  ita  fiectitur,  ut  ad  anibas  fle«^ 

-sura^  partes  sibi  fiat  parallelum^  aut.duo  formet :cr^ra. 

paraUela,  polos  magneiicos  pro  dirersis  rei.  conditioni« 

bua  repellit  aut  attrabit«    Ponatur  filum  e  regione  po« 

-lo  alteriutri  acus,    ita  üt  planum  crurum  parallelorum 

•it  ad  meridianum  magnetioumi  perpendiculara ,  et  con« 

|ugatur  crus  Orientale  cum.  termiilo  negative ,  oociden* 

rtale.  cum  posiliro  apparatiis  rgaüfwici;  quibut  ita  in« 
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structiS)  peius  proximus  repellettir,  yel  ad  Orienten» 
T6l  ad  oocidenfcem  pro  situ  plani  crnrum,  ConjuncU» 
orur6  Orientali  cum  termino  positiTO  et  occidentali  cum 
termino  iiegMivo,  polus  proximus  attrahitur.  Quaitdo 
planum  crurum  ponitur  perpendiculare  ad  locum  inter 
paium  et  medium  acus ,  iidem ,  tantumiuodo  inyersi  ^ 
occutrunt  efiectus. 

Acus  ex  orichalco,  ad  itisEar  acus  ma^eficae  su« 
spensa,  BflTectüfili  eonjuhgentis  ^dn  monetär.  Etiam 
Ücus  ex  TitrO,  yel  ex  -sie  dicUy'gummi  iacca,  *-Bimili 
experimento  subjectae  in  quiete  manent. 

ßx  his  omnibuff  momenta  qtiaedam  ad  rationem 
hörum  phaenOmenorum  reddetodam  afferre  liceat. 

Conflictuft  eleetri^us  non  nisi  in  particulas  magne* 
Vicas  materiae  agere  valet.  Videntur  omnia  corpora 
ndn-magnetica  per  conflictum  ^ectricum  penetrabilia 
esse ;  magnetica  vero ,  aut  potius  particulae  eorum 
magneiicäe  transitui  hujus  conflictus  resistere,  quo  fit, 

'üt  impetu  virium  cfertantium  moveri  possint.  .    « 

Conflictum  electricum  iu  couductoire  non  inchxdi, 
sed ,  ut  jam  diximus ,  simul  in  spat^o  eircumjacente  id- 
que  satis  late  'dispergi,  ex  obserrationibus  jam  propo- 
sitis  satis  patet«    "  "^^        •..■..-. 

Similiter'ek  öhff^VtlÜB^  colligere  licet,  bunc  con- 
flictum gyi^ds  pefagere,  natn  haec  esse  ridetur  condi- 
tio, sine  qua  fieri 'fl-equf^at ,  ut  eadem  par»  fili  conjun- 
gentis,  qnae  infra' polum  magneticuin  posita  cum  -oriea- 

'  tem  versus  ferat  ,"stipra  posita  «undem  occidentem  rer« 

'  BUS  agat;  häec  enim  gyri  est  natura,  üt  motus^'-in  .par- 
tibus  oppositis  bpposUbm  bäbeant  directionem.     Prab« 

'  tereä  motus  per  gyl^s '  cum  motu  progressive,  jui^a 
longitudincm  conducf?^ris ,  -conpnatus ,  cocbleam  v^I 
lini&am  spiralem  formare  iiiberp  ridetur,  quod  Farnes« 
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tiisi  fallor,    ad  *pT)a*enotfieW9i  liacusque  obserrat^  ezpli- 
isanda  nihil  confert. 

OniTies  in  polum  septentrionalem  efiectus,  hie  ez. 
positi,  facile  inteljig^untur,  ponendo,  vim  vel  maleriam 
electricam  lineam  spiralem  ^extrorsum  flcxam  perctir« 
rere^  et  polum  scptentriönalom  propcllere,  in  meri« 
dionalem  anlem  minime  agere.  ESectas  in  polum  me" 
ridionalem  similiter  cxplicantur,  si  ri  vel  materiae  po- 
sitive clectricae  motum  contrarium  et  facuUalem  in  po . 
lum  meridionalem  non  autem  in  septentrionalem  agen' 
di  tribuimus. '  Hujus  legis  cum  natura  congruentia  me- 
lius repelltione  expcrimentorum  quam  longa  explica- 
tione  perspicitur.  Dijudicatio  autem  experimentorum 
multo  fiet  facilior ,  si  cursus  virium  electricarum  in  filo 
conjungente  signis  pictis   rel  incisis  indicatus  fuerit. 

Dictis  hoG  tantum  adjiciam:  Demonstrasse  me  in 
libro  Septem  abhinc  annis  edito ,  calorem  ei  lucem  es^.e 
Gonflictum  electricum.  Ex  observationibus  nuper  ad- 
latis  jam  concludere  licet,  mötus  per  gyros  eliam  iu 
hiB  effectibus  occiirrere;  quod  ad  pbaenomena)  qnae 
polaritatem  lucis  appellant,  illustranda  perquam  facere 
pato. 

Daham  Hafniae  d.  ai«  Julii  iSao. 

Johannes  Christianus  Oersted, 

Eijues  aur<itU9  Ordiais  Daonebrogici  9    in  Univeru« 

täte  Hafniensi  Prof«  Physicei  Ord.  •  Secrefariut 

'Socleta;it  RegUe  Scieatiaruni  KafiueaMi« 
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Glimm      e      i 
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Heinrich    Rose*). 

11/3  ist  anstreilig  von  grofBem  Nutzen  für  die  Kennt- 
/  nifs  der  Zusamnieiisetzung  der  Mineralien,  wenn  die 
rerschiedenen  Arten  einer  grofsen  Familie^  welche 
idle  die8ell>e  äuadere  Krystallgeslalt  besitzen,  dabei 
aber  von  den  rerschicdensteu  Fundorten  herstammen, 
Ton  einem  Chemiker  mit  gehöriger  Genauigkeit  anat- 
lysirt  werden.  Diese  •  Arbeit  ist  zwar  bei  den  mannig- 
faltigen Schwierigkeiten,  die  mit  den  Analysen  sehr 
^  susammengesetzter  Fossilien  rerbunden  sind,  kein 
leichtes  Unternehmen,  aber  der  Wissenschaft  wird  da- 
ilurch  reeller  Nutzen  gebracht.  Denn  wenn  ein  Che^ 
'ipiiker  bei  den  Terscbiedenea  Arten  einer  grofsen  Fi|- 


'}  Ich  halt«  dM-04#ol«4tMa  Untertuchungen  in  dem  L«bo«« 
rstorinm  des  Her^o  Frpf«  BtruUni  in  Stockholm  aniiK 
f  t^eO| 


/ 
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ttiilie  JteBMibeii  Wag-arairAiiAlyte  einioiiUigl)    io  er- 
langt  er  eine  ..grofsa' Fertigkeit   darin,    die  Foetilien 

■  .yf^u  grade    dieiter  ZtuianuAieiitetasung  m  'untarauclieni 
-die  £Kid^Utte  werden  {genauer,  und  die  miigliclien -Feh- 

*  1er  y  dieiTOrfallen  0oHiett»  tittd  bei- all^n  Analysen  die« 

■  ielbcnt.  ■• 

Um  mich  einer  eolchen  Arbeit '^tfMintersiehen, 
'w&hlte  ich  a^nerst  daxn  die  Familie' deü  Glimmera.  Von 
ihm  bciitzen  wir  nicht  Tiel  Analysen,  und  die,  die 
■-bekannt  sind,  weichen  beträcÜlich  ron  einander  A, 
Viele  Arten  indefs  zu  untersuchen,  hielt  ich  nicht  Rir 
rathsam,  da  grade  der  Glimmer,  wegen  seiner  nicht 
TÖUig  ausgebildeten  Rrystalliniichen  Gestalt »  durch  die 
inan  ihn  nichl  scharf  gei^ug  ah  reine  selbslstfindige 
Gattung  unterscheiden  kaHn,-  sich  weniger' zu  einer 
solchen  Arbeit»  eignet ,  als  andere '  Familien ,  in  wel- 
chefn  die  Arten  durch  die  gröfste  Jdenlilät. ihrer  pri- 
mitiren  und  seoundären  Formen  deutlich  darthun ,  dafs 
sie  durch  4ic  äussere  Gestalt  unlftugbar  zu  derselben 
Gattung  gehören.  Findet  man  bei  den  Analysen  sol- 
cher äusserlich  gleichen  Fossilien  oft  andere  Bestand- 
theile,.80  kann  man  mit  Recht  schliefsen,  dafs  hier 
ein  Stoff  durch  die  gleiche  krystallinisohe  Gestalt,  die 
er  mit  einem  aindern  besitzt,  die  i$telle ^dieses  rertrttt 
grade  so ,  wie  noch  Milscherlich's  Versuchen  *3  Eisen-* 
oxydul  und' jVIanganoxydul  sich  mit  Zink  und  KupftSp^ 
ozyd,  Kalk  und  Talkerde  rertauschen  können ,    oI)|ie 


*)  Sieho  detten  Abhandlung  in  den  Schriften  der  Akademie 
der  Wiaseosohafren  zu  Berlm  über  -die  ELiyataUiMtibu  der 
Salze»  in  denen  das  Metall  der  Ba«M  ttlt  2  Proforüonea 
Sauerfttoff  Terbonden  iat« 


284'  •  R  o  8  e  '  j 

-dem  züfammeogesetsfen  Körper  eiie^andme  Kiyatalli- 
sation  za  geben.  In  dieser  Bücksiobt  die  Tertol^ede- 
nen  Arten  -  des  Qranats ,  der  H6rnUende ,  dea  Fjsld« 
Späths ,  des  Augits ,  dea  Sobörls  %n  betrUchten ,  ist 
eine  höchst  interessante  Aufgabe,  durdh  deren  Lösung 
die  Chemie  wiederum  unläugbar  die  Führeri»  in  der 
Klassüioation  dejr  Mineralien,. seyi^  mufs.; 

Die  Analyse  deß. Glimmers  ist  mit  vielen  Schwie-i 
rigkeiten.ycifbuaden.  Den  gcwöiinlichen  Weg  zur  Un* 
tersucbuqg  i^er  Fossilien  .,f  inzus^blagea.,  verhinderte 
mich   die.  während    der  Analyse  gemachte   Auffindung 

.der  Fiufssäurc  114  allen  (rlimifierarten  *}• .  Auch  die 
▼on  V^auqtielin,  befolgte  Aufscbliefsung  durch  Schwe- 
felsäure wollte  mii'.Aicht  gelingen.  Nachdem  ich  »px^h 
inebrere  andere  Methode^. ;piit  nicht  glücklichem  Er^^ 
folge  Tersucht,  fand  iqb  endiich  folgende  als  brauch- 
bar :  .      ■       '  ,  .    .     .  ^   . 

Der  Glimmer  wurde,  da  er  nicht  ungeglubt  ge« 
,  pulrertund  gescAlämmt  iv^erdeu  Iiaon,  durch  mecha- 
nische Theil\kng  in  möglichst  recht  dünne  Blättchen 
.  gespalten,. «sodann  schichtweise  mit  drei  bis  vier  Thei- 
.  len  sei«jes  .Gewichtes  kohlensauren  Natrums.  gemengt 
.  VifiO.  stark  geglüht.  Die  ;geschmokene  Masse  wurde 
.  mit  Wasser  digerirt ,  das  Au%elöste  rom  Unaufgelö- 
.^ten  abgegossen,  und  dieses  mit  neuem  Wasser  in. 
BerOlirung  gebracht,  worauf  ich  diese  liperation  noch 


♦)  Ayf  die  Bntderlung  der  FlrnfssSurt  wurde  ich  geleitet,  in*  ' 
dkm  icb  nacJisuchle ,   worin  der  Vetluvt  besteht,  den  der 
GUxqmer  .  d|irf*hs  Glühen  erkidet.      loh   dettUlirte   daher 
Glinmer  «in    einer  Ueinen    Porcellanretorte ,     wobei    ich 
l^eseihaitige  Fiuf«säure  in  der  Voriago  bekam» 
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''  cinw   hinrackthden',  ^aberi  niäht-  su    grtMsen  Menge 
?  Stks&nro  üb'ei^ösaea)  diu  eibi»  gelinder  WSrm^'  gfioi- 
:lioli  avfltfstef-^Diese  :8aiaiiiure  Plüssig^keit  ifiirde  nun 
jnit  der  FlüBBigLcit  geiiliB'ehtv^  womit  die  gc&chnlolzeiie 
.  Masse  dägeairtiiWQrdea,  iuiid  durch  .sie  die  Erden  nad 
-das   Eisenoi&yd   präcipitirt.^ '  Uiaci    auch   alles    Mangan 
und  alle  Magnesia  niederznschkj^en ,    wUrae  -die  Flüs- 
sigkeit vorsicfajtig.gekoblit,   waranf  ioh  dann  Jen  gan- 
*•  4Den>  {^iedersclilfig   durch  ein  Fütrum   schied  und  aas- 
•  '^Ikfste.    Ich  mufste    diesen  Weg  einschlagen ■,    da  der 
mit  Natrnm  geschmolzene  Glimmer "^  für  sich  nach  ?ier- 
wöchentlicher  fleifsiger^  Anslaugung'  erst  mit  heifstm 
Wasser  und  i:uletzt   mit  einer    sohwaohen    Auflösung 
Ton  kohlensaurem    Ammohia!«  Jiiöhk  ausznsüTsen  •  war. 
Die  dnrohgeseihle  Flüssigkeit  mit  dem  Aüssili^sungs- 
.  wasser  wurden  durch   Abdampfen   zu  einem  hletneren 
Volumen  gebracht,  wobei' sich  immer  noch  kleine  An- 
*theile  Erden  in  Flocken  abschieden,  die  ich  dem  Nie- 
derschlag beifügte.     Das  iLiquidnm .  wurde   sodann  .in 
einem  Gefafse  von    Platiha  mit .  Salatsaure  etwas  .über* 
sättigt f  und  anieinemi.warmew  Orte  94  bis  48  Stunden 
ieicht  bedepkl  hingestellt,  damit  alle  Kohlensäure  sich 
allmähiig  ans. der  Flüssigkeit  entferne ^  worauf  sodann 
Ammoniak  im   Ueberschuf»  hinzugethan,     das  Ganze 
sodann  in  eine  Flasche,    die  eine  salzsaure  Halkaufl5- 
sung  enthielt,  gegossen,  und  diese  fest  terstopft  wui^ 
de«    Nachdem  sich  der  entstandene  Flufsspalh  am  Bo- 
den gesammelt  hatte,  vvurde  das  überstehende  Wässer 
abgegossen,  uud  durch  neues  ersetzt,  welches  ich  ei- 
nigemal wiederholte«  worauf  sodann  der  äufssa:ure  Kalk 
•filtrirt,  ausgesüfst,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen  wur- 
de, tun  aus  ihm  den  Gehalt  der  Flufssaüre  msa  b^stunmen* 
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:)jU  in  SüJitäure  .attfg^löAt,"Qiidauf^  dttf  Auflölungi.die 
Kieselerde  auf  die  geiraiinlrehe  Art  dnreh  Einlräckiieii 
'geschieden.:  Da«  ron,  ihr  -4|[etreiinte  Liquidum  wuiü« 
mit  dem  Bikarbonair  deiS  ICali  niedergesoldagea-, .  dae 
.Präeipitaf  yoii  der  Flüssigkeit  getrennt ' und  ausgeeüAt. 

Diese  mit  dem  Aossüfsiuigswass^r  wurden  nun  ab^ 
gedampft  eingetro^met^' ^wieder  aufgelöst  und  einge- 
trocknet f..  was  solange  wiederholt  wurde,  bis  sich  al- 
les Bikarbonat  in  Carbonat  vierwandelt  hatte ,  •  worauf 
dieses  aufgelöst  nnd  gekocht  wurde,:  um  alles  aufge- 
löste Mangan  und  alle  Magnesia  yollatandig  zu  sehei- 
den,  die  ron  der  Flüssigkeit  getrent,  auegesüfst,  ge- 
glüht und  gewogen  wurden,.,  worauf  man  sie  in  Sala- 
. säure  .auflöste,  und  das  Mangan  durch  Scbwefelwas- 
-serstoff- Ammoniak  niederschlug.  Die  vqn  Mangan  ge- 
trennte Flüssigkeit  wurde  sodann  entweder  kochend 
durch  kohlensaures  Kali  gefallt,  oder  auch,  da  ihi^e 
Quantität  immer  90  Susserst  geringe  war,  durch  phos- 
phorsaures  Natrnm  mit  Aiimoni«k   versetzt. 

Pas  pbige  dtirch  das  Bikarbonat  des  Kali  erhal« 
tene  Präoipitat  wurde  m  kaustischer  Kalilauge  au%e- 
löst;  das  Bisenoxyd  getrennt,  ausgesüfst,  in  einem  of- 
fenen GefiUse  geglüht  und  {gewogen.  Sodaun  wurde 
aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  die  Thonerde  durch 
Salss&ure  niedergeschlagen,  in  derselben  aufgelöst, 
«ind  dann  dursh  kohlensaures  Ammoniak  präeipitirt^ 
derauf  ausgesüfst ,  geg^lübt  und  gewogen. 

Um  den  Alkaligehelt  des  Glimmers  zu  bestimmen, 
wurden  feine  blättohen  im  Sübcrtiegel  n^it  der  seclie- 
facben  Menge  Salpetersäuren  Baryts  geglüht,  die  zu- 
eammisngebackene  Masse  in  Salzsäure  aufgelöst,  die 
AnfiAf ong  eingedickt,  die  Kieselerde  abgeschieden,  die 
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l^flssigkeit  Suircii  schwefelMurfB  Ammoniak  pfftoi]^- 
(tirt,  der  Niederschlag  abgeaonderl /und  au8gefft(at>  Jie 
i Flüssigkeit  abgedampft,  roo^der  erhaltenen  trocknen 
-Masse  das  schwefelsaure  Ammoniak  rerjagt,  das  sohwe- 
-feisaure  Alkali,  das  sich  im^ier  als  Kali  zeigte,  ge- 
•^ glüht,  gewogen  und  aus  ihm  der  Gehalt  an  Kali  h#- 
^rechnet« 

Der  Wassergehalt  wurdis  so  gefunden ,  dafs  zer- 
ipaltener  Glinuneir  in  einer  kleinen  Porcellanretorta 
geglüht  wurde,  worauf  sodann  der  Verlust  der  Retor- 
te mit  dem  durch  die  überdestillirte  faaure  Flüssigkeit 
erhaltenen  Zuwachs  der  Vorlage  übereinstimmen  mufs« 
te ;  von  diaaem  wurde  der  schon  bekannte  Gehalt  att 
Flufssäure,  und  so  viel  Kieselerde,  als  sich  im  kiesel- 
haltigen fiufssauren  Gase  Jbefindet,  abgezogen,  worauf 
eodann  der  Rest  für  Wasser  genommen  wurde. 

Auf  diese  Weise  wurde  quantitatiy  die  Zusammeii« 
•etzung  des  Glimmers  ron  Utö  bei  Södermannland, 
Broddbo  bei  Fahlun  und  Ki^itb  in  Finnland  durch 
wiederholte  Analysen  bestimmt  und  folgendes  (lesultsl; 
erhalten; 


Kieselerde 
Bisenoxyd 
Thonerde 
Mangan 

Magnesia 
KaU 

Flafssäure 
Wasser 


] 


Glimmer  Ton 

ViS  SroddbQ 

47,5o  46,10 

3,2Q  8,65 

37,90  Si,6o 

i)4Q 

0,90  ^^^^ 

9,60  8,39 

0,56  i^ia 

a.63  1)00 

101,59  98,36 


46,3S(8 
4,535 

96,8oa 
0,009 
Spur 

^  0,765 
1,840 

t  ! 
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Vergleichen  wir  dle^e  Resultate  ^  so  finden  wir  ^  nel^- 
liMn-Wir  den  Sauer« toiTgehiifc  de«  Kalis  da  Einheit  aa« 
und  nehmen   wir   Witoaer,    Flufssäure,    Mangan  und 

'•Magnesia  für  unwesentliche  Bestandtheile ,  dafs  deir- 
aelbe  ^s  des  Sauerstoflgelialts  der  Kieselerde  ist,  dafs 
wher  der  Sauerstoff  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyda 
einzeln  genommen  in  den  drei  verschiedenen  GUmmer- 
arten  nicht  dasselbe  Multiplum  Toh  dj&m  Sauerstoff  des 

'Kaliiiat,  wohl  aber  wird  der  Sauerstoffgehalt  beider 
zusammengenommen  in  allen  4feien  ein  Zwölffaches 
von  dem  des  Kalis.  Nun  wissen  wir  aber  durch  J/itf« 
£cherlich8  Entdechungen ,  dafs  Eisenozyd  und  Thon- 
erde  dieselbe  Krystallge;stalt  haben,  uud^daf»  sie  sieh 
gegenseitig  in  einem^  zusammengesetzten  Körper  ver- 

..tauschen  können,  ohne  dadurch  dessen  Form  zu  än- 
dern,   Nehmen  wir  daher  den  Sauerstoffgehalt  des  Ei- 

..aanoxyds  und.  den  der  Thonerde  zusammen  als  ein 
Multiplum  Ton  dem  des  Kalis,  so  finden  wir  folgende 

höchst /einfache  Formel  für  alle  3  Glimmerarten : 

Um  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen,   mufste  es  für 
mich  ron  sehr  grofser  Wichtigkeit  seyu,  bestimmt  zu 
.wissen,   ob  das  Eisen  als  Oxyd  im  Glimmer  enthalten 
^ty.    Ich  habe  sehr   riele  Versuche  mit  Broddboglim- 
mer  angestellt ,  um  das  beweisen  zu  können ,    sie  ha« 
J^en  mir  aber  alle  keine  genügende  Resultate  gegeben. 
Wä/e  das  Eisen  als  Oxydul  im  Glimmer  enthalten,  so 
würden  wir  für  jene    einfache    Formel  folgende  drei 
C0hr  zusammeng^seute  bekommen. 
ÜJöglimmer:  (PS*  +  3  AS)  +  3  (KS*  +  g  AS) 
Kimito^limmer :  (FS*  T  aAS)  t  a  (KS*  +  9  AS) 
Brod4i>ogliinitter:  CFS'  4-  AS)  +  (KS*  t  g  AS) 
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über  die  OUrnnlferarten.  äfi^ 

&  ta  bemerken ;.  dafa  aosaer  deübTrisilikat  det  Eir  I 
eenoxyduls  noch   etwas  mechantif ob (verbn^denee  Eaaa 
im  Glimmer  vorkommt»  .^  «U> >      . 

Merkwürdig  acheint:  mrr  ^er  GetifÄIt  der  Fltfilia»»» 
re.    Er  kann  Tielleicbt  zuföllig^eyn,  Ich  habe  ihn  /d^" 
doch  in  aHen  GUmmerarteh  gft^undtn,    die  ich  darauf 
gtprüft,      Kiaprbth    und    VauqueHn  'haben    ihn    gaSik^ 
ioberseben.     Nur  eine  Art  Glimmer  fand  ich,  der^kiftl^ 
ne  Spur  PlnfsaSure  enthielt;  es  ist  dies  der  yon  Fici^^ 
nu8  in  Dresden    untersuchte    sSuleftfönonige   CliüSM'eV 
ron  Neustadt  bei  Stolpen,  der  aber  wohl  mit  Unrecht 
zum  Glimmer  gezählt  wird,   da  ihm  alle  charahteristi«' 
sehe  KennxäRVen  desselben  fehlen* 

Es  findet   indessen  ein  betrachllicher*  unterschied^ 
in  der  Quantität   der   Flufssaure   statt.    iSinige  Glim- 
'merarten  enthalten   deren  so  w<^nig,    dafs  m&h'die  ge^ 
wifs  nicht^bei  der  Analyse  finden  würde,  giehge  kian 
nicht  besonders  darauf  aus ,  sie  zu  suchen.    Dielse  u:Ü- 
terscheiden  aich  indesseii  von  denen,    in  welchen  die 
Flnfssäure  in    weit  beträchtlicher  Quantität  yorfcommt' 
bedeutend,  schon' durch  das  Aeufsere.'   Diese  nämlich 
sind    die    charakteristischen    Glimmer,    die    einen  Be- 
ditkndtheil  dea  Granits  ausmachen ;  jene  hingegen  'sinA 
ron 'andern  Formationen ,   und   es    icheinV,    dafs   der^ 
Gehalt  der  Plufssätire  in  dem  Grade  abnimmt,  in  weK 
ehem  der  Glimmer  dem  Talke  ähnlicher  wird» 

Um  dem  Mineralogen  eine  bessere  Uebersicht  von  , 
den  :an  Flufssänre  jreichem  uiid'  lurmern '  Glimmerärt^n 
SU, geben,    theile  ich  hier    ein' Verzeichnifs  di^r  Glim- 
mer  mit^  die  ich  auf  Flnfssäure   geprüft,  ungefähr  in 
der  Ordnung,  dafs  die  reichern  dauerst  genannt  sind;' 

GUmmer  i^on  ßtQddbo   bfi  fj^hfun  ir^.  Schwedin^] 
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krnmmblättrig)    ron  grauer  Färbe)    rbrkommend  in- 
einem  sehr  grobluimigem  Granite« 

GUfnmer  pon  ZinnMUd  in  Böhmen^  in  sechsseiti* 
glja  l^a^feln  kry^t^JlMirt^  to^  grauer  Farbe,  im  Gra- 
lüie  Torkommend«  -       •         «  . 

Glimmer  Pon  .jfUenhUrg   in  Sachsen,  eine  Stunde, 
irogL:  Zinnwald,   in   sechsseitigen   Tafeln,  von    grauer 
Efijrbe  im  Granite«  . 

.    .  Glimmer   pon  Mursinsk   im   weatUchen  Ural  ton . 
grauer  Farbe,  im  Granite  yorkomiyiend. 

Glimmer  poft.  Sibirien  Tön  grauer  Farbe,  im  Grar 
nite  Torkotnmend«       ,. 

Glimmer  pon  Kimiio  in  Finntand,  roft  goldgelber. 
.  Farbe  im  Granite  Torkömmend, 

Glimmer  por^^  BÖratils  Sachen  in  Roalagen  in  SchwB^ 
äen^  TOn. goldgelber  Farbe,  im  Granite. 

Glimmer  pon  Utö  bei  Söderman^land  An  ScJuue'^, 
de.^,  goldgelb,  im  Granite.  ,  ^ 

■  ■;,  Glifditmer  pon   Mafaachusets   in    Nordamerika   yoti 
cpthlich  grauer  Farbe,  im  Granite. 

•  Glimmer',  angeblich  aus  RufsUmd  ,  TOn  grauer 
Farbe. 

Glimmer  pon  Pürpas  hei  Abo .  in  JFjinnland  vqa 
theils  fchwarzer,  theils  iombackbrauner  Farbe,  in  ei* 
uer;,F99rmation  Yoa  Urkalk.  Yorkommeiid. 

'  Glimfner. pon'Sala .in  fVestmannland  in  Schweden g^ 
Tön  gvüner Farbe,  gemein  biegsam,  und  dadurch  dem 
Talke  ähnlich ,  in  einec  Tatkforpation.  . , 

In  chemischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  dieae 
T,er4phie.dMie  Glimmeriurten  ebenfalls  bedeutend.  Die 
mk  mehr  Flufssaure,  (die  ersten  7  bis  8  Arten)  veic* 
lieren  durchs  Glühen  ihren  metallischen  Glanz  und 
trerden  matt;    die  mit  Sjpuren  von  Fiufss&ure  terän« 
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deni  iiuMilivJOlifaen'^iwolxl  ihre  Fafbe,' bdialten  ftber» 
diie"6eii«4te>' d«#*GliuMes>  b4i^  ntitf  d^efs  ini  dediOrAd«/ 
ift  dam-' sie 'V!!:enigmr -Sdiiire  Atfc^  Daf«  di«  Vcrän*' 
derttkig''de8.  G)AfUi6t  hiur'*T6lii/^Vwit]8te  der  F^iffiiura 
und  rmIÜ'  iroal'^fnd^m  Ursitehfin  lierrfthrl «  ^ei^t  sioli' 
däadj^frcUi,  ^b  GÜBitnerarteii ,  die  iremg  SJftwM^'emlMA^ 
teii'>dcfa'*%netaUiscfaen  OImh  durchs  .Gli&etf  iriofit  viBr»' 
lierdn,  weiiii  "sie  auoh  Waasfer -^^efkitihalUn^  wJe%»  B. 
der 'Glimmer  röW  'Marflaokuscrts  roder  '^bn-  Rufatahd,- 
Yoai  dtttieif« der  -erster«  4)8l  '^iMd  letsterer  4)06  'Wa^^* 
besitzt.  •    •       »o"** 

,  Der  Gehalt  am  l^^lurgB&qre  rühirt  mchl  wn  xufid- 
lifT  damit  Tfurbundenen  flufss&urelmltiizeni  Fossilien  wie. 
Fiufsspath  t^  und  Topas  her.  Es^  ist  zwar  wabr^  dafs 
bei  Broddbo  beide  ^Qß^ilien.  y^^  Mease'rvorkommen. 
hiogegen  findet  jnan  in  Utd  vnd  in.jKi^ijitQ^lcejneSpur. 

grofse  und  weitverbreitete  Men^^e  Fiufsspath,  dfldlß  er 
mit  yielen  dortigen  Fossilien  .vierl^iili^eii  ist  ^  auch  ent* 
hält  der  Glimmer  von  •  dort  so  viele  sichtbar  mecha- 
nisch eingesprengte  Theilcfien^rM  ftallt  unJ  andern 
Possüieti  i  dafe  er  erst  diirds*  langes  Dig^riren  mit 
Essigtrflur^  fOVwas  wenigstens  dävoh  gereinigt  werden 
mufste  ,  und  doch  enth&lt  dies^i^' Glimmer  *nur  *  hötMt 
wehig  Flurssänre.  ■■         ■*      ■    •  '  ^  -        -    :.  - 

Es  %it^  nnii  in  der  Tftat'  ein'ediiderbares  PhShonKen; 
däfs  die  -kleinen  Antheile^-Flnrafsäure  in  so  Tt^MeÄU 
chen  ^ttanätäten  allen  GKmniefiartiJn  eigen ''siädi'Wil^ 
finden '  indessen '  Beispiele  '  Vbmicher  Art    Vtäck  Strö  • 

•"I. ^         .1     .    u.     '.    '  i       .  .  '    i-i    I  •.'.•      .i 

^)  Alf  Fiufsspath  kann  jje'FiuIesl^ut^.rin  Gllmmar  nicht  ent^ 
*fialfonteyn|  weit  ich' keittim'lÜt  Isad« 


ogft.'  jr?T'ß'ÄhQriiJ;# -^lo  •;*,-^i 


tni^tnr  .ettihSU  der  Airaganit  in  Meioefef 
(^iMUiikäton  koUeAdaiureit  Scrdnlion^l-'^tr'  ¥t6notant«|'7 
▼oii'  Yüerby  uml  doojiMlliiisn» '  «^t  :eiidegeQf  n  FaMna . 
enthält  liöobet  kleito'/AiHlieile  itUrMioxyd, .  obgleich', 
iliQbt  nur  alle,  dabei  ibreebendeir;  EoasiÜAiv  mcbu  da-«r 
iE#A,janthalMn,;;M)Bdevn  ea  aucbi,i«i'tgaBi4$»  ,i(brigeffj 
Sohwedan  »ipkl:  gefundon  mrd«.  So  antbaU;;aup}i,  d^r» 
TaDta)it>;so W0I4 .  defc  .^wn  Kiinho  1  in  Pinpland  -nnd.  «otf ; 
FaUUM!  ini  Schweden»,  vala  auch  d€r  \pvi,  üodeamais  in 
IiftiaviW;Zinnpxyd  unAiHflUierde  in  Jdetneii^pf^r  6<9hr  ga* 
ringen  Mengen.  .      i 

•^' '  AeKKficfei  ErsiKiSXun^fe' "liegcÄ V^  naher, 

J^äden  wfr  in  ünd^y^^'^Ijabömbrien  aus  einem '  Satze ' 
dte  Yi^Sii'  durcb^  eine'* andere ,  'so  ist,  es  oft  gans  im- 
mögläthL'dV^'NiederschSsg  von'der  niit  ihm  vorher  rer-' 
bunde^ini 'Sifärli'  ganz  zd  befreien.  Fallt  man  z.  B.* 
M agnesä  ans  schw^^feKittiren'  oder  satzsauren  Verbm-*'^' 
dangen,  60  ist  es  gaftiz  unmöglich  sie  von  höchst 
tdein^n  Mengeii  dieser  SE&uren  abzuscheiden. 
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Welche  Qasil  dievKlurssSurö  im  GJimoic^  «ättigt). 
iat  schwer  zu  bestinulieyu»  -DerrTopaa,  i<i.\irelaheai  «ie« 
miii^.  Tbonarde-i- vereinigt,;  giebl  nach-  nwiinaii.  Versa- 
^|i#tt'in  dar-iHitze,  welohi^  hinläugiich  \ßXc  alle.  Flur^r^ 
s&^re  aus  dem  Glimmer  eu  treiben  ,.«j|;^einß;. Spur; 4««^ 
T4MlikO(V&f4^cht:Itana>^h£i^  A^e  Säure  als- Ka^i-Flufa- 
aifikaj^i .  im^  Glii^meP:  enthalten..9ieyn ,  da«  in  ^  desj  Aolb^ 
glQhhit|Cf),^,^ie  Säui;^  uemiich  leicht  verliert 9  doch.ea 
ei;tbeilt  der  gc^lü^Ue^jt^ifimer  mit .  VVaasar  gekochK 
diesem  keine  alkalische  Reaction.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  das  Eisen  mit  der  Flufssäure-T^reitiigti 
weil  der  Gehalj:.  der  Säure  mit  dem  Gehalt,  de^  Eiaena 
in  den  andisirten  ^(jljiijfnj^l^ar^e^^^       und  ^bnimjai|. 
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.!  Geg^n  dAs^Ende  dieser  indnir-Alfbeit  feinte  ick 
ieifijfr  Art  kennen^  ^ioh  vim  dem''F]«rs8äuregehalk  der 
CliiiknAremrUn )  die  riel 'dbtmn  enthalten,  leicU  za 
überxeogen»  Klein:  seenclinittene  Glimi&erbläitciiea' 
werden  in  einer  Glasröhre,  an  welche  man  eine  Ku" 
gel  anblasen  kann ,  und  in  deren  obern  Theil  piiut 
einen  Streif  befeuchtetes  Lackmuspapier  anbriA|;t, 
durch  die  Flamme  des  Löthrohrs  oder  besser  noch 
durch  die  einer  Lampe,  jiie  sum  Glasblasen  bestimmt 
ist^  erhiut*  Man  wird  nach  einiger  Zeit  den  untern 
Theil  des  Papiers  sich  rötheo ,  und  oberhalb  des  Glini« 
mcrs  sich  Ringe  von  Kieselerde  abaets^n  sehen.  Auf 
diese  Weise  giebt^  sich  die  Säure  in  den  Arten  zu 
erkennen ,  die  yiel  davon  besitzen ;  .  doch  schon  die 
Glimmer  von  Mafsachnsets  und  ron  Rüfsland  ziiigea 
keine  Reaction  auf  Papier,  und_  noch  weniger  der 
von  Parpas,  Sahla  und  die  Talkarten. 

Noch  ist  eines  Umstandes  zu  erwähnen,  der  viel- 
leicht der  MiUheilung  werth  ist.  Wird  Broddbo  -  oder 
Ulö-  und  •selbstJKimito- Glimmer  auf  Platinablech  mit 
Soda  behandelt,  so  greift  er  dasselbe  stark  an,-  und 
gicbt- dasselbe  Phänomen,  das  bei  gleicher  Behandlung 
ein  liihiumlialtlges  Fossil  darbietet.  Diese  Erschein 
nung  ist  dem  Mangan  zuzuschreiben,  das  eine  ähnli« 
che  Oxydation  des  Platins  hervorbringen  kann,  selbst 
wenn  es  nur  in  so  geringer  Menge  wio  im  Kinnto* 
Glimmer  gegenwärtig  ist»  Uebrigens  zeigen  die  Glim« 
merarten  keine  aufi'allende  Erscheinungen  vor  dem  Löth- 
rolire,  Broddbo  •  Glimmer  für  sich  ist  weit  leichter 
schmelzbar  als  die  andern,  er  bekommt  erst  eine  mat- 
te Farbe,  und.  schmilzt  dann  zu  einer  braunen  Masse« 
Kimito-  und 'Utö  -  Glimmer  sind  schwerer  schmelzbar; 
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«le  geben  milchweise  Massen-  Auf  Piatinablech  mit 
So4a  bringen  sie,  selbst  der  yon  Kimito,  ein  schönet 
Chamäleon  henror.  Borax  löst,  sie  leicht,  das  Glaa 
seigt  das  Farbenspiel  des  fiisens;  Phosphorsalz  hin* 
terl&fst  ein  Shelett,  und  giebt  eine  yom  Eisen  grüne 
Kugel,   die  beim  Erkalten  weifs  und  opak  wird. 
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Auszug    einer    Abhandlung 

vom    ' 

/ 

Assessor   Gähn   in  Fahlun. 

(Aiu   dem  Englischen  übersetzt  Tom   Prof,  Buibatr.) 
I 

I  •       . 

Vorbemerkung  des  Uebersetzers. 

JN  icht  leicht  hat  sich  ein  Naturforscher  so  lange  tind 
flelfsig  mit  dem  Löthrohre  beschäftiget  wie  Gähn, 
den  schon  Bergman  unter  die  Wenigen  gezählt  hat, 
welche  die  Erfindung  und  den  Gebrauch  dieses  In- 
struments für  wissenschaftliche  Untersuchungen  vor- 
züglich verbessert  haben  *),  Es  war  mir  daher  sehr 
erfreulich,  als  ich  vor  beinahe  zwei  Jahren  in  Thom^ 
sona  Annais  of  Philosophy,  Vol.  XI.  Pag.  40  —  4y 
einen  Auszug  einer  Abhandlung  von  Gähn  über  den 
erwähnten  Gegenstand  fand;  denn  man  konnte  mit 
Recht  von  ihm  einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Kennt* 


•0  Torb.  Birsmsni  OpuscuU  V*  U.  p.  466.  (Edit,  Upssl}« 


.;  agß        Büchners  Bemerkungen 

Ulfs  des  Verhaltens  der  Körper  Yor  dem  Lfitbrobre 
erwarten ,  und  ich  würde  damals  schon  den  Aufsatz 
für  dieses  Journal  übersetzt  haben,  wenn  ich  Zeit  da- 
zu  gehabt  hätte* 

Das  Lothrohr  ist  gegenwärtig  dem  Chemiker  und 

# 

dem  Mineralpgen  gleich  unenlbehrlich ;  denn  in  den 
meisten  Fällen  läfst  sich  durch  dasselbe  die  Natur  ei- 
nes Fossils  richtig  bestimmen^  wenn  die  äussern  Merk- 
male noch  Zweifel  übrig  lassen;  und  sehr  oft  wird 
der  Chemiker  durch '  «das  Lothrohr  den  besten  Weg 
zur  genauen  Analyse  eines  Körpers  schnell  auszumit- 
tela  im  Stande  seyn.  Man  hann  daher  dem  Chemi- 
ker wie  dem .  Mineralogen  den.  Gebrauch  dieses  In- 
struments nicht  nachdrücklich  genug  empfehlen,  und 
es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  es  einmal  einem  Che- 
miker p'on,  gereiften  JErfnhruugen  über  diesen  Gegen^^ 
stand  gefallen  möchte ,  alle  bisherigen  Erfahrungen 
über  das  Lothrohr  zu  sammeln,  zu  berichtigen,  und 
mit  seinen  eigenen  bereichert  als  ein  geordnetes  Sy- 
stem des  Verhalteas  der  Körper  Tor  dem  Löthrohre 
herauszugeben. 

An  guten  Vorarbeiten  hierzu  fehlt  es  keineswegs^ 
ich  möchte  in  dieser  Hinsicht  besonders  an  Torb.Berg^ 
'  mans  Abhandlung  „  de  Tubo  ferruniinatorio ,  ejusdem- 
qyie  usu  in  explorandis  Corporibus^^  (Opusc.  Vol.  II. 
Pag.  4^5)^  ferner  an  H.  B.  von  Saussüre^s  Abhand- 
inngen, in  Crells  Beiträgen  z.  d.  ehem.  Ann.  B.  11. 
S:  3.  und  in  Crells  ehem.  Ann.  1796.  B.  I.  S.  38,  9g, 
198,  3i0,  und^4iO;  —  auch  an  Hausrnanns  Abhand- 
lung über  die  Untersuchung  des  Verhaltens  der.Fos- 
sillien  ror  dem  Blas  -  oder  Löthrohre,  -in  r.  Leon» 
hards  Taschenb.  f.  d.  ges.  Mineralogie,  Jahrg.  IV.  S. 

17.   enimeni..  ]Ooch  wir/rrollen  uns  inzwifchen  mit 
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einzelnen  Beitragen  zu  einem  solchen  S}»teme  begnü- 
gen ,  und  ich  glaube ,  i^s  der  nachstehende  nicht  zu 
den  unwichtigem  gehöre;  Ich  hatte  freilich  gewünscht, 
Ga/ms  Abhandlung  nicht  im  Auszuge ,  sondern  ^^722 
lesen  zu  können ;  allein  Thomson  hat  die  Quelle  nicht 
angegeben )  woraus  er  seinen  Auszug  geschöpft,  auch 
stehen  mir  schwedische  Scfajriften  durchaus  nicht  zu 
Geibote» 

d,  Utbers. 


lieber    das    Löthrohr. 

Will  man  eine  Substanz  ror  dem  Löthrohr  prü- 
fen f  60  legt  man  sie  gewöhnlich  auf  ein  Stüch  Kohle, 
oder  auf  ein  Platinliöffelchen ,  oder  man  befestigt  sie 
wohl  auch  nach  Saußsure  auf  ]KyAnit.  Gut  ausgeglüh- 
te und  trockene  Fichtenholz  -  Kohle  verdient  den  Vor- 
zug. Man  nilnmt  die  Seiten  und  nicht  die  Enden  der 
Fasern,  weil  sonst  die  zu  prüfende  Substanz  verstreuet 
werden  könnte,  ohne  ein  rundes  Kügelohen  (zu  bil- 
den. In  die  Kohle  wird  ein  kleines  Grübchen  ge- 
macht, wozu  ma»  sich  am  besten  eines  länglich  gebo- 
genen (bcnt.  longitudiniilly)  Streifen  Bisenblech  bedie- 
nen kann.  Von  der- zu  prüfenden  Suhststitf^'idgt^aii 
nur  eine  sehr  kleine  Quantität  jn  dkü^Otfefiffeb^f  sie 
darf  die  Oröfse  eines  halben  VttSiJt^l^fiM6üt  :mc\A 
überlrefFen,  Wenn  man  ^mimi»^t\3a€'kKM^VM^ 
auf  will  wirken  lassen.  "^  '  3dÄ^-«ii*  i 

Will  miuir  SfcbMafti^n,  'd'wtiefi^Fiaiireh^die  #0» 
rübi^ng  der^a(lhls«ltiB#  VeränftiHiiil^Jmlaän'  köan* 
ten,'  für  h\^\xYiiif't%xAlJ^^tfAirt'^^^ 
man-  «cb  ies  metallenen- 4i«SbiclilMi»%4sdli^^ 


^■» 
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leitet  man  die  Ldthrohrflamme  auf  die  Stelle  des  Löf-« 
felchenQ ,  worauf  die  zu  prüfende  Substanz  liegt ,  nicht 
i|ber  unmittelbar  auf  die  Substanz  selbst.  Den  Stiel 
(des  Löffelchens  kann  man  in  ein  Stück  Kohle  stecken. 
Will  man  aber  eine  besonders  intensive  Hitze  anbrin- 
gen  ,  so  steckt  man  auch  die  Schaale  des  Löffelchent 
in  ein  auf  der  Kohle  gemachtes  Grübchen;  kleine 
Theilchen  kann  man  mittelst  eines  Platinzängelchens 
in  die  Ldthrohrflamme  bringen.  Salze  und  flüchtige 
Substanzen  werden  .in  einer  Glasröhre ,  welche  an  ei« 
nem  Ende  zugeschmolzen  und  nach  Umständen  etwas 
aufgeblasen  ist,  so  dafs  sie  ein  kleines  tiöJUbchen  bil- 
det, erhitzt, 

Nachdem  man  die  Veränderung,  welche  die  Sub- 
stanz für  sich  in  der  Hitze  erleidet,  beobachtet  hat« 
so  mufs  man  auch  prüfen,  wie  verschiedene  Flufsmit- 
tel  darauf  wirken  ^  und  ob  sie  sich  nicht  zu  Metall 
reduciren  läfst. 

^      Die  gewöhnlichsten  Flufsmitt^l  sind: 
1«  Milrokosmischea  Salz,    aus   Pbosphorsäure ,    Na- 
tron und  Ammoniak  bestehend. 
9.  HalhkohlensQures  NatroUf  welches  chemisch  rein, 
.,     und  vorzüglich  frei  von  Schwefelsäure  sejn  mufs, 
.^ji  weil  diese    sich  zersetzen  und  Schwefelnatron  bil- 
<    .'|deii;W^de^,welpfaes  die  Metalle,   die  man  zu  re« 
c»..^  duaur9Clgil^fd:^ilsht]gte,  auflösen  und  damit  ein  ge* 
jt>jI^]|tfiA!j(^M(9g^^€A    bilden    könnte,     während 
-    -jWtlflliJ^^irJ^^  crtBmj wJkf   Substanz  ein  farbenlosea 
Glas  gäbe.  .'. ,  •  i 

Jk  ^''ff^^b^fMwi' '  '^otber  .ven.  seinem  ^rystallwaa«. 
-Pi  i^'.ÄpMSi  «ftyÄ.jpnffi.  •DerSfllwiairil'd  als  Pulvep 
j.  4ft  |J«P«?^IP^ffhc^««  aFiftew%hrt,  und  beim  Ge* 
«^^ -lN(l|u}Mb9ii^  IMMvbQftwhieteii  Messenpitvfi  hi^. 
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ausgenommen;  die  Feuchtigkeit  macht,  dafs  daa 
PnJvcr  einen  Zusammenhang  i>eItommt,  und  roa 
der  Kohle  nicht  weggeblasen  wird. 

Den  Flufs  läfst  man  zuerst  zu  einem  klaren  Kfigel« 
chen  schmelzen ,  legt '  dann  die  zu  prüfende  Substanz 
darauf,  und  läfst  hierauf  anfanglich  die  äussere  dann 
die  innere  Flamme  wirken.  Hierbei  muß  man  auf 
folgende  Umstände  genau  Acht  haben : 

.1.  Ob    die   Substanz   aufgelöst  worden;    und  wann 

diefs  der  Fall  ist, 
s.  Ob  mit,    oder  ohne  Aufbrausen,   welches  durch 

Kntwickelung  von  Kohlensäure,  oder  schwefligter 

Säure,  oder  Sauerstoff,   oder  Kohlenoxydgas  etCt 

yeranlafst  werden  kann. 

3.  Die   Durchsichtigkeit    und   Farbe  der  Glasperle 
während  des  Erkaltens. 

4.  Die  nämlichen  Umstände  nach  dem  Erkalten ; 

5.  Die  Beschaffenheit   des  Glases,    welches  in  der 
äussern  Flamme  gebildet  worden  ist,  und 

6.  des  in  der  innen^  Flamfne  gebildeten  Glases; 

y.  Die  Verschiedenheit  .des  Verhaltens  zu  jedem  der 
genannten  Flüiseij-.    ^r.J 

Es  ist  zu  bemei^cA^,"^  d^s "  das  mit  NatroÄ  gebil- 
dete Kügelchen'  b^i'*MRem'^ewi^ste  Grade  der  Hitze 
von  der  kbMe^^ngdW^^n  ^rd.  Will  man  daher  eine 
Sübstitt#<tt!dllif^WMie^  ,\  so  müfs  man  diesen' 

FWifm^WWe^lMMii^  Qttöklitoeto  lähmen,  Und  anfängt 
lieh:  nur  eine  sehr  itöftÜge  I^Btize,  B^  #eMlier  eine 
Verbibdkiitff  e#ita%t^ '  ari^lgälu  ^^  -so  WüMT^aÜ  ffatron 
nicht  absorbiii^etM«.^  äAl^Üftb  anJkngfiab'^W'Yiel 
Twikon  genom&mM^^iüid-  ül'  es  mittfin  ^absofiJbirt  wen»* 
den ,  80^  kAna  man  erArihehr  eialt  inteiketfMt  P8tsj<(^<Wtr^ 
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der  atif  die  Oberfläcfie'der  Kohle  zurück  und  mit  der 
sä  ^antersuchcnden  Substanz. in  Verbindung  bringen. 

Einige  Mineralien  rerbinden  sich  gerne  nur  in 
sthf*  kleiner  Portion  mit  Natron,  schmelieen  aber 
schwer  in  gröfserer  Menge  ^  uud  sind  endlich  in  nock 
grofserer  (Quantität  durchaus  unschmelzbar.  Hat  die 
Substanz  keine  Verwandtschaft  zu  diesem  Flufsmittcl^ 
80  wird  dieses  von  der  Kohle  abaorbirt,  ohne  daft 
eine  Verbindung  erfolgt. 

Enthält  das  Mineral  oder  das  Natron  Schwefel 
oder  Schwefelsäure,  so  bekommt  das  Glas  eine  dun- 
kelgelbe Farbe,  welche  beim  Lampenlicht  so  roth  er- 
scheint, als  wenn  sie  von  Kupfer  herrührte. 

Wird  -  die  Glasperle  beim  Erkalten  un4urchsich- 
tig  ohne  eine  bestimmte  Farbe  zu  haben  ,  '  so  mufs 
man  sie  zerbrechen ,  und  einen  Theil  daron  mit  mehr 
Flufs  mischen  ,  bis  die  Farbe  reiner  und  bestimmter 
erscheint.  Um  die  Farbe  besser  zu  erkennen,  kann 
man  die  Perle  vor  deiA  Exkalten  zusammendrücken) 
oder  zu  ein'em  Faden  ausziehen. 

IVili  man  ein  Metallöicyd,^  welches  in   einem  ver- 
glasten Gemische    enthalten^i^,    mit   einem   von    dca' 
Flufsmittelti    höher  oxydirem^    so    erhitze  man  zuerst 
das  :  GJaa   bei   ei^er  jtlaxifjafx  V^igome^  uud   ziehe  es , 
nachdem  es  gescbin44^^^jyi^i«|ilC$hij|pd.  nach  aus  <lep 
Spitze  der  blauefi  tflax^n^^^  fut4e|)lft>ci(,Oi%i^rPperatio.a 
mdederjiole  n^  öfters  ,r^  A^^Miir^M^ättf} AlfArJbii^ 
erkaltea  läftt,.  i|ii.abiD^iY4|9Jj!ff|/p^^ 
ner  weitfi(r.,Qdpaung^,aiH  ei^Uoi   iJ-.    j  :,    .jn    ir-iil 

gen^c^4^iHsi^:  d!M..<^^ 

g^fülirk.,:£[/d^det  »riir4e;B^  i|ti  liiss«;!^«»«.««^  der  K^tde" 

M4q»iiiMi.fMrrt9Pge  aliäMe'^tfliea.  Ueibtifuiuidtiiiclit 
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•bsDrbirt  ist,  damit ' die  Melalltheilchen  sich  in  ein 
Kügelchen  zusammen  begeben.  Hierauf  sobmelze  man; 
dieses  mit  einer  neuen  Quantität  Natron,  und  naeh* 
dem  es  von  der  Kohle  absorbirt  ist,  glühe  man  die 
Stelle  stark ,  wo  die  Absorption  geschehen,  mit  Einern 
Löthrohr  ron  feiner '.Oefiuung.  Durch  dieses  fortge« 
setzte  Glühen  wird  derjenige  Antheil  vom  Metall ,  wel- 
cher zuerst  nicht  reducirt  worden  war,  in  den  Metall- 
snstand  zurückgebracht.  Der  Procefs  kann  noch  mehr 
unterstützt -werden,-  wenn  man  die  Perle  in  eine  rau- 
chende Flamme  bringt,  damit  sie  sich  mit  Rufs  be- 
deckt, der  nicht  leicht  weggeblasen  wird. 

Der  gröfste  Theil  ron  Kügelchen ,  welche  metall- 
haltig sind,  bedeckt  sich  leicht  mit  einem  metallisohen 
Glänze^  der  sehr  leicht  durch  eine  gelinde,  flatternde, 
rauchende  Flamme  hervorgebracht  werden  kann ,  nach«* 
dem  die  intensivere  Hitze  zu  wirken  aufgehört  hat. 
Bei  einer  mäfsigen  Hitze  bleibt  die  metallische  Ober-^ 
fläche,  und  bei  einigeij  Uebung  wird  man  im  Allge- 
meinen leicht  erkennen,  ob  die  untersuchte  Substans 
metallhaltig  ist  oder  nicht ;  zu  bemerken  ist ,  dafs  selbst 
das  Böraxglas  bisweilen  äusserlich  einen  Metallglans  ^ 
annimmt. 

Nach  dem  Erkalten  der  Kohle  wird  derjenige 
Theil  derselben,  welcher  mit  der  geschmolzenen  Mas-  . 
sa  durchdrungen  ist,  mittelst  eines  Messers  we'gge« 
nommen  und  in  einem  Glasmörser ,  oder  noch  besser 
in  einem  Achalmörser .,  mit .  deStiUirtem  Wasser  zerrie- 
ben. Auf  diese  Weise  wird  das  Natron  anfgelöflt^  die 
Kohle  durchs  Abgiefsen  der  Flüssigkeit  weggesohlämmt, 
und  'die  Metalltheilchen  bleiben  im  Mörser  und  kön- 
nen nachher  weiter  untersucht  werden.  Auf  dieso. 
Vkeifo'kaAn  m«^  die  meisten  Metalle  reduciron.    . 
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Verhalten   der  Erden  und  Metalloxyde  vöw 
'  dem    Löthrohr. 

I.     Die  Erden. 

Barylperhindungen  (Bftrytes),  wcöo  sie  wassep- 
baltSg  sind,  sclimclzen,  und  breiten  sich  auf  der  Koh- 
le aus.  Befindet  sich  der  Baryt  in  Verbindung  mit 
Schwefelsäure;  so  entsteht  in  der  innern.  Flamme 
Sohwefelbaryt ,  welcher  von  der  Kohle  unter  Aufbrai»« 
Bön,  das  solange  andauert,  ab  das  Löthrohr  einwirkt^ 
eingesogen  wird.  '    * 

Stroniianverbindung0n  (Strontites).  Befindet  sich 
der  Strontian  an  Kohlensäure  gebundeu ,  so  wird  die- 
se aasgetrieben.  Wenn  man  einen  dünnen  Splitter 
des  Fossils  mittelst  des  Platinzängclchens  in  die  inne- 
re Flamme  hält,  so  sieht  man  von  dem  Fossile  weg 
am  äusseren  Theile  eine  rothe  Flamme,  bisweilen  mit  grü- 
ner Einfieissung,*  welche  aber  bei  der  Flamme  einer  Lampe 
kaum  bemerkbar  ist  Der  schwefelsaure  StrOntian  wird 
in  der  innern  Flamme  in  Schwefelstrontiau  verwandelt«. 
Piesen  löse  man  in  einem  Tropfen  Salzsäure  auf,  fögA 
einen  Tropfen  Alkohol  hinzu  und  tauohe  ein  Stäbchei» 
in  die  Auflösung;  sie  wird  angezündet  mit  einer  schö* 
nen  rothen  Flamme  brennen. 

Kalk*  Der  kohlensaure  Kalk  wird  in  der  Hitze 
leicht  ätzend,  wird  er  nachher  befeuchtet,  so  erhitzt 
er  sich  von  selbst;  er  ist  dann  unschmelzbar  vor  dem 
Jucithrohre.  Der  schwefelsaure  Kalk  reducirt  sich  leicht 
zxx  Sohwefclkalk ,  und  besitzt  ausserdem  die  Eigenr 
schalt  mit  F}ufs  ^  bei  einer  mäfsigen  Hitze  gescbmol-: 
i:en,  ein  klares  Glas  zu  bilden.  Hierbei  soll  man  rom- 
Flufi^  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  nehmen.  > -«    >:•'*:: 

MagMsia  giebt,  wie  der  Strontian^  der Löibmliit/ 
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flamme  einen  starken  Glanz.  Wird  ein  Tropfen  Ko« 
bAtauflösung  beigefügt,  und  hierauf  nach  dem  Troch« 
nen  stark  geglüht,  so  entsteht  eine  mattröthliche,  in*8 
Fleischrothe  gehende  Farbe,  welche  aber  bei  der  Flam-' 
me  einer  Lampe  kaum  gesehen  werden  kann.  Auf 
diese  Weise  läfst  sich  die  Magnesia  in  zusammenge* 
setzten  Körpern  entdecken,  insoferne  diese  nicht  son- 
derlich metallhaltig  sind,  oder  eine  Quantität  T^oa- 
erde  enthalten,  welche  die  Magnesia  an  Menge  über« 
trifft.  Aus  der  Intensität  der  erzeugten  Farbe  läfst 
sich  einigermassen  auf  die  Quantität  der  Magnesia 
echliefsen. 

Alle  diese  alkalischen  Erden  lassen  sich,  wenn  siQ 
rein  sind,   mit  den  Flufsmitteln   leicht  und  ohne  Auf- 
brausen zu  einem  klaren  farbelosen  Glase  schmelzen  ^^ 
iugt    man   aber  eine    neue   Quantität  Erde  hinzu,   so, 
wird  das  Glas  undurchsichtig. 

Tlhonerdß  verbindet  sich  langsamer  als  die  vorher 
genannten  Erden  mit  den  Flufsmitteln,  und  bildet  ein 
helles  Glas ,  welches  nie  undurchsichtig  wird.  Allein 
der  auffallendste  Harakter  der  Thonerde  ist  itv^  dafs 
sie  eine  schöne  blaue  Farbe  bildet,  wenn  sie  mit  ei« 
nem  Tropfen  salpetersauren  Kobalt  versetzt,  und  nach 
dem  Trocknen  einige  Zeit  lang  geglüht  wird.  Auf 
diese  Weise  läfst  sich  die  Gegenwart  der  Thonerd^ 
in  zusammengesetzten  Fossilien  entdecken,  wenn  an« 
der9  das  Verhältnifs  der  metallischen  Bestandtheile 
nicht  /ZU  grofs ,  oder  die  Quantität  der  Magriesia  nicht 
überwiegend  ist.  So  läfst  sich  im  AgalmatoUt  di^ 
Thonerde  entdecken. 


3o4     *  G  a  h  n  \ 

IL     Die    Metalloxvde^ 

'^rsenih  verfliegt  mit  einem  eigenthümlichen  Qc- 
ruchc,  der  dem  Knoblauche  älmlich  ist.  WirtjL  ein 
gröfseres  Stück  weiOicr  Arsenik  auf  einer  glüheiidcn 
Kohle  erhitzt ,  so  bemerkt  man  keinen  Geruch,  Um 
diesen  wahrnehmbar  zu  machen:  mufs  man  das  weifse 
Oxyd  mit  Kohlenstaub  vermengen,  um  es  zu  reduci. 
ren.  Befindet  sich  der  Arsenik  in  Auflösung,  so  läfst 
sich  derselbe  dadurch  entdecken ,  dafs  man  in  die  AuC* 
lÖsung  ein  Stück  reiner  wohlausgeglühter  Kohle  taacht, 
und  dasselbe  nachher  trocknet  und  anzündet. 

Chrom,  Das  grüne  Oxyd,  als  welches  das  Chrom 
am  *  gewöhnlichsten  vorkommt,  und  in  -  welches  ei 
durchs  Erhitzen  in  atmosphärischer  Lnft  leicht  ver- 
wandelt wird,  besitzt  folgende  Eigenschaften.  Es 
schmilzt  mit  dem  nükrohosmlschen  Salze  in  der  innern 
Flamme  zu  einem  Glase,  welches  im  Augenblicke  der 
Entfernung  von  der  Flamme  eine  ins  Violette  spielen- 
de ,  dem  Dunkelblauen  oder  Reihen  sich  nähernde 
Farbe  hat,  je  nachdem  das  Chrom  in  gröfscrer  oder 
geringerer  Menge  vorhanden  ist.  Nach  dem  Erkalten 
ist  das  Glas  bläulich  grün  ,  jedbqh  weniger  blau  als 
das  Kupferglas.  In  der  äussern  Flamme  wird  die  Par- 
te heller,  und  weniger  blau,  als  in  der  innern»  Mit 
Borax  giebt  das  Chrom  in  der  äussern  Flamme  eia 
hellgelbes,  oder  gclblichrothes  Glas ;  und  in  der  innern 
Flamme  wird  dieses  dunkler  und  grüner,  oder  bläu- 
lichgrün. Die  Reduction  mit  Natron  wurde  nicht  ver- 
sucht. 

JUofybdSnsäure  schmilzt  schon  für.  sich  auf  der 
Kohle  mit  Aufbrausen ,  und  wird  absorbirt.  Auf  ei- 
fern Platinlöffelchen  stöfst  es  weüse  Dämpfe  aus,  und 
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rerwandelt  sich  in  der  Innern  Flamme  in  moljrbd&nige 
Säure,    welche   blau  ist;    in  der  äussern  Flamme  aber 
wird  es  wieder  pxydirt  und  weifs.     Mit  dem  mikrotosr 
mischen  Salze  giebt  eine  kleine  Portion  Molybdänsäure 
in  der  äussern   Flamme  ein  grünes  Glas,    welches  bei 
stufen  weiser  Vermehrung  der  Säure   durch^a  Gelblich- 
grüne ins  Rötbliche,    Bräunliche  und  Hyacinihbraune 
mit  einem   schwachen   Stich   ins    Grüne  übergeht.     In 
der  Innern  Flamme  geht    die  Farbe  yom  Gelblichgrü- 
nen durchs  Gelblichbraune  und  Braunrothe  ins  Schwar- 
ze über ;  und  die  Säure ,  wenn  sie  .in  reichlicher  Men- 
ge  angewandt  wird,    bekommt  ein   metallisches  AnsC' 
hen,  wie  Schwefelmolybdän,    welches    bisweilen  nach 
dem  Erkalten   des   Glases   zurückbleibt.     Vom    3orax 
wird  die  Molybdänsäure   nur   in    geringer  Menge  auf- 
gelöst.    In  der  äussern  Flamme  bekommt  das  Glas  eine 
graulichgelbe  Färbe.     In  der  innern  Flamme  schlagen 
sich  aus  dem    hellen  Glase  einige   schwarze  Theilchea 
nieder ,    und  lassen   das   Glas    fast  farbenlos   zurück , 
wenn  die  Quantität  von  Molybdän  gering  ist;  war  die 
Proportion  gröfser,  so  erscheint  das  Glas  schwärzlich. 
-Wird  zu  einem  Glase,  welches  aus  Molybdänsänre  und 
mikrokosmischem  Salze  gebildet  worden  ist ,  etwas  Bo- 
rax   hinzugefügt,     und    das    Gemisoh    in   der   äussern. 
Flamme  geschmolzen  ,    so  wird  die  Farbe  augenblick- 
lich rölhliclibraun :    in    der   inneim   Flamme  aber  wer- 
den    wieder  die   schwarzen  Theilchen   ausgeschieden, 
jedoch  in   geringerer  *  Menge.     Bei  lange  anhaltender 
Hitze  yerraiiidert   sich  die  Farbe  des  Glases ,    und  sie 
erscheint  beim  Lampenlichte  gelber  als  im  Tageslichte. 
Die  Molybdänsäure  wird  durch  Natron  in.  der  innern 
Flamme  nicht  reducirt. 

Wolframsäure  CTnngstic  Acid)  wird  aufderKoUi 
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Kaerdt  braunlichgelb ,    verwandelt   sich   hierauf  in  ein 
braunes    Oxyd,     und    wird   zuletz|   scbwarz   ohne    za^ 
schmelzen    oder   zu  'dampfen.     Mit    mikrokosmiscium 
Salze  bildet  sie  in  der  innern  Flamme  ein  blaues  Glas, 
welches  nicht  ins  Violette  geht;  in  der  äussern  Flam- 
me' verschwindet  diese  Farbe ,    und  kommt  in  der  en» 
nern  wieder  zuifi  Vprschein.     Mit  Borax  giebt   sie  ia 
Ideiner  Fortion   in   die  innere  Flamme    gebracht   ein 
farbeloses  Glas,    welches  bei  Vermehrung  des  Oxydes 
schmutziggrau  und  dann  röthlich   wird.     Setzt  man  es 
lange  Zeit  der  äussern  Flamme  aus ,  so  wird  es  durch- 
sichtig,   trübt  sich  aber  wieder  beim  Erkalten  weifs* 
lieh ,  und  verwandelt  sich ,  beim  Tageslichte  gesehen  ^ 
ins  Rothe.    Das  Wolfram  wird  nicht  reducirt. 

Tantaloxyd  erleidet  fiir  sich  heine  Veränderung, 
schmilzt  aber  mit  mikrohosmischem  Salze  und  mit  Bo* 
rax  in  ein  JUares  ungefärbtes  Glas ,  woraus  man  durch 
wiederholtes  abwechselndes  Schmelzen  und  Abkühlen 
das  Oxyd  niederschlagen  kann«  So  wird  das  Glas  un« 
durchsichtig,    das  Oxyd  reducirt  sich  aber  nicht. 

Tilanoxyd  im  PlatinlöflPelchen  geglüht  wird  geUn 
lich^  auf  der  Kohle  aber  dunkelbraun.  Mit  mihrokoa» 
mischem  Salze  giebt  es  in  der  innern  Flamme  ein 
schönes  violettes  Glas ,  mit  mehr  Blau  als  das  von 
Manganoxyd.  In  der  äussern  Flamme  verschwindet 
diese  Farbe  wieder.  Mit  Borax  giebt  es  ein*  schmutzi* 
ges  Hyacinthroth.  Mit  Natron  ist  kein  Versuch  ge* 
macht. 

Ceriumoxyd  wird  beim  Glühen  rothbraun.  In  ge- 
ringer Portion  mit  einem  Flufs  geschmolzen  giebt  es 
ein  klares  farbenloses  Glas;  vermehrt  man  aber  die 
Menge  des  Oxydes,    so   wird  das  Gla?  gelblichgrün | 
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40  lange  es  heifs  ist.  Wird  das  Ceriumoxyd  mit  m^ 
Jbrokosmisc/um  Salze  lange  Zeit  in  der  innern  Flamme 
geglüht,  so  giebt  es  ein  klares  farbenloses  Glas.  Mit 
Borax  giebt  es  unter  ähnlichen  Umständen  ein  Glas , 
welches,  so  lange  es  warm  ist,  eine  blafs  gelblich- 
grüne Farbe  besitzt,  nach  dem  Erkalten  aber  farben- 
los erscheint.  Wird  es  nachher  wieder  eine  Zeitlang 
der  äussern  Flamme  ausgesetzt,  so  erscheint  es  mi% 
röthlicbgelber  Farbe,  welche  es  beim  ErJsallen  auch 
zum  Theil  behält.  Werden  zwei  durchsichtige  Kügel^ 
chen,  woTon  das  eine  mit  mikrokosmischem  Salze  und 
das  andere  mit  Borax  gebildet  worden,  zusammen- 
geschmolzen ,  so  wird  die  dreifache  Verbindung  un<* 
durchsichtig  und  weifs.  Das  Cerium  rerflüchtiget  sich. 
bei  der  Reduction  (?}. 

Vranoxyd.  Das  gelbe  Oxyd  wird  beim  Glühen 
gr&n  oder  grünlichbraun«  Mit  mikrokosmischen  Salze 
bildet  es  in  der  innern  Flamme  ein  klares  gelbes 
Glas,  welches  beim  Erkalten  eine  intensivere  Farbe 
annimmt«  Wird  es  lange  Zeit  der  äussern  Flamme 
ausgesetzt  und  öfters  abgekühlt,  so  giebt  es  ein  blo« 
fses ,  gelbliches ,  rothbraunes  Glas ,  welches  beim  Er^ 
halten  grünlich  wird.  Mit  IRorax  bildet  es  in  der  in^ 
nern  Flamme  ein  klares  ungefärbtes,  oder  blos  grü«« 
nes  Glas,  welches  schwarze  Theilchen  enthält ,  y\t\^ 
leicht  das  Metall  auf  der  niedrigsten  Oxydationsstufe« 
Ist  diese  schwarze  Substanz  nicht  in  zu  grofser  Men* 
ge  vorhanden,  so  wird  sie  in  der  äussern  Flamme 
aufgelöst,  und  das  Glas  bekommt  dadurch  eine  schü-» 
He  gelblichgrüne,  und  nach  weiterer  Oxydation  gelb- 
lichbraune Farbe.  Wird  die  Perle  wieder  in  die  in^ 
nere  Flamme  gebracht,    so  Terwandelt  sich  die  Farbe 
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nach  tind  nach  ins  Grüne,  und  die  schwarze  Substanz 
wird  wieder  ausgeschieden,  eine  weitere  Redaktion 
findet  aber  nicht  statt. 

Manganoxyd  giebt  mit  mikrokosmischem  Satze  iit 
der  äussern  Flamme  eine  schöne  Amethyst- Farbe ^ 
welche  in  der  innern  Flamme  verschwindet»  Mit  2?o- 
rax  giebt  es  ein  gelblich  hya^inthrothes  GlaS.  Im 
Falle  das  Mangan  wegen  Verbindung  mit  Eis6n  oder 
aus  anderer  Ursache  keine  hinreichend  intensive  Far- 
be des  Glühens  hervorbringen  sollte ,  so  darf  man  nur 
der  Masse  während  des  Schmelzens  etwas  weniges 
Salpeter  beifügen,  wodurch  dann  das  Glas,  so  lange 
es  heifs  ist,  eine  dunkelviolcUe,  nach  dem  Erkalten* 
aber  eine  rÖthlichviolette  Farbe  annimmt.  Das  Man- 
gan wird  nicht  reducirt. 

Telluroxyd  wird  bei  mäfsigem  Erhitzen  zuerst 
gelb ,  dann  hellroth ,  und  zuletzt  schwarz.  Es  schmilzt, 
und  wird  von  der  Kohle  absorbirt,  und  reducirt  sich 
mit  einer  schwachen  Detonation  einer  grünlichen  Flam- 
me und  einen  Geruch  nach  ßettig.  Das  mikrolosmi-f^ 
4cJie  i>alz  löst  es  auf  ohne  sich  zu  färben. 

Spiejsglanzoxyd  wird  in  der  äussern  Flamme  re- 
ducirt und  verbreitet  auf  der  Hoble  einen  weifsen 
Rauch.  In  der  innern  Flamme  reducirt  es  sich  leicht 
Ton  selbst,  auch  mit  Natron.  Mit  mikrolosmiachem 
Salze  und  mit  Borax,  bildet  es  ein  hyaziulhrothes 
Glas.  Metallisches  Spiefsglanz ,  wenn  es  auf  der  Koh- 
le geschmolzen,  und  hierauf  unberührt  sich  selbst 
überlassen  wird,  ledeckt  sich  mi^  spiefsigen  straUen- 
förmig  auseinander  laufenden  Krystallen  von  weifsem 
Ozyd.  Schwefelspiefsglanz  schmilzt  auf  der  KoUe 
und  wird  absorbirt« 


.*  . 
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ITlsmuthoxjrd  BchmiUt  im  Löflelcben  leicht  zu  ««• 
iieni  braunen  Glaae,  welches  beim  Erhalten  heller 
wird.  Mit  mikroiosmiscliem  Salze  bildet  es  ein  grau-« 
gelbes  Glas^  welches  beim  Erkalten  seine  Durchsicli^ 
tigheit  verliert  und  blafs  wird«  Wird  eine  neue  Por- 
tion Oxyd  beigefügt,  so*  wird  es  undurchsichtig.  MH 
Borax  giebt  es  ein  graues  Glas,  welches  in  der  In- 
nern Flamme  verknistert,  während  sich  das  Metall  re-* 
ducirt  und  y erflüchtige t*  £s  reducirt  sich  auf'  der 
Kohle  sehr  leicht  von  selbst. 

Zinkoxyd  wird  beim  Erhitzen  gelb,    beim  Erkal- 
ten aber  wieder  weifs.  •  In  geringer  Proportion  bildet 
es  mit  fnihrokosmischem  Salze  und  mit  Borax  ein  kla- 
res  Glas^    welches   bei  vermehrter 'Menge  des  Oxyds 
trübe   wird.     Setzt    man    einen  Tropfen  salpetersaures 
itCobalt  zum  Oxyd  und  trocknet  und  glüht  es,  soivirll 
es'^rün/    Mit   Natron   reducirt  es  sich  in  der  inneiu 
{■^laihnie,  verbrennt  mit  der  dem  Zink  eigenthümlichen 
Flamme,    und   setzt  auf  der  Kohle  Oxyd   ab.    Durch 
.diesen  Prozefs    kann    man   selbst   im   Automolit  das 
Zink  leicht  entdeoken.     Vermischt  man  es  mit  Kupfeip« 
oxyd,    so  .wird    das  Zink  fixirt,    und  man  erhält  Met« 
sing.     Doch  eines    der .  unzweideutigsten  Kennzeichen, 
des , Zinkoxydes  ist  dieses,  dafs   es -sidh  in  EssigsauM 
auflöst,  und    nachdem  die  Auflösung  zur  Troc](ne  ab^ 
gedampft  ist,  ein  Salz  giebt,  welcliee,  in  die  Flamme 
einer  Lampe  gebracht^  mit  der  dem  Zink  eigenthüini« 
li^en  Flamme  brennt. 

Eisenoxyd  giebt  mit  mikrokosmisc/iem  Sähe  oder 
Borax  in  der  äussern  Flamme  ein  Glas ,  welches ,  io 
lange  es  heifs  ist,   blutroth  erscheii^t,  beim  Erkaltdn 
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aber  gelblich  wird.  Das  Protoxyd  des  Eisens  bildet 
mit  diesen  Flufsmitteln  ein  grünes  Glas,  welches  hejl 
rermehrtem  Vcrhftllnisse  des  Metalls  durch  das  Bou- 
teillengrüne  ins  Schwarze  und  Dunkle  übergeht.  Da^ 
.Glas  vom  Oxyd  wird  in  der  inuern  Flamme  grün,  in,- 
dem  es  sich  zu  Protoxyd  reducirt,  so  zwar^  dafs  es 
ycim  Magnet  angezogen  wird.  Wirft  man  es  auf  den 
Dacht  .einer  brennenden  Kerze,  so  verbrennt  es  mit 
einem  knisternden  Geräusche,  welches  dem  Ei^en  ei- 
genthümllch  ist. 

Kobalioxyd  wird  in  der   äns^sem  Flamme  schwarz, 
und   in   der    Innern   grao.    Eine   geringe  Portion  dem- 
selben  bildet  mit  mikrokoamischeni  Salze  und  mit  J9o,» 
rax  ein  blaues  Glas;    das  mit    Borax- ist  dunkler.     Im 
durchfallenden    Lichte     erscheint     das .  Glas    rölhlich. 
Durch    Vermehrung   des  Oxyds    geht  das  Glas  durchs 
Dunkelblaue    ins    Schwarze    über      Aus    dem    dunkel- 
blauen  Glase  kann. man  das  Metall  präcipitiren,.  wenn 
man  in  die  schmelzende  Masse  einen  Stalildraht  steckt. 
War  das    Kobalt    arsenikfrei,    so  ist  das  Melall   dehn- 
bar,   und    es    kann    durch  einen  Magnet    gesammelt 
.werden.     Vom   Eisen   läfst    es    sich   leicht   unterschei- 
den,  indem  es  auf  den  Dacht  einer  brennenden   Ker- 
ze gestreuet ^  >iicht  .das  knisternde  Geräusch,  welches 
dem  Eisen  eigen  ist,  hören  läfst.. 

Nickeloxyd  wird  ah  der  Spitze  der  äussern  -Flam- 
me schwarz,  und  in  der  Innern  grünlichgrau.  Bs 
wird  Yom  mikrokosmischem  Salze  leicht  und  solfndil 
aufgelöst.  Das  Glas  besitzt,  so  lange  es  heifs  ist^  ei- 
ne schmutzig  dunkelrothe  Farbe,  welche  beimi  Erkal- 
ten  YMher  und  gelblich  wird.  Nach  dem  Erkalten 
erfordert  das  Glas. einen  reichlichen  Zusatz  von  Oxyd 
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Ute  eine  mlsrhliche  Farbenyeranderung  zu  aseigen*  Die 
■Farbe   ist  übrigens   so  ziemlich  dieselbe  sowohl  in  der 
äussern    als    innern   Flamme;    in    letzter    ist     sie    nur 
schwach    rölhlich.     Setzt   man  Salpeter  zur  Glasperle ) 
so    wird    sie    schaumige    zuerst    rothbraun    und    dann 
'bläfs'er.     IVIit  Borax  ist  das.  Nickeloxyd  leicht  schmelz-* 
bar )  an  Farbe  ist  dafs  Glas  dem  rorhergehenden  ah»* 
lieh. .  Setzt  man  es  lange  Zeit  einem..  hohejn.Hitzegra« 
de  in  der  innern  Flamme   aus,  so.  geht  es  vom  Böth- 
Jicheh,  ins  Schwärzliche  und  Dunkle  über;  ^dann  wird 
^8  schwärzlichgrau  und  durchscheinend,  hierauf  hlafser, 
-röthlichgrau  und  klarer,  und  zuletzt  durchsichtig,  da$ 
■Metall  .schlägt  sich  •  hierbei  .  als   kleine   weibe   MetalL- 
Itugeleh^n  nieder.    Die  rothe  .Favbe  scheint  .hieRi^faex»- 
Mirühren   von    einer   volLkommenen  Schmelzung.: oder 
Auflösung   des   Oxydes,   die '•  isohwarze    yoii    einer«  an** 
^ftAgtndeo  Reduction ,  und  die   graue  von  .den  hleinea 
«metallischen  Theilchen,  ehe  sie    sich; 'Zusammen  bega- 
ben und  Hügelchen    bilden.     Sef^t    man  dem  mit  Bo« 
•raxc  gebildeten  Glase  eiwias  Natron  z^\   so   erfolgt   did 
Reduktion  leichter ,    undrl-'das   Metall  sammelt  sich  ia 
ein  .  einziges   Kügelchen^     Enthält  das   Nickeloxyd  Ei« 
'Sen ,    so  '  behält  zwar,  das  Glas  seine  besondere  Farbe 
so  lange    es  heifs  ist,   beim  Erkalten  kömmt  aber  die 

Eisenfarbe  zum  Vorschein« 

■  « * 

Zinnoxyd  als  Hydrat,  und  im  höchsten  Grad  .der 
Reinheit,  wird  beim  Erhitzen  gelb^  dann  roth  and, 
wenn  es  dem  Glühen  nahe  ist ,  schwarz.  Befindet  sich 
Eisen  oder  Blei  im  Zinn,  so  ^ird  die  Farbe  dunkel- 
braun beim  Erhitzen;  Diese  Farbeir  werden  beim 
Abkühlen  gelblich«  Anf  Kohle  in  der  innern  Flamme 
irird  und  bleibt  das  Oxydweifs>   und  wenn  es  schon 
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ÜiTOi^  yrtifs  und  wasserfrei  war^  so  erleidet  es  beim 
Erhitzen  keine  Farbenirerfinderung«  Uebrigens  redu» 
cirt  es  sich  schon  {lix"  sich  sehr  leicht;  durch  Zosats 
eines  Tropfens  Natron •  oder  Kali- Auflösung  wird  aber 
die  Reducti«^  -  noch  mehr  befördert. 

BUioxyd  schmilzt  und  ihedticirt  «ich  sehi^  leioÜt 
•sowohl  füf  sich)  als  auch  nril  mikrokosmischem  Salxtl 
üAtt  Borax»    Das  nicht  reducirte  Glas  ist  schwarz. 

Kupferoxyd  wird  in    dei^  äussern    Flamme    nicht 

ter&ndertf  in  der   innen!    abet  verwandelt  es  sich  in 

Protoxyd.     Sowohl    mit    inikrokasmischem    Salze    als 

jnit  Borax  giebt  es  ein   gelblich  grünes  Glas  so  lange 

es  heifs  ist^    das   abei^    beim   Erkalten    bläulicbgrüa 

-wirdi    Wenn  man    i^s  in  itt  innern  Flamme  strenge 

'erhitzt  so  verliert  es  eeineParbe ^  und  das  Metall  wird 

•reduoirt«    Ist  die  puantit&t   deS  Oxyds   so  k^ein^  daft 

die  grüne  Farbe  nicht  wahrgenommen    werden   kanii^ 

so  wipd  sich. die   Gegenwart    desselben    durch  einen 

Ueinen  Zusatz    von     etwas  wenigem   Zinn   entdeckeii 

lassen,  indem  dadurch  das 'Kupferoxyd   auf  die  erste 

Oxydationsstnfe  zprüok  geführt  wird^    und  so  ein  an- 

'•durchsichtiges  rothea  Glas  bildet.    Wurde    das  Oxyd 

init  Borax  geschmolzen  ^    so  erhält   sich  diese  Farbe 

iängere  Zeit;   allein  mit  mikrokosmischem  Salze  ver^ 

.schwindet  sie  bei  fortgesetztem  Erhitzen  bald« 

Das  Kupfer  kann  man  auch  auf  Eisen  niedei^schla« 

-'gen,  abel*  das  Glas   mofs  zuerst  mit  Eisen  gesättigt 

.seyn«    Alkalien  oder  Kalk    befördern    diese    Fällung# 

Wenn  man  ein  kupferhaltiges  Glas  einer  rauehenden 

t^lamme  aussetzt ,  sd  wird  das  Kupfer  oberflächlich  re« 

^ducirt,  und  das  Glas  erscheint,  so  lange  es  heiA  ist 

mit  einem  irisirenden  (irid^spent)  Häutchen,   welches  . 

r^iöht  ime^r  permanent  'ist  nach  den  Erkalten«    iDae 


/ 


üb«r  das  jLötlirohr« 
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Kapferozyd   wird    mit  Natron  sehr   leicht    redacirt*  4 
Kupfersalze,  wenn  eie  vpr  demLölhrohre  erhitzt  wer« 
den,  färben  die  Flamme  schön  grün. 

Qu0ctsMeroxyd  wird  vor  dem  (jothrobre  schwärm 
and  gänzlich  rerflüchtiget.  .Purch  dieses  Mittel  kann 
man  eine  VerfillsQhung  desselben  {eicht  entdecken. 

Die  übrigen  Metalle  werden  für  sich  reducirtf 
imd  sind  an  ihren  M^^^hnu^en  leicht  tn  erkennen. 


.f. 
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\  ' 


f 


5i4  Vogels 


Chemische    Zerlegung 
de-« 

Hei    V    i    n*     s* 

Von 

Dr.   A.    Vogel   in    München. 


ftf*f%nv^v»/^*^f**/*'%^^^f*MtV%^^J^^f\,*^nt** 


.'■... 

JHerr  Inspector  Breiihaupt  in  Freyberg  hatte  die 
Güte,  mir  eine  kleine  Quantität  Helvin  aus  der  Ge- 
gend Toii  Schwarzenberg  zu  übersenden,  und  ersuch- 
te mich ,    eine  Zergliederung  damit  rorzunehmen. 

Er  bemerkte  dabei  in  seinem  Schreiben  Folgen- 
des:  „Der  Helrin  bildet,  wie  ich  mich  nun  genug 
überzeugt  habe ,  mit  dem  Sphen  (  oder  Gelbmenakerz 
von  Salzburg,  aus  der  Schweiz,  Itus  Danphine)  ein 
Geschlecht,  und  es  wäre  von  beiden  das  gemeinschaft« 
liehe  Innere  darzuthun ,  wenn  auch  schoii  der  Helvin 
noch  gar  nibht  zergliedert  ist.  Freilich  erklären  die 
bis  jetzt  aufgefundenen  Mischungstheile  des  Sphen*8 
selbst  noch  nicht  dessen  äussere  Beschaffenheit ,.  und 
so  yermulhe  ich  namelitlich  eben  auch  die  Boraxsäure 
als  ersten  wesentlichen  Mischungstheil  fär  die  KrystaJ* 
lisation ,  weil  ich  hier  für  diese  nur  Boraxsänre  als  in« 
nern  Grund  gefunden  habe.'^  Bis  dahin  das  Schrei- 
ben des  Hrn.  BreitAanpi, 


■  f  ... 
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Den  VermulhPungeh  des  Hrn.  Breithaupi  zu  Folge 
mufste  der  Helvin  also  eine  alkalische  Erde  Titanöxyd, 
Kieselerde  und  'Boraxsäure  enthalten. 

Beyor  ich  die  Resultate  meiner  Untersuchung  an- 
führe, wifd  es  nicht  unnlitz  seyn^  noch  etwas  über 
das  Geschichtliche  dieses  Fossils  mitzutheilen. 

Freiesleben  in  seinen  geognostischen  Arbeiten  B. 
5.  S.   126.  drückt  sich  hierüber  aus  wie  folgt: 

„Mit  der  Benennung  Helvin  hat  Hr.  ßergrath  Pf^erß 

ner    ein   Fossil    belegt,    das    nur  erst  seit  einiger 

^'    Zeit  in  den  Mineralhandel  gekommen  ist  und  was 

unter  dem  Namen   A2)lomgranat  yerkauft  wurde." 

Hr.  Professor  Mohs  in  seiner  Beschreibung  des 
von  der  Nuirschen  Mineralienkabinets  (Abtb.  1.  S.  9s) 
sagt,  dafö  der  Helvin  ein  Fossil  sey,  welches  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Granat  habe«  aber  doch  nicht 
Granat  zu  seyn  scheine ,  er  setze  es  nur  einstweilen 
hieher  und  bemerke ,  dafs  es  zu  Annaberg  im  sächsi« 
sehen  Erzgebirge  .nicht  mehr  ali  eiilmal  yorgekommen 

Nach  Freiesleben  ist  der  Hßlvin  gewöhnlich  schwe- 
felgelb, das  sich  zuweilen  dem  lichte  gelhlichbraunen 
nähert.  Die  «chweFelgclben  Krystalle  sind  in  den 
Ecken  bisweilen  dunkel  honiggelb  gefärbt«  Die  Kry- 
stalle sind  kleine  Octaeder,  theils  vollkommen,  theils 
mit  abgestumpften  Ecken. 

Der  äussere  Glanz  ist  Glasglanz,  der  innere  neigt 
sich  etwas  zum  Fettglanz.  Sie  sind  haUbhart  und  sprö- 
de. Cordier  glaubt ,  dafs'  der  H^Ivin  dem  Craitonit 
gleich  komme. 

So  weit  das  Geschichtliche,  was  ich  über  den 
Helfin  mitzutheilen  für  nötfaig  gefunden  habe. 


r 
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Versuche^ 

Die  ICiystalle  im  Platinliegel  eine  halbe  Stande 
geglüht,  werden  grünlich  und  undurchsichtig,  ohne 
däfs  sie  dadurch  etwas  von  ihrem  Gewicht  verh'eren  : 
es  war  hiebei  )cein  Anfang  dea  SchmeUens^u  bemer- 
ken. 

Der  Helvin    in    ganz  Jdeineo    Stücken   auf  einer  ^ 
Kohle  Yor  das  Lötbi'ohr  gebracht,    sch^nelzt  nach  an* 
haltendem  Blasen  mit  Fonkensprühen  zu  einer  schwaraB* 
bräunlichen  Fritte. 

Mit  calcinirtem  Borax  yor  dem  Löthrohr  behan- 
delt, erhält  man  ein  gelbliches  Glas,  was  durch  einen 
Zusatz  Ton  Salpeter  amethistroth  wird« 

Dei;  Helrin  ist  leicht  zerreiblich  und  giebt  ein 
gelbliches  Pulver;  er  ritzt  daa  Glas,  aber  den  Quarz 
nur  sehr  schwach. 

Sein  s|)eoifi&qhe8  Gewii^bt  ist  ntich  Hm,  ßreiihaujoi 
5,56. 

Ein  Gramme  feingei^ebener  Helvin  wurde  mit  ei- 
ner Lauge ,  welche  3  Grammen  kaustisches  Kali  ent- 
hielt, eingedickt  und  eine  bcJbe  Stunde  im  Platintie- 
gel scharf  gegliibt.  Es  blieb  eine  grüne  poröse  zum 
Theil  geschmolzene  Masse,  welche  hin  und  wieder 
Waune  Punkte  zeigte ,  zurück. 

Mit  kaltem  Wasser  gab  sie  eine  grüne  und  mit 
kochendem  Wasser  eine  rothe  Auflösung.  Durch  ei- 
nen Zusatz  TOn  Salzsäure  wurde  die  Flüssigkeit  rqseu- 
rpth ,  wobei  sich  ein  starker  Geruch  nach  ozydirter 
Salzsäure  wahrnehmen  liels.  « 

rfftcbdctm  i\p  ^Ifis^igh^it  mit  Selzsfiare  äber^Slt^ 


Zerlegung  des  Helvins«  Zij 

Wki  beinahe  bis  zur  Trockne  abgernuoht  war,  wnrda 
iet  Rückstand  mit  Alkohol  erwärmt  und  dieser  in  ei- 
nem  dunklen  Zimmer  abgebrannt,  wobei  aber  durchs 
ans  keine  grüne  Flamme  zu  bemerken  war.  Dyirck 
diesen  Versuch  wird  auf  das  deutlichste  dargethan , 
dafs  der  Helvin  l<eine  Boraxs&ure  enthält,  wie  Herr. 
Breithaupt  vermuthet  hatte.  Da  sich  beim  Abrauchen 
der  Auflösung  kein  gelbliches  Pulver  absetzt,  so  geht 
hieraus  zu  gleicher  Zeit  hervor,  dafs  kein  Titani  rot- 
banden  war. 

Beim  rölligen  Austrocknen  blieb  eine  gelbe  Salz* 
masse  zurüpk,  welche  mit  heissem  Wasser  und  etwas 
Sialzsäure  übergössen  wurde;  es  blieb  ein  weifses  Pul- 
ner  zurück,   welches   sich  nach  dem  Amssüfsen  und' 
Glühen  wie  39,5o  Kieselerde  rerhielt* 

C. 

Die  Ton  der  Kieselerde  abgeschiedene  s&uerliche 
Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  vermengt,  wodurch 
ein  brauner  Niederschlag  a  entstand«    . 

D, 

Die  von  diesem  Niederschlage  durchs  Filtrum  ab^ 
geschiedene  Flüssigkeit  wui'de  mit  kleesaurcm  Ammo« 
uiak  vernetzt,  wodurch  nur  eine  schwache  Trübunjg 
Ton  kleesaurem  Kalk  entstand.  Nachdem  dieser  abge* 
schieden  und  geglüht  war,   bUeben  0)&o  Kalk  zurück/ 

*        E. 

Die  £ltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Kali  versetzt; 
es  legte  sich  ein  weifses.  Pulrer  nieder,  welches  nach 
und  nach  braun  wurde ;  es  bestAA4,  nacjbi  dejqn  Austrock- 
nen^ in  2,^  ^fanganozyd.. 

F.     -. 
.Per  in  S;  G,  enr|ihnt9  b;rAu09.MiA4er»iD|ili!g  a  wwfA« 
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mit  Kalilauge  lubergossen ,  damit  abgerancht  und  als- 
dann^ mit  heifsem  Walser  wieder  aufgeweicht.  Das 
Ganze  wurde  auf  da^  Filtrum  t;ebracht,  die  filtrirte 
Flüssigkeit  b  einstweilen  bei  Seite  gestellt,  und  der 
auf  dem  Filter  bleibende  braune  Niederschlag  wurde , 
nachdem  er  gehörig  gewaschen  war,  ausgeglüht,  wo« 
bei  38,76  Eisenoxyd  blieben. 

G.-  .    ■ 

Da  das  Eisenoxyd  noch  etwas  Manganoxyd  ent- 
halten konnte,  öo  glühete^^ch  es  noch  einmal  mit  kau- 
stischem Kali ,  wusch  den  Rückstand  mit  kaltem  Was* 
ser,  filtrirte  die  grüne  Flüssigkeit  und  liefs  isie  einige 
Tage  an  der  Luft  stehen,  wodurch  sie  sich  endlich 
ganz  entfärbte-,  indem  sie  ein  bräunliches  Pulver  nie-' 
derfallen  liefs  ;  welches  sich' nach  deni  Glühen  wie  1 
lyiangstnoxyd  Terfai(;lt* 

.  H. 

Die    vorhin   bei  F.   verlassene    alkalische  Fliissig-, 
lieit  b  wurde  mit  salzsaurem  Ammoniak  versetzt,    wo- 
dnrQJh   ein  weif^er  Niederschlag  gebildet  wurde,    wel- 
ch'er  sich  nach  dem  Abwaschen  und  Glühen  Yfie  Alaun- 
erde verhielt  und  i5,65  wog. 

Nach  den  oben  angeführten  Versuch eii  stimmt  der 
Helvin  in  seiner  zusammengesetzten  Natur  am  meisten 
mit  einigen  Granaten  überein ,  und  ich  zweifle  daher, 
dafs  die  Mineralogen  ihn  ferner  ^s  ein  eigenthümli- 
ohes  Fossil  betrachten  werden. 

Da  mein  geringer  Vorrath  von  Helvin  fast  ganz 
erschöpft  ist,  80  mufs  ich  vor  der  Hand  unentschie- 
den lassen,  ob  er  eine  Spur  von  Flufssäure  enthält, 
deoo.  dt»  FonkeiiapriJiheD ,  wa« .  man  beim  Schmelzea 


\ 
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ror  dem  LÖthrohr  wahrnimmt^  scheint  fait  darauf  hin« 
zudeulen. 

Die  Zerlegung  des  Helrins  hat  als  Resultat  fol- 
gende Bestandlhcile  gegeben: 

Kieselerde  39,5p 

Alannerde  i5,65 

Kalkerde  ^  o,5o 

Eisenoxyd  ^7^75 

Manganoxyd  (nach  C. 

und  G.)  3,75 

Summa    97^15. 


f ' 
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Z  e  r  l  e  g  u  ni  g 

de« 

Kieselspaths  oder  Albits  aus  Sachsetu 

▼  o  n 

'  Dp.    Heinrich    Ficinu«, 

Frofetsor    in   Dresden» 

« 

ie  Granite  bei  Penig  in  Sachsen  bestehen  ans  eir 
pem  Gemenge  von  rolheni  Feldspathe/  röthliohem 
Glimmer,  weifsem,  bisweilen  krystallisirtem  Feldepathe, 
schv^arzem  Schorle,  einzelnen  Apatitkry stallen,  ^grün- 
lichem Talke,  aus  Amblygonit  iBreühaupt^^  und  aua. 
einem  röthlichen,  glänzenden,  Icrummblätlrigen  Ge^  ^ 
mengtheile,  der  bisher  für  Peldspatb  galt,  nach  Hrn. 
Breithaupts  Beobachtong  aber  mit  dem  KieaeUpath^ 
Jleiismanns  oder  dem  Albite  Hedenher^s  und  Eggert^% 
übereinkommt.     Dieser  Kieselspath  von  Penig  ist  von 

Farbe  gewöhnlich  lichte  fleischroth  und  r^thlich- 
iveifs.  Er  bildet,  ohne  selbst  äussere  l^rystallform  zu 
zeigen,  ,einen  grobkörnigen  Gemengtheil  des  Granits 
und  ist  häufig  mit  krystallisirtem  auch  körnigem  Quar* 
ze  di\rchwac1i8en*  Innen  ist  er  krummblättrig,  mit 
dreifachem  Durchgange  der  Blätter,  die  aich  von  ^wej 
Seiten  in  einem  spitzen  Winkel  schneiden  und  dadurch 
keilförmige ,  breite ,  achfurtkcmtige  Bruchstücke  bilden, 


_  # 
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ttnd  ixi  den  Kanten  durchsctieineiii  sind.  Ei"  &ber«i 
trifft  in  der  HäHe,  den  Kalhspath^  den  er  ritzt,  fn« 
ichen  Feldspath  ritxt  er  nicht)  rem  Quarz«  wird  er 
geritzt«  Sein  Glana  ist  etar^^  Zwischen  Glas  und  Perl- 
mutterglanal«  Er  ist  leicht  zerspringbar ,  giebt  elneioi 
weifsen  Strich «  hat  ^ein  eigenthümliches  Gewicht  von 
9,5o  bei  10^  ReaumüTri 

Vor  dem  Löthrohi*  konnte  ich  ihn  för  sicii' nicht 
in  Flufii  bringen,  doch  brennt  -  er  sich  weifser  •  unA 
mürbe.  Ein  kleinem  Bruchstück  flofs  weder  mit  Phos- 
phorsal:^  noch  mit  Borai  zusammen«  Mit  Natrum  veN 
einigt  eS  sich  langsam  zu  einer  undurchsichtigen  Perle« 

Zerrieben  liefert  et  ein  welTses ,  etw^s  rdihlicheai 
l'alrer^  welches  durch  starkes  Rothg^hen  keinen  Ge-* 
Yfichtsrerlust  noch  sonstige  Aenfderung  erlitt.  '* 

Zehn  Grammen  dieses  feinsten  Pulvers  wuhlöü^WÄ 
der  achtfachen  Menge  rer witterten  kohlensauren  Na-^ 
trums  geschmolzen.  Durch  Auflösen ,  äfi(:t)gung  mit 
Salzsäure ,  Eintrocknen  u.  s.  w.  schied  sich  Kieselerde 
nach  dem  Glühen  6,776  Grammen  schwer« 

.  Die  übriggebliebene  Flüssigkeit  verlor  durch  Ein«« 
trocknen  und  Wiederauflöseu  ihre  freie  Säure^  Rei-* 
nes  Ammoniak  trennte  daraus  in  einer  wohlyerstopftea 
Flasche  einen  aufgequolieuen  Miederschh'r.  Deir  flüs-' 
aige  Rest  nebst  dem  Absüfsewasser  krystaiUairte  beim 
Eintrocknen  in  regelmälsigen  Würfeln ,  seine  Mutter- 
lauge gerann  zu  einer  unförmlichen  Salzmasse«  ^eidö 
stiefsen  im  Glühen  riele  Dämpfe  von  Salmiak '  aus  ^ 
nach  deren  Entweichen  die  Masse  leicht  in  Flufd  kam'« 
Erstarrt  war  sie  ziegelroth  und  setzte  während  dei^ 
Auflösung  im  Wasser  ein  braunrothes  Pulver,  die  Ür- 
fach  ihrer  Färbung,  ab,  das  geglüht  0,02  Grammeii 
Wog  und  sich  i^ie  Eiienojfydul  mit  Oxyd  rerhielt/ 
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Da  in  der  abgeheilten  Auflösung  weder  PlatiiUH 
auflösung ) .  noch  koUeutaiires  Ammouiak,  hooh  Idee-^ 
a^ureSi  noch  endlich  k4i^lileii»aur9s  Kali,  auch  nicht 
während  des  Siedens,  eine  Trübung  erregte,. so  konn* 
te  in  ihr  fügliph  kein  Bestandtbeil  des  Albiks  mehry 
ausser.  Natrum ,  enthalten  aeyn*    ^ 

Aus  jenem  aufgequollenen  Niederschlage  lÖseta 
ätzende  ;  Kalilauge  die  Thonerd^  auf^ :  welche  nach 
kunstmäfsiger  Darstellung  und  Reinigunjv  i,865  Gram- 
men wog.  Der  Rest  gab  mit  Salzsäure  eii>e  eisenfar* 
bene  Auflösung,. welche  mittelst  bernsauern  Ammoniaks 
0,075  Gr.  Eisen oxyd  ,  mittelst  kaltem  kohlen sauem 
Kali  0,025  Gr«  Braunstein  und  während  des  Siedens 
und  Eintrocknens  noch  o,p54  Gr.,  in  ;Schv?efelsäur9 
auflösliche,  Talkerde  lieferte.;  Diese  Zerlegung  zeigt 
demnach 


Kieselerde                     6>775 

Gr. 

Thonerde                       i,865 

— 

Eisenoiyd 

,    [  0,020 

• 

Braunstein                     ö,025 

-^ 

Talkerde                        0,054 

^ 

Natnun?  ala  Verlust    1,206 

• 

10,000. 

■         '  ■-' 

Um  die  Gegenwart  dieses  yermutheten  Natron*« 
EU  bestätigen,  schlofs  ich  5  anderer  Grammen  de9 
Kieselspathes  ron  Penig  mit  kohlensaurem  Brayt  auf, 
trennte  die  Kieselerde  (3,475  Gr. )  9  schied  den  Baryt 
mittelst  Schwefekäure ,  neutralisirte  die  Flüssigkeit 
durch  vollständiges  Eintrocknen,  schied  durch. Wio^ 
derapAösen  im   Wasser  erst  jenes    braune  Eisenoxyd 

■ 

als  freiwilligen  Rest  d^r Auflösung,  hierauf  darcli  koh« 


V 

\ 


Zerlegung  des  iCieselspaths«  323 

lensaures  AmmoniaK  alles  abscheidbare  eriise  Czassmu 
men  am  Gewicht  i.o^o  Gr. 3  trocknete  und  fi^lübet« 
.den  Rückstand  und  erhielt,  au^  ^hm.eine  SaUaufloming^, 
welche  mit  Piatina  hell  blieb,  in  grofsen  Krystaljleii 
anschofs,  welche  in  gelinder  Wärme  6chnell  s^rliefeB^ 
leicht  Terw.itterlen  und  alle  .  £i^en89)\aften  des  Glau- 
bersalzes, selbst  d^n  GeschmacH  bpsafsen.  Geglüht 
wog  diefs  Salz  i,i5  Gr.  und  ist  gleichzusetzen  .ejner 
Menge  Natron  von  .o,5o3  Gr. ,  dessen  Dfiseyn,  in;  un« 
serm  Steine  hierdurch,  so  wie  seine  Menge  dargethan 
ist.  Das  doppeltestes  Gebaltes  ▼on  5  Gr.  oder  i,oo6 
kommt    dem   Verluste    jener  Zerlegung  lo  Gramn>ea 

iBchr  nihe, 

•  ■••■.1,^'.      .».        • 

Was  das  Verhältnifs  onsers  KÄCQelspatheB ;  rom 
Penig  gegen  die  nordischen  betriflHt,.  sa 'Steht  er  im 
Vorl^oipmen  und  Aeufsern  dem  -von  ü/afsachusets  ottiiß 
Zweifel^  näher  als  den  schwedisphe%  Jurten»  Der  ;amA- 
rikanisqhe  l^det  ebeafal}s.  df^i  .(^f;m^g^hqil  eines  mit; 
Schörl  und  Grana|(  vermengten  Granites  und  fallt  ins 
Ppthiiche;^  d^r  strahlige  Albjt- von  I\iifbo  aber -findet 
^sicl)  in  gröfsern  Massen.,  ist  we^fSj  selten  nur  durch 
Körner  von  Yttertantal  gefärJbt,  soll  nach  B^rzelius 
,]b|^rter^  seyn  alf  Quarz  und  hat  ein  vom  Mitelpui|)(t 
nach*  dem  Umkreise  laufendes,  8M*ahWj[)lj^ltr]ges  Ga- 
füge;  mit  dem  körnigen  von  ßroddbo  (Zuckerstein) 
endlich  läfst  sich  der  von  Penig  gar  nicht  vergleichen. 

m 

Die  chemische  Zusammensetzung  zei^t  ähnliche 
Abweichungen.  Der  schwedische  ist  frei  von  färben^ 
den  metallischen  Theilen,  der  amerikanische  hat  davon 
wenig, 'der  von  Penig  schon  eine  bedeutendere  Men« 
ge,  so  dafs  man  dieselben  kaum  mehr  als  zufällig  an- 
sehen   kann.     lene  beiden    erstern   halten  Kalk,    an 


^ 


3s4    Fi  ein  US  Zerlegung  des  Kieselspaths. 

desBeA  Statt  itt  dem  •^chsischen  die  Talkerde  TSumrirt« 
Nimlich  ea  ist  zusieunmerigesetzt  in  Hundert 

der  schire^ische      der  amerikanische  der  sächsische 


Kieselerde 
Thokierde; 
Natron 
Kalk       ■ 

'Etten'O'tyd 
Braunstein 
l^sflkerde 


70,48 

ifl,45 
'io,5o- 

0,55 


»0,9 


70,68 

19,80 

9,o5 

0,25 

Spur 


67,75 

i8,65 

10,06  —  13,06 

0,95 

0,25 

0,34 


'  < 


99.98 


99»76 


•«M« 


100)00 


Diese  Abweichungen  sind  jedoch  immer  noch'  zu 
unbedeutend  9  um  eine  speoielle  Trennung  Teranlassea 
«tf*  können;'  alle  drei  sind  ' vielmehr  ntfr  Variertäten, 
iron  welchem  sich  def  sächsische  eben  sb  wie  die  an- 
•dern  einsehen  läfst ,  als  eine  Vereinigung  von  einem 
dreifdoh  mit  Kieselerde  übersättigten  Thonsilikat  mit 
•einem-  eben  so  beschaffenen  Natrumsilikat ;  indem  da-« 
'bei  da*^  Eisen,  oder  Braunstein  und  die  Talherde  ala 
'ftusserwesentlich  betrachtet  werden  ^  bezteichnet  ma&i 
diesö  Zusammensetzung  durch  3  AS'  +  NS*.  tSieh^ 
J^gerti  in  Hisinger^a  mineralogischen  Geographie  rö^ 
Schweden,  Übersetzt  ron  G.  F.  R.  BlädäJ  frayberg 
bei  Gerlach  1819«  pag«  494*1 
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Möltbdältkieses*  äüs  England. 


'  / 


Vom 


Dr.    Rtt^dlph   Brai^def« 

Jer.Wunaoh^  eiM  Reifie  molybdäöMiuirör  Salze  ge^r 
BKuer  eja  untersncheii-^  beathumie  micli'  zur  Dar8t'elluB|j^ , 
dev  IM^lybdäusaure«'    Bei.Jum  2ierlegting  der-  dasu  'reir^t 
wefKleitiii.iMoljbdänJtiMe  ]k;«iiiite  lob   die  Gelegenheit  r 
iiiobt  .Jrorbßigehea  laM.eti<.die   Verhaltmsae.  der  Bil«;. 
diingaclemenie    diese s-^  üMiaerals-  ieugleicß  aufs  neue  ttb* 
prUfeu.    .Der  rorebrungiBNiücdige  ßucholz  hat  in  seinef 
lebrjceiche»  Abbai^dhiu^  über  das  Molybdän   {Gekleh'9 
Joiii^n^.XoChciiDie  ujid r.PHystk.   iV.   6ö5)    auch    daa 
Schwerfiollnolybdän  2«rlegt;M]^d  da^  Resultat  deiner  ge^. 
nauen-.  Versuch«  hicKiäifir:'  sirar ,   dafs  idi  Mdybdäathio« . 
nide   6i»  Tbeile  M<^dan    ko  Theile  Schliefe!  aufneh- 
men^    E«.  isü  ausser i -dieser  Untersuohung   mir  keine 
andei^^,über  dif sen  Qtfgenstaod  bekamst;  und  auch  ich 
würdß  ^^  nichli.wi0dC^(dt)iaben,  iirenn  sie  mir  nicht, 
so  nahe  gelegejpi  .b«^e^    l«b  tbeile  meine  Untersuchung 
ind^^en   um   so  Ueber  miAv  j®  mehr  sie  einen  neuen 
Beleg  der  gen^men  ui|^  .|»€faönen  arbeiten  iheines  rtt*. 
^imrigten  Lehrers  u^d.'^IJi'pfind^s  giebt^  ^ 


Zsß  Brandes 

Der  untersuchte  Mblybdanliiei  war  aus  England; 
und  in  eine  sehr  qnarzi^e  jedoch  nicht  genau  bestimm- 
bare,  wahrscheinlich  granitische  Gebirgsmasse  einge- 
\rachsen  und  eingesprengt.  Pbglc^ch  ademiiclie  Lagen 
des  blättrigen  Kieses  isolirt  waren  y'"^ so  war  docIT,  selbst 
bei  dem  genauesten  Aussuchen ,  es  nicht  möglich ,  al« 
les  Fremdartige, ron  denselben  ;eu  trani^^f , ^ wie  Aie9^9 
die  Resultate  aer  Untersnobung  ergeben  weraen«  ' 


».  ■  .V 


Untermchung, .  des  Mofylfdikkiesei. 


Jn,m 


t'^t ,  '.tj'^.t  •■' 


loo  Gran  des  nur  gröblich  gepulverten,  möglichat- 
ron..  allem  Fremdartigen  gebreüntcii^  jyibljdbdänkieaei 
w:arden  in  eiaem>^eräuiftigea  ^aechstehauiisigea)  Ar»M 
DjSjglase  mit  :rier :  IJnzea^  noinsettf.  Asotsäure  und  ^  einer 
Unxe  Hjdröchlorsäuire  übergoeeeiiJ  Jn  de^i«  Kfilte  war 
die  Reaotio»'  der.  Säuremaase^  fast'  u»betr&cbtlioh  4  aU 
ioh  aber  daa- Glaa  auf  eüi:  mäftig  erwärmiter  SandbadL 
setzte ,  so  wurdet  sie  alsb^d^baa^erlilicker  und  stärker- 
und  das  Glaa  füllte  sich  mit^vothen<JDfiibp/fe*«.'  ledocii 
stie^  die  Action  nie  Sfcutdeto' heftigon'  Grade- der 
scknellen  Zersetsung  der  Säur«,  >  ^ie  dieses  liiein:^  Ei^ 
senkiese  unter  gleichen  Umstasdiü  der  Fall' isc^  Schon 
nach  sechf.  Stunden  war  eie  bemerkli«h  «ph wacher -gt« 
worden,  und  die  Temperatur-^derSaitidbades'  wurde 
wiederhi^lt  bis  aHm  Sieden;  deif:9i^re  ei^höht.  '  Atti'an- 
deren  Morgen  fimd  sich'^eine'ii'eibhliehe'Meng^  ^Efinee 
weiTsen  Bodensatzes  im  ^ase ,  w^öfccf#  in  gebildeter 
Molybdäna&tire  besUnd.  Di»  Gl6s'-#unle  mit  seinen* 
Inhalte  noch  den  ganzen  Tage  einer  erhdhlen  Telsipe* 
jratur  ausgesetzt.  In  der  Siedkltle^der  Sfture  löst^aicb 
fast  alle  Molybdans&ure  ?rieder  allf.    Am  Abende  43^ 
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Bei  zlreiten  Tages  schien  die  Säure  fast  g&pzlich  zer^ 
setzt  zu  seyp ,  wenigstens  war  die  Reaction.  nur  noch 
sehr  schwach*  Dafs  aber  noch  nicht  aller  Molybdän^i 
hies  kersettt  sey,  zeigten  die  noch  am  Boden  befind- 
lichen unangegrifienen  Blättohen  desselben.  Am  driti 
ten  Morgen  wnrd^  daher  die  Flüssigkeit  abgegossei» 
und  der  leichtere  Bodensatz  der  ausgeschiedenen  wei^ 
fsea  Molybdäns&nira  ron  dem  onzeraetzten  Kiese  mit 
abgespült,  nnd  letzterer  anfs  neue  mit  einer  Unzf 
'Azöt-^'  nnd  zwei  Drachmen  Hydroohlorsäure  übergosb 
sen,  und  erhitzt,  '^ch  4)hngefahr  acht  Stunde«  war 
^alles  noch  rü€k8tliidtge*^Erz-  zersetzt/  nnd  das>  aooi^ 
Im  Glase  befandlidie  Unaofgelöste  bestand' in  r^M 
"Qüarzstüclcche».   -  L.  ....  <        ig 

''  'IKe  tfihuntlichen  saitren  Flüssigkeiten  werden  jeti| 
Ittil^ieiner  reichlichen  Menge  Wasser  rcrdünnt-,  alsdantt 
rön'der  MolybdAhedure  und  dem'  quanigen  Rückstan- 
de'diil^  ein  Filter  gelrennt,  das  ariif: dem  Filter  YjttPr 
bliebehe  noch  dreimal  ausgelaugt  f"Y<od  «ue  letzterem 
dorch  Uiitertat]chew'«nter-de»tilline«i\Y''^8»ei:i  alle  da^ 
in  noch  befindliche  eingesogene  Säure  entternt»  ' 

B. 

Die  rerein^teil  ianreh  FlüssiglceUen  •  aus  Aiwur» 
'den'  nun  noch  milF  efritr^lJAze  SAhs&ur« ''versetat  und 
dann  denselben  so  lÄigeeine  Ldsuhg'des/hydrochlor- 
sauren  BarimA^zydos  hinzugefügt V  als  ehq|S<ei«iea  neuel\ 
Zusatt  derselben  hoch'ein  Niederscblag^erfolgte.  fia 
schlug  sich  auch  eiÄ*e*)^eichIiche*MengiB  Schwenpaih 
'Mieden  iDaS»  sich  «nüer  diesen  Verii&ltuissea  kein  ■10-* 
l^dftnsaures  BaridiiMV^  ausscheidet ,  geht  vlvls  Bt^^ 
'thols  VersviÄ^tlfe'^ai  Öl*:6ot.)  deudkfh  fseriror;.  Ja* 
dessen  iktufs  ich  hierbei  bemerken,    dafs  m^n  erstens 
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ditf  ^Flüssigkeit-  sehr  rerdünne-und  zweitens  mil^  der 
Absonderung  des  ausgeschi€deuen  ßehwerspatbi'  nicht 
XU  lange  zögere :  denn  als  ich  die  zuerst  ron  dem  TSie^ 
derschlage  abfiltrirte  saure  Flüssigkeit,  getrennt  roa 
den  Ab  wasch  wassern ,  einige  Tage  stehen  gelassen  bat« 
|e  ;  60  setzten  sich  am  Boden  des  ^li^es  und -an  den 
Wänden  deaselben  eine .  ziemUch^  Mctnge  sehr  kleiner 
spiefsiger  in  Wasser  unlöslicher' IVryBtalle  ab,  welche, 
anx«  molybdähsaurem  Bariumoocyde  bestanden.  Ala  ich 
die.fdarüber  stehende  aadre  Flüsfsi^eit  abgegQSjsen  hall- 
te v  »ttd  die  ausgeschiedehe  iSalßms^se  n^it  WAS8<^f 
iohdl teile )  'Veilohr  sie-  ihre;fKeystallgestalt  und  zer&4 
IM  ^ehfemr  feinen  veifsen  Fulrer  }.  JDer  ausgeschiedene 
Schwerspath  wurde,  nachdem  die  überstehende. -ßl^Sh 
eigkeit  bell  abgia^ssen  und  der  NieViek^schlag  jxeph  zu 
drei'  Verschiedeaea  Malen  mit«  W^aastfi^  ausgewascfaen 
worden.  war^evC  ejnem  17,6  ;Qran  s^to^erem  Filier: ge- 
ftflfmmlci,  dieaerr gehörig  ausgelaugte  getrocJM^t;  uq4 
«m  392  Oran  fcobw^rer  gefi^ndee». welche  gegiühet  980 
Oran*  SchrwerspAthshiÄterlielseji)  uumI  damit  38^63  Sehnte" 
fei  anzeigten.     &  v    i»        i?  .1 

'^.  Der. in- A  dur^h.die  3cWf!rfAi¥^M%^^^^^  gebliebene 
.Rückstand  ^w^rde^  ^iä,%  \oi^;F^tqi;  i^.  ein  Glas  gegeben 

und  Ao  labge  mit:.  Ammoniaktösung.  geschüttelt^,^  bis 
^keine  Absorption  des  Aikalid^tmch^i^^^eji^rklich  war, 
raondern  dasselbe  j|i>reiohli^qp[j^fbfirspt^se  JiervQr« 
;.'4UjQh.  Die  rgebildete  IV}pl}li^<%i2Bäure«j^>yujrde  dadurch 
>ig&nzlich  zum  ii)ahie>aufgelj)|ty..qf)^  eine   g^eringfi.^A^f^-i 

ge  Quaristückcßiei^TtlA^^hea  jyytijjfci  wel^e  ^uag^iffa« 
'  eeheo  i  gesamnlel^  und  g^glühe^  nahe  ,3, Gran  betrij^efi. 
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D. 


■  f. 


Ali  ich  nun  einen  fi^erin^en  Theil  cLer  Ton  dem 
Schirerspathe  in  B  gesonderten  Flüssigkeit  noch  mit 
AAin^onlakauflösung  übersättigte  um  zu  sehen,  ob  sich 
dadurch  noch  etwas  I^i-emdartiges  ausschied;  so  be<^ 
me^rkte  ich  dadurch  noch  die  Entstehung  geringer 
bräunlicher  Flocken,  welche  aus  EUen  und  ^'launer-^ 
<^«,  I^e^tanden,  und  wahrscheinlich  ron  der  Bergart 
herrührten,  aus  wel<;her  durch  die  lange  Einwirkung^ 
der  Säuren  diese  ipii  aufgelöst  worden  waren.  Sie  be- 
trugen  ausgelaugt,  gesammlet  und  geglühet  und  auf 
die  ganze  Flüssigkeit  berechnet  1,5  Gran, 

Ziehen  wir  nun  die  Menge  des  Schwefels  und  der 
Bergart  58,6a  -f*  4)5  von  100  ab,  so  erhalten  wir 
56,88  Molybdänmeiall  als  Gehalt  des  untersuchten  Mo- 
lybdänkieses* ^ 

Resultate. 

1)  100  Theile  des  hier  untersuchten  Scbwefelino*- 
lybdStns  enthalten. 

Molybdän  56,88 

Schwefel  38,63 

Bergart  4,5o 

100. 

2)  Das  ]M[olybdänthipnid  ist  hiemach  zusammen- 
gesetzt  aus 

Molybdän     59)6  ioo  147 

Schwefel      4o,4  ^-ß  »^^ 

100  '  . 


33d  Brande« 

Buchoh  erhielt  aus  loo  Sckwefehnolybdän  29a  Grtat 
Sohwerspath,  ,welc)ie  nach  seiner  zum  Grunde  geleg- 
ten Berechnung  4Ptv7  Schwefel,  nach  der  hier  Befolge 
ten  aber  4o>oo8  Schwefel  entsprechen  würden.  Ber» 
%elius  und  Lagerlyelm  haben  in  ihren  Tafeln  (diesem 
Journal  XX VII.  178.)  unter  den  Bulphureten  das  dei 
Molybdäns  nicht  mit  aufgeführt;  in  Bischofs  Lehr, 
buche  der  StÖcüiometrie  (S.  SSg)  aber  ist  das  Molyb«^ 
danthionid  als  MoS^  zu  Sg^SoS  Metall  -t-  40,197  Schwer 
fei  berechnet,  welches  sehr  nähe  mit  Bucliolz  Mni 
meiner  Analyse  übereinstimiikt  und  mst  das  Mittel  des- 
•dbea  iit» 


.  \ 


I 
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MMM*a 


B  e  i't  r  ä  g  ft 


sur 


.    vK  .  e    n    n    t    n   i    f  0       der 

mo  ly  b  da  n  sauren      Salze. 

Vom  '       , 

Dr.    Rudolph    Brande  Sr 

•Oo  viele,  wichtige  Aufklärungen  wir  auch  tn  der 
Kenntnifs  ,der  molybdansauren  Salse  durch  die  TOr- 
treölicfaen  Arbeiten  ron  Scheele,  Bucholz ,  Hey  er, 
Richter,  Klaproth  und  Berselius  erhalten  haben;  to  iit 
doch  nicht  zu  läugneh;  dals  .in  diesem  Theile  der 
X^bemie  noch  yiel  stu  ihun  ist,  ehe  der  Gegenstand 
fi%'  Tollkommen  ei'ftohöpft  betrachtet  werden  kann» 
Um  leiti' Geringst  da^u  bcusutragen,  wenn  auch  nur 
einige:  dieser  Lücken  auszufidlen.)  habe  ich  die  foU 
genden -Versuche  angestellt,  welche  indessen  auch  in 
dem  bei  defl^^elben  ]>eryioksicbtigten  Punkten  auf  eine 
▼oUkommeaa  Ersohöpfung.  ihres  Gegenstandes  keines« 
weges  Anspruch  maobeni  sollen;  wenn  sie  auch  nicht 
gerade  etwas  Neues-  geben,  sind  sie  doch  dazu  be^ 
'stimmt  ^e  früheren  schatzenswerthen  Erfahrungen  zu 
ergäna^en,  zu  beriebtigen  durch  diese  neue  Prüfung. 
—  Die  XU  deii  folgenden  Versuchen  verwendete  Mo* 
]|ybdansäure  wurde  aas  dem  Mqlybd&nkiese  gewonnen^ 
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indem  letzteres  gepulrert  in  einem  geräumigen  Schmelz- 
tiegel  fast  zwölf  Stunden  lang  geröstet  wurde.  Pie 
rückständige  gelbliohbraun  g/swordene  Masse  wurde 
nun  in  ein  Glas  gegeben,  die  gebildete  Säure  durch. 
Ammoniaklösung  ausgezogen  ;  und  ;hie rauf  die  ammo* 
nialische  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ver- 
setzt, wodurch  sich  ein  weifser  feiner  Bodensatz  bil- 
dete,  welcher  gesammelt  und*  getrocknet  Wurde.  Ea 
^iffte  sich  bald,,  dc^s  diese  Säure  noch  nicht  gao^ 
rein,  sondern  vielmehr  noch  saures  molybdänsauref 
Ammoftink  sey,  da  sich  bei  der  Prüfung  der  Reinheit 
der  Säure  mit  Kaüumoxydlüsung  allerdings  90ch  Am- 
moniakduu^t  entwickelte.  Dieser  Anthcil  an  Ammo« 
niak  wurde  indessen  theils  durch  starke^  Erhilzen  dcf 
sauren  Pul/ers  und  nachher  ige  Behandlung  mit  Salpc* 
tersäure  um  die  durch  die  Erhitzung  entstandene  Des- 
oxydation dar  Säure  wieder  aufzuheben,  theils  durc& 
Digestion  mitr  verdünnter  Schwefelsäure  ^voUkommea 
entfernt,  > 

Die  EigensohafMn  der  MoIybdäusäuVe,' wenigstens 
ihre  physikalischen,  sind  bekannt -genu^ ;  da(faer  ibh 
mich  bei  Aufzählung  derselben  nicht 'weiter  aUfhalte^ 
sondern  zu  den  Versuchen  übergehe,  welche  i<^  mit 
dieser  Säure  und  einigen  Basen  aiMtellte,  um  die  darn^ 
aus  hervorgehende  Sabe  und  vorzüglich 'ihre '  ohemiv 
sehe  Constitution.  genai:ifer  Keimen  90  leitet,  da  be- 
sonders die  Analysen  diever  Sftfze  4nai»ch6iiei  jSchwie- 
rigkeiten  mit  sich  führen.  Die^ntgeii,  weiche  mak 
als  Nieaerschläge  erhält  au«  d<:n-  Auflösungen  einiger 
Basen,  sind  nicht  so  unlöslich 'in' »Wssser,  als  c^r  auf 
den  ersten  Blick  scheint,  und.  ^Üe- desselben  werdeik 
beim  Erhitzen  zur  Wassereotferiating  bläu  üYid  zeigen 
dadurch  fin,  dufs  siei'i»  einen  sohoo  desoxydirten  Zv- 
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stand  dbergügangen  siiidv}''^  Knanche  dieser  Salze  irer- 
den  sphon  bku  ge(krbly>  weuigslens  an  ihren:  äusseren 
£ohichte|i^..'wenn  man  sie  As  Niederschläge  su  lange 
auf  dem  Filter*  läfst,-  wie  dieses  bei  dem  molybdäxisau- 
ren  Uranozyde  der  Fall  ist,  bei  anderen  wird  auch 
schon  die- Säfrre  desoxydirt,  wenn  man  diesem  Salze, 
um  die  Molybdänsänre  auscusoheiden ,  Hydrochljorsäa« 
re  hinzufügt.  ' 

Im  XXyn.  Bande  8:14^  dieses  Journals  sind  in 
deir  Tabelle  über  die  "Zusammensetzung  chemischer 
Verbindungen  von  Berzellus  auch  die  molybdänsaiiren 
Salze  bezeichnet;  Wenn  diese  Berechnungen  sich  in- 
dessen auch'  äikf '  die  gründlichen  Normalanalysen  des 
molybdänsänren  Bleies  roik  Berze/lus  stützen:  so  hann 
es  doch  nicht  für  Überflüssig  gehalten  werden ,  auch 
hierübier  die  Erfahrung  in  Anspruch  zu  nehmen ,  wenn 
sie  auch  jene  Rechnungen  nur  bestätigen  könnte. 


•  .■% 


I.   ,\Molybdänsaures  Ammoniak. 

,  luden  chemischen. Handbüchern  wird. gewöhnlich 
angegeben ,  dafs  das  molybdänsaure  Ammoniak  keine 
XrystalleV  Sondern  die  Anfläsüng  desselben  beim  Ver- 
dunsten .nur  eine  krystaliinische  .  Masse  bilde  Das 
neutrale  ^  molybdänsaure  Ammoniak  aber  -  erscheint, 
wenn  man  die  Auflösung  •desselben  beständig  mit  einem 
Ueberschufs  ron  Ammoniak  rersieht,  beim  freiwilli- 
gen Vcrdunst<^n  in'«ehr  schönen' vierseitigen  sternför^ 
mig  zusainmengehäuften  Prismen ,  -  welche  oft  einen 
beträohtlicben  Durchmesser  haben^  und  an  dem  äusse* 
ren- Ende  stark  abgestumpft  sind,  die  heinesweges 
eine'  bl'ofs  strahligo  Masse  J^ildeu,  sondern  ausser  ih-' 
rer  g^meinscj^aftUoben  Ved>iudung  &ei  und  ohne  wei- 
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ter«n  Zn^aikimenhang  ersofaeinen.  Ausser  .  dief  en  zn« 
Bammengebaufleu  KryttaUen  fandeä  sich  am. Boden  der 
Abd^mpfunffMohaale  auch  noch  ^gaoz  eina^elne  recht-^ 
-winkliohte  vierseitige  Krystalle  mit  zirei  breitereib  imd 
xwei  scbmalen  Seitenflächen ,  und  am  oberen  Ende  de» 
.Gefö£ses  fanden  sich  blumeukohlähnliehe  onfbjrmlicba 
Htts  feinen  Spiefschen  xusammengesetaüte  Maossen. 

Dieses  Salz  besitzt  einen  anfangs  schwach  bittet- 
lich  salaigen,  etwas  scharfen^  nachher  stark  aHisammea- 
Bohrum pfänden  metallischen  Geschmack.}  und  löst  sieb 
in  %wei  bis  drei  Theilen  Wasser  auf^ 

lo  Gran  dieses  Salses  wurden  eine  halbe  Stunde 
lang  mäTsig  roth  geglübet;  Sie  hatten  dadurch  2^  Gran 
mn  Gewicht  Terloren. ,  Das  Sebs  erschien  je^t  gelb  ge* 
färbt  stellenweise  blaulich  und  schwärzlich .  und  an  ei* 
nigen  Stellen  offenbarten  sich  fast  metallisch  glänzen- 
de Piyinlvte^  .Beim  Uebergii^fsen  mit . K^ilösun^  ent- 
stand eine  bläuliche  Flüssigkeit  und  es  enlwickellen 
sich  noch  bemerkliebe  Spuren  Ammoniak  y  so  dafs  letz- 
teres  y  obgleich  ein  sehr  bemerklioher  Theil  desozydirt 
KU  seyh  schien,  doch  idurch  das  halbstündige  Rothglü« 
hen  noch  nicht  roUkdmmen  entfernt  worden  war.  >.  -. 

»&  Gran  dieses  Salzes  Wurden  eine  halbe  Stunde 
jang  nur  mäfsig  erwärmt,  das  Salz  hatte  jetzt  Aoch 
seine  Tf^kommene  weifse  Farbe  behalten,  und  hatte 
auch  nur  i\  .Gran  an  Gewicht  Verloren,  Dafs  (aber 
dennoch  schon  ein-tTheil  desselben  zersetzt,-  oder  dos 
neutrale  Salz  rielieicht  zum  sauren-  Salz6  entbasirt 
worden  sey,  zeigte  das  Verhalten  des  Rückstandes 
gegen  Wasser,  in  welchem  es  siph  längst  nicht  mehr 
so  leichtlöslich  zeigte,  denn  zuror«  I)ie  Auflösung 
dieses  Rückstandes  in  Wasser  erfolgte  aber  bald,  als 
der  Flüssigkeit  einige  Trop&u  Halilosun^  hiüaugesetat 
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wurden ,'  bei  gröfsereni  Zuaalze  erfolgte  eine  reichli* 
4he  Ammouiakentwlckelung.  Dieser  Vertuoh  zeigt 
'demnach ,  dafa  die  partielle  Entbasirung  deer  molybdänr 
eaurea  Ammoniaks  schon  in  geringer  Wärme  Statt 
finde. 

sS  Gran  der  reinen  Krystalle  dieses  Salats ,  wel* 
theils  an  der  Luft,,  tbeils  bei  nur  sehr  geringer  Wär- 
me getrQc|(net  worden  waren,  wurden  in  einem  sau- 
beren Gläschen  mit  sehr  verdünnter  Hydrochlorsäure 
Übergossen,  um  die  Säure  abzuscheiden,  und  so  die 
quantitative  Conslitution  dieses  Salzes  zu  prüfen,  da 
sich  auf  einem  weniger  umständlichen  Wege. die  Men- 
ge des  Ammoniaks  nicht  gut  finden  liefs.  Die  ganze 
iPlüssjgkeit  aber' wurde  bald  sehr  schön  blau  gefärbt 
und  eine  Ausscheidung  von  Molybdänsäure  war  nicht 
wahrzunehmen.  Die  Salzsäure  hatte  also  ebenffiUs  hier 
'die  Molybdänsättre  zur  molybdänigen  Säure  desoxydtrt. 
Die  Flüssigkeit  wurde  daher  jetzt  mit  Salpetersäure 
versetzt  und  gelinde  gekocht.  Sie  entfärbte  sich  balc^ 
und  es  schieden  sich  weifslicbie  Flocken  aus,  welche 
sich  beim  Crkalten  sehr  vermehrten  und  als  ein  wei- 
fses  Pulver  zu  Boden  setzten.  Es  wurde  nun  alles  in 
ein  sauberes  Porcellanschälchen  ausgegossen,  verdun- 
stet und  durch  stärkeres  Erhitzen  die  überschüssige 
Iremde  Säure  verjagt.  Der  trockne  Rückstand  wurde 
in  wenig  Wasser  aufgelösj^ ,  das  Unlösliche  auf  einism 
Filter  von  feinem  Josephpapier  gesammelt  tind  gehö« 
rig  ausgelaugt,  hierauf  alle  Flüssigkeit  nochmals  nie- 
der bis  zur  Trockne  verdunstet ,  um  die  allenfalls  wie* 
der  aufgelöst  gewordene  Säure  wieder  zu  gewinnen , 
und  diese  trockne  Salzmasse  aufs  neue  in  einer  noch 
kleineren  Menge  Wasser  aufgelöst.  Es  war  aber  eiiie 
niir  sehr  unmerldiche  Afenge  von  Molybdäns&ure,  wel« 
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ohe  sich  auf  diBsem  Wege  noch  fand;  nachdrm  sie 
ausgewaschen  worden  war,  wurde  sie  der  ersteren  binr 
zugefügt.  Die  hierdurch  erhaltene  sämmtliche  Säure»* 
menge  betrug  20  Gran. 

Das   molybdänsaure  Ammoniak  wäre  hiernach  zu- 
sammengesetzt in  100  Theilen  aus 

Amifioniak  so  100  '  s5 

Molybdänsäure    ßo  400  10a 

100 


2)    Mohbäänsaures  Natroniumoxyd^ 

ig' Gran  reiner  Molybdän  saure,  wurden  in  Wasser 
verbreitet,  und  darauf  dem  Üüfsigen  Gemenge  eine 
sehr  verdünnte  Autlösung  von  karbuusauren  ^atronium- 
oxyde  hinzugefügt,  zuletzt  in  groisen  Zwischenräumen 
und  nur  tropfenweise  um  eine  möglichst  ^genaue  Neu- 
tralisirung  der  Säure  hervorzubringen.  Als  dieser 
Tunkt,  ohne  dafs  ein  jUeberschui's  der  karbonsauren 
Base  vorhanden,  genau  erreicht  worden  war,  erschien 
die  Flüssigkeit  ganz  helle  und  ungefärbt.  Sie  wurde 
in  einem  Platintiegel  verdunstet  und  geringe  geglühet, 
wodurch  eine  schneeweise  yva^serleere  ^alzmasse  .er- 
halten wurde,  weiche  nicht  die  geringsten  Spuren  vqa 
Desoxydation  der  Säure  \  zu  erkennen  gab*  Lieber* 
haupt  scheint  dieses  Salz  im  Feuer  nicht  so  leicht 
verändert  zu  werden^,  als  die  meisten  anderen  Molyb. 
dänsalze,    womit   auch  Richter' s   frühere   Erfahrungen 

übereinstimmen. 

« 

.  .  Die  erhaltene  trockne  Salzmasse  .wog  jetzt  gen«a 
87  Gran.  27  —  19  :=:  8  zeigte  demnach  dafs  diese  sy 
Gran  molyb^änsaures   Natroniumozyd  8  Gran    Natro- 
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aittmoxyd  enthalten ,    und  folglieh  in  loo  Thefl^n  die- 
ses Salzes  gefunden  worden  sind. 

!Matroniumoxyd      29,63  lOO  ^0,5  . 

Molybdänsäure      70,37  237  lOo 


1 1 
100. 


Dieses  SaU  kfyslalHsirt  fast  in  denselben  Fotaeii 

tfie  das  neutrale  molybdänsaure  Ammoniak  und  besitzt 

•        ■  -1 

einen  ähnlichen 'Geschmack  wie  dieses. 


■»  ■ 


•  •       -  ■     ■■  ■  •  •  ■  ■       .••  t 


3)    Molybdänsautes^^  Bkriumoxyd. 


i.ßi. 


Vm  die  Verhältnisse  der  ßestaiidtheile  diec^s- Sät-«' 

■  i  ■    •  •       '  f 

zes  zu  bestimmen,  schien  mir  atv  'dyntbetische  Wee'lliii 

ilesten  zum  Ziele  zu  führen:  "^u 'deüEi 'Ende  wui^fien ''sS^ 

*  ■  •  <     .  .      .  j.  , 

Gran  reines  ttrystallisirten  'liSssrj^iäuriSn  Bariurnoxydes,' 
Welche  14,175  reine»  iBariumoxyd  enthielten  iÜ^WiliafÄi? 
gelöst  und  dieser  Lösung  tso  latige  molybdSiisatire 
j^aliumoxydlösuDg  hinzi/g;esetzt,  bis  das  eslsigSaui'e  Sal^ 
vollkommen  zersetzt  war.  Der  erhaltene  Niedersüläag^ 
wurde  geHörig  'ausgelaugt,  getrocknet  und  mäfrig  g^- 
gtühet ,  iv"6durth  2j^5  Gran  mölyb'dänsaui^fei^aWumobtyd 
erhalten  wurden'.*'*'  '  V  ■■■<■     "  - 

V  '  27,5  —  14,175  =r  i5,525  -^ebt  in,  dafs  in  den  er* 
bälteiilftn"  127(5  '  Gi'laü  ^dl^tyl^dänsäuren  Bariumoxydes 
10.325  Gratf*  Mölybdänsä'ure  eiiihalten  seyn  -  müsseii 
und  folgllbh'  dieses'  Salz  iii  100  TheSen  bestehe*  ans  ' 
Bariumoxyd         5i,55        ''  löo         '  io6;4' - 


Molybdäfidätfire    4'8,45' '*  ''* '  05,3'        100 


•  ;.  Dieses  Salz  ist  m;;\Vassfi;  rpllkomn^eii  u^^ösljcb^ 
J)urch  Zusatz  von  Säuren  ab€;f  wiffd  es  bald  t^ufgel^st. 
Läfst.-.m/^n  aber  diese  Löaupg  sehr  lange  stehen^,  se 
•che^den^Mchao  den  W^d«».  il^»,.,Cik»||«,kry8t^J]^ 
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sehe  SiJzrinden  ab,  und  die  Lösung  trübt  sicih  mit 
der  Zeit.  Bei  tinhaltendem  Erhitzen  wird  dieses  Sah» 
etwas  blau  gefärbt  und  partiell  desoxydirt. 

4^    Molybdänsaures   Magnesiumoxyd. 

,  ^.^fleines  Magnesiumozyd  (Bittererde)  wurde  in 
^^asser  .verbreitet  und  mit  einer  hinreichenden  Meng^ 
reiner  Molybdäntaux'e.gekocht)  Die  Fltjissiglieit  wurde 
nach  völligem  Erkalten  yon  dem  aus  noch  unaufgelö- 
Stern  Magnesiumoxyde\  bestehendem  Rückstaixde  abfil- 
tipirt  Jind  darauf  in  eijMm .  flachem  Porzellanschälchen 
dem.  friei willigen  Ver^Uuisten  überlassen.  Es  entstan- 
^t^,  l^i^rdurch  kleine  blumenkohlähnliche  Salzmassei^ 
und  fialz^inden^jTjQlcbe  indessen  aus  yoUkommen  kry* 
Stallisu^eo  keinen,  rierseitigen  Prismen  ^nsammenge; 
setzt  waren,  welchie  auch  an  den  Salzrinden  in  freien 
Krystallfin  herrorragten;,  ,fiiQ  dafs  demnach  dieses  SaU 
kein^weges  wie  ijnqi^x ^jUeyei^  behauptet  bat,  unkry« 
Blallisir^ar  ist.  An  der  Luft  ist  das  molybdansaure 
]^£agn^.sfunH]^yd  unreränderlicb.  Es  ist  Tollkom«ieA 
weifs,  besitzt  einen  anfangs  bilterliphen ,  nachheir 
schrifmpfenden  metalU^cheu  Geschmack  upd  löset  sich 
in  zwplf  bis  fünfzehn  Thtile/i  galten  Wasssef;  auf» 
(Qeglübet  wird  es. gelb,  ohne  dafa  man  ^ine  bemerk- 
licl^e,  Desoxydation  der  Säure  ifffthrnjehmen  könnte.   ,  . 

25  Gran  molybdänsauren  Magnesiamoxydes  wur* 
den  gegjühet,  si|^  verlohren  dadur,ch^  j,5  Gran,  welche 
ich  als  Wasser  in  Rechnung  gebracht  habe« 

25  Gran  des  Salzes  wtM^n  in  Wasser  aufgelöst 
und  di^iser  Aufl8säiigf  Ailzk&^^^  ^ 

auf  diefife  Weise  alles  Ma^eilumoxyd'  aus^eschiedeik 
Word^ii' war,  betrug  die'Mehge  desselben-nabh  roll* 
ko^ineBeiki  Auslaugeä  und  Aülgfafa^n- S,875^0raiiw  ' '  ^ 
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Es  Mexben  demnach  für-  di^^  MoIybdAäsätfiii^S^fisS 
Oran    fibrig    und  loo  Gran  det  kry^taUi^tM^Sake« 

enthalten  •<  "i*' 

MagnesHUüos^d^  i^5 
Molybdänefitore      54)5  «^ 

-    Wasser  *    .''So,o 


.  1 
•  •   .■ 


.  100,  ^ 

Oder  im  wasserleeren  Zustande  ist  dasselbe  ztt« 
"iBkämtigeeettt- ms  •  ^     /   .U,  .'i 

Mä^nleslumoxyä;    s^,i5'       lOO    •' ■    '3o''-'    * 
*••  Möfybdänsättre     ^j'jBS"'-  55i,4    '  *^oo 

1.^  v:*  :. .'  ■ :.■' y^uw  : 

5)   MotßMn^atifes    Uranoxydi'  ■'^^'  * 

!^5  .Gfan  wa^serleer/es  ..  sjch^^^ejsanr^  .;tJrapoxyd 
triirden.  mit  einer  Lösung  4c^:in^^y''^^^^^^P''^  •^^^o*'' 
niaka^^^rsetat.v  Es  ent0ta^4i.^ii^  fast  schvirgrelgep^fr| 
nur  etvras  blasser  IViederscMagv  <ler  aber  nieh^- lyi^ 
Richter  es  bemerkte ,  bräunlich  weifs  erschien.  AI« 
die  Flüssigkeit  auf  msutn  Zusatz  d^r  f^ö^clng  de« 
Molybdänsalzes  nicht  mehr  getrübt  w^^^®?  erschien 
sie  d cell  noch  etwas  gelblicK'^'^tarb't '  &er"gei3ati]mel« 
te  Niederschlag  betrag '  getrbcic'net  und  'getina^  ge« 
glühet  23^* GrAn.  DaTs  hierdurch  nun  kein  richtij^es, 
sich  der  Wahrheit'  einigcrmassen  nahereil.des  ^Resultat 
erkalten  iiforden  war  zeigt  ^si(iß  leicht. 

Üm\  daher  zu  einem  genägendereA  ErfpTge  z^ 
klangen,'  würden  lo  Gran  des  trocknen' I^iederschla^ 

^^  •■■11«  «'*■*>  ■  IJB   ^*^    »»     p   ^m 

ges    mit  St'--^-- —   ^^^-L  .,^-^        ....  .'>ri.r.4.     . 

Verdunsten 

entfernt'  Öcr    trockne    Rückstand,  wurde    in.', wenig 

Wasser  aufgeweicht,  das  Uniäsiicb«  auf  eueia  i^ilter 


geaa^unlftt,    aasge^vraschieii, /gellade    geglühc^«    4,375 

GniV^scbfrer  gefundea  >  und  alt   mne  Moljtbdänsäure 

erkannt. 

Das   molybdänsaitr^  UtUHioxyd  enlli&lt    sonacb  in 

100  Theilcn*  ^...',      •    » 

Uranoyd  o   ^56,25  100  138,6 

Molybdänsätirc-45;75  77,8  100 

^  ■'■■    -.-•  •  .100.     •  ...j       ...      •     " 

Purch  langes  Erhitzen  wird  A^u  molybdansaiire 
Urano^yd  blau  pefärbt^  dasselbe  findet  ■  ^i^on  statt, 
wenn  mafi  den  rNiederschlag  lange.,ai;if^d!ef|i  feuchten 
Filter  läfst.  Wird  das  molybdün saure  Uranoxyd  nach 
gelindem  Erhitzen  mit  Hydrochlorsäure  übergössen; 
so  findet  kfiofi.  Ab^chcidung  ypn  Molybdänsäure  statt  3 
sondern  es  löset  sich  vielmehr  alles  zu  einer  blauen 
Flüssigkeit  ailf;  setfzt'min  aber  alsdü^nii  nur  dtwa« 
Salpeterä^ure  hinzu'  ü^d'  erhitzt  die  Flüssigkeit;  00 
scheidet  sich  alsbald  tinter  Entfärbung  der  letzteren 
1veifs6  Molybdäiisäure  aus. 

,  6}  •  Mopfybdünsaurei   Xadmiumoxyd,     • 

5 .  Qran.  achwefelsaures  Kadmiumoxyd  wurden  iif 
Wasser  gelöst  und  durch  molybdänsaures  Ammoniak 
zers^tztr  &8  entstand  dadurch  ein  graulichweifser 
KieJlerächlav  welcher  gelinde  geglühet  eine  bräunliche 
iParbe  annahm.  Der  .erhaltene  Niederscblafi:  wog  nur 
4,75  G^an  9  welches  offienbar  nicht  hinreicht  |  denn  da 
di^  5  praiv  des  schw^feUAnren  Kadmiumoxydes  3,96g 
Kadsiiumöiityd  enthalten  i  so  hätte  das  molybdänsaurtf 
Kadmiumoxyd  6,5  Gran  betragen  müssen.  Das  Kadt 
mium  verhält  sich  daher  in  diesem  Falle  Auf  eine  Ünt* 

-.  ■  ■  •  ■  •  _  ■^ 

liehe.  Weiae  wie  das  yrauozyd« 


*•.'      J 
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■"  ■ '  »fj- Molybdänsaures  Zinfoiyä,      '   ' 
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. '  ^a»  molybdänsan're  Zinhozyd  bietet  bei  der  Mtn« 
{renheatimmaiig /seiner  Elemente  dieselbeh  Schwierig-» 
keiten  dnTy  wie  das  rorige  Sidzc'  dena 'si5  Gran  ge^. 
gltkibetes  ^hweflelsaurcfs  Zinkoxyd  dnrofa  molybdän* 
•aufe  AnuBotiiakiösong  'gefallt  gaben  einen  Niederschlaj^ 
Ton  gfllblichweifsar  Farbe,'  welcher  r.ausgelaugt,  .gen 
iommlet 'tod  gelinde  gegliihet  nur  17,5  Gran  betrug. 
Die  von  ;diesem  Niederschlage  abfiltrirte  Salrflüssigkeit 
setete  nach  mehreren  T^en  an  den  Wänden  des  Gla- 
se^, dünne  .yreifse  Salzrinfleii  ab«  Dieses  scheint  zu 
zeigeh  dafs  meses^alz  iii  Wasser  nieHt  ^2nzt?c  hunlöslich 
isi,  welches  auch  folgende  Tersüchie  deaUich  UeWeisen«' 
1  öran  s'cKwefelsanres  Ziiiikoxyd  wurde  iri  ^iner  Ünz^ 
\y asser  aufgeldsc  und'  darauf  molybätösaor^  Amino- 
niaklösung  hinzugesetzt,  ohne  dafs  sich  eine  Trübung 
der  Flüssigkeit  zu  erkennen  gab.  Eben  so  verhielt 
es  sich  wenn  in  einer  gleichen  Menge  der  Flüssigkeit 
a  und  3  Gr/in  schwefelsaures  Zinkoxyd  aufgelost  wor« 
den  waren.  Bei  5  Gran  des  Schwefelziuksalzes  fand 
aber  eine  gering^ 'TrüBüng  stMT     *   — 

Um  über  die  Zusammensetzung  dieses .  Salzes  in* 
dessen  durch  Versuche  nähere  Auskunft  zu  haben » 
zersetzte  ich'  10  Gran  desselben  nachdem  sie  vorher 
Ton  allem  Wasser  befreiet  worden  waren  durch  Schwe- 
felsäure, in  einem  Flatintiegel  und  verjagte  die  über« 
•chüssige  Schwefelsäure  durch  Erhitzen,  und  da  eia 
Theil  des  Rückstandes  blau  gefärbt  erschien^  liefs  ich 
darüber  etwas  Salpetersäure  verdampfen.  Die  trockna 
Masse  wurde  in  Wasser  aufgelöst ,  das  Unlösliche  auf 
einem  Filter  gesammlet»    die  abfiltrirten  Flüssigkaiteo 

y««ra«  /;  Of  M, «.  n^i.  29,  Bi^  5«  Htft.  20 


34«     Brandes  über  .die;Moly)bdä^äure. 

wurden  aufs  neue  verdunstet,  der  IVu^kstand  wieder 
in  Wasser  aufgelöset,  und  als  sich  4Abei  abermals  ^et- 
was Unlösliches  zu  erkennen  gab-,  dieses* zu  dem  er- 
sterem  auf  dem  Filter  ^esammlet  und  dieses  Verfah« 
ren  nochmals  wiederhohlt;  auf  diese  WeiseV  erhielt 
ich  nach-  dem  Auslaugen,'  und  gelindem  Ausgl'fthei» 
des  F.iltrats  6.375  Gran  .Molybdänsäure.  Sonach  *  ent-: 
halten  100  Theile  des  molybdänsauren  Zinkoxyd^  1.  . . 
Zinkoxyd  36,25  100  '  56 fi- 

Molybdänsäure    63,78        \  17^,9  200  < 

.     100; 

,  ■     '^ ' '  '  .       .  ■     •     '  '  J  f 

Durch  mehrci*^  Umstände  bin  ich  yerhinflQrt,  die- 
se Versuche  für  jetzt  fortzusetzen.  .Ich  w/eirde  sie 
aber  zu  seiner  Zeit  wieder  aufnehmen  und  auf  die  ain^ 
deren  Molybdäasalze  ausdehnen. 


.» - 


.    -i.    r 


.  .X  •^'  •  -f    .j 


^  i 


A     ■     ,  .   ,,.^       * 


1  »i.       l-f^iLir,     ;j#.       '.:.'■  ■  h\       .     '^li  ,•      ',^?% 


•         • 


•  i         .     .  .  .    u    ■  i     ■;'.  .  •    . 

iM'ii:.*  -..-k*!.'..         ^  i  '   *  •      '  ' 

>■-■»■'•  ■...■.;»'''  :    "   ;., 

■   ^'  r  --«rMJ      ••>»■»'•■■         1'*.  '^-i-  '•'»  *'■/ 


^ 


r  • 

■  '       •  '    «  «.■>'.•    V   .■  ■  ■ .  ' 


I  - 


'      ;■   /*       >  ■■  ■  •■    ,   .,     ^ 


/ 


■  f  •  •  t 


'        I        ■  .  .       .    •'  .  !  r.  i  r  ,     , 


•  : 


■■■■■■■■11 

<".■»"■■  •  • 


343 


^  f ' 


j .  '  :  1    •     ■  i  .  •     '  - 1^  ■ 
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Verwandlung  animalischer  Substanzen 
; .  lux  neue  Körper  vermittelst  §chw.e-<„'. 

feisäure.  ■ 

tJ.    Br  M»c  o  n  o  U.i' 

Gelesen  \n  der  Ic«  Akademie   der  iTifseirscfaifteii  ttt^Üibcy  iM 

-        3.  Februar  iSa'ö.    '•  ^      '-'J::-! 


Aus  den  Ann«  de  Chimie  et  Phyt.    i8&0«  Fm«  überaeUt 


•■  .   I    ,1 


>:0  =     '^'O 


«  JNaclidem  ich  geturtien  h9Liie\i<  A$ifi  •ich  sAU-Att^U 
holziger  Körper*^  tfft  IMfefli^ei^rB^d«,  <Stroh  ^ij  Häiif 
u.  8.  ir^  durch  Schirefels&ure  in  GtntttDd»  ^^(ui*tKueker 
terwandeln  *)  lassen ,  so  dehnte  ich  meine  Untersu« 
chungen  auch  über  r€lr8ChiedeQe  aniiadtett'ä  Siibätan-' 
zen  aus,  und  da  qin  grofsej^  Th^il  deifseU^eli)  Ifi^  dii> 
Haut,  das  Zellgewebe,  die  Membrane^,, Sehnen V*Bäa« 
der  und  Knorpel  sich  gänzlich  in'  8ie4c|ik9^'.'Wiü)8tfj^ 
auflösen  und  sich  in  Gatteirtci  yerffrandeln « '  Vö  ios  die^ 
se  letzie  i^ichtige  Substanz  aiuertt  meuie  AufinWksftüi« 

Meit  auf  sich«  ' 

.  ■       .■»  • 

'  ■.<  .  • 

•        I  ■•nii-  M  M  I     1      lirig 

'.■.':  ..■■...■■■.. 

•)  ft.  AitM»;  >.  xxviii  4A.  ,/:..■.,.■  (.- 
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Wirkung   der   Schv^efetsäure  "auf  Galle riez 

13  Grammen  gewöhnlicher  Tischlerleim  wurden  ge« 
polreit  Qnd  mit  34  Gr.  ooncentrirter  Sch'^efel8äure 
vermischt;  nach  vier  und  zT|ran^ig  Stunden  erschiea 
die  Flüssigkeit  nicht  stärker  gefärbt  als  eine  Leimaaf- 
MfUng;  iEjfWasser«  i  ADanUnlfiir^  die  Auflc(9ui^  jaoit 
einem  Deciiiter  Wasser  versetzt  und  fünf  Stunden  ianff 
'gekocfatV  uiifcr  wiederhalter  *£rti^tuBrung  di§  WfesfiHrg, 
worauf  sie  hinlänglich  ^verdünnt,  mit  Kreide  Tersetzt, 
filtrirt  und  abgedampft  einen  Syrup  gab,  worin  nach 
etwa  einem  Monate  körnlgie  'Krystalie  ron  deutlichem 
Zuckergeschmadk  ^nscho^en,  ".  uiid  sich  fest  an  dem 
Boden ,  de«[ .  Qe^^fti^f  ,  anlegten.  Nachdem  die  überste? 
hende  Syrupflüssigkeit  abgegossen  und  die  Krystalle 
mit  scltwachenok^ Alkohol  gewaschen  und  dadurch  von 
Syrup  befreiet  worden^  difüclf^  man  sie  in  Leinwand 
aus  und  lie£s  sie  Ton  neuem  krystallisiren.  Die  Kry- 
stalle waren  jetzC  ziemlich'  r^inl  ^Die  Eigenschaften 
dieses  Zuckers ,  der  genau  genommen  eine  neue  Art 
dMSlPcllA>.10finteV^f^^l^l>.«tnan  nicht  fürchten  müfste, 
'ftaCsl  dfiduf  c^  did;  Artei»  .zti.«ebr  rerviftlfiUtigt  würden  j 

9?^  :«ilfl4l%i  iw4?/i)f»tot,  naher .  ttfitpr.s^hen. 
»     ■■  I 

-»       ^:.  IM^r.'dieH  Zi^ckisr  ims  Gallerte,        .  .  » 

Dieser,  Zucker  krystaUisirt  'weit  le^ichter  als  der 
RpbrsM^ker^  iwo,  sobald  man  nur  die  Auflösung  des- 
selben durch  W4rme  einengt  g.  so  bildet  sich  an  der 
uberpäche  am  krystallinisches  Häutchen,  das  nach  dem 
Zerbrechen  sich  sogleich  wieder  erneuert.  L%fst  man 
aber  die  Abdünstung  langsam  ror  sich  gehen,  so  er- 
hält  man  körnige^  g^iiz  harte  Krystalle,  die  2Wi9ciieli 
den  Zähnen  wie  KaiidiszuclMIS  bhlkaolie*,  und  sich  in 


'  i: 
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niedrigen  Prismen  oder:  Tafeln  «ueAmmenhalvftfn«  .  A» 
Gescjiinack  gleicht  dieter  i^uc]ier  dem  Traab^nkiackef» 
an  Auflpslichkeit  dem  Milchzucker.  JMU  eMraa  Hafa» 
T-ermischt  zeigte  die  Auflösung  desselben  keine  Spur 
Ton  Gährung.  Er  wird  nicht  aufgelöst  von  siedendes^ 
^Ikohol,  selbst  nicht  von  stark  Terdünntem,  Er  schnalzt 
achwicriger  als  der  Rohrzucker,  und  wiedersteht  län^ 
'g(Bjr  als  dieser  der  Zersetzung  in  der  Hitze..  Dettillirt 
giebt  derselbe  ein  leichtes  weifses  Süblifnat  und  eiii 
ammoniakalisches  Produkt,  woraus  auf  eiven  Stick* 
atofigehalt  zu  schliefsen  ist«  Diese  zuckerige  Substanz 
scheint  sich  beim  ersten  Anblick  einigermaafsen  dem 
Milchzucker  ähnlich  zu  verhalten ,  allein  dieser  ver. 
wandelt  sich  nach  Vogel  durch  Schwefelsäure  zu  einem 
in  Wasser  und  Alkohol  leicht  auflöslichen  Zucker ;,  auch 
giebt  der  Gallertzucker,  mit  Salpetersäure  behandelt, 
Iteine  Schleimsäure ,  sondern  eine  neue  eigenthümliche 
Säure,    die  ich  jetzt  unter  der  Benennung  Salpeterzu- 

ek€rsäure  (A; 'nitrOtfaccharigud)  beschreiben  werde. 

'  .  ■  ..       .    ,       .  » 

i  Von  der  Salpei€r:^ei€r9äur9. 

Giefst^  man  Salpetersäure  auf  den  noch  geförbten 
Gallertzucker,  so  scheint  sich  derselbe  nicht  aufzulöt* 
aen :  er  wird  nur  weifä ,  indem  die  Öäure  den  färben- 
den Theii  aufnimmt.  Wenn  man  aber  dar  Gemisch 
erhitzt,  so  erhält  man  eine  Auflösung,  aber  es  zeigt 
»ich  weder  eine  EBtwicklang  rother  Mmpfe ,  noeh  ein 
Aufbrausen ,  wie  man  dilss  sonst-  bei^  der  B^tmdttmr^ 
▼egetabilisoher  oder  animaliseher  Substanzen  mit  SiEdi 
petersäure  wahrnimmt.  Nach  langsamer  Abdhnstung 
blieb  ein  Rftckstands  der  beim  Erftoben  zv  einer-  Uvf- 
stallinilofaen  Masse  anscliofs.  Diese  Masse  zwisdie» 
Löachpapis»  stark  auagedrüekt^   wid'  T<m  netienr  Mt 
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Krystallisätion  gebraeht,  stellt  £e  Salpeterzuckersfore 
dar»  D6r  Gallertzucker  liefert  derselben  mehr,  ala 
aein  Gewicht  beträgt.  «- 

Diese  Säure  ist  sehr  auilöslioh ,  uud  leicht  krystal- 
lisirbär  zu  schönen  ungefärbten  niedrigen  Prismen, 
Vrelche  durchsichtig  mid  etwas  gestreift  sind,  fast  wie 
Glsiobersälz.  An  saurem,  etwas  zuckerigem  Geschmack 
gleicht  sie  beinahe  der  Weinsteinsäilre.  Der  Hitze 
ausgesetzt  blähet  sie  sich  stark  auf,  und  schmilzt, 
aber  nicht  vollständig,  und  verbreitet  einen  s^ecben- 
den  Dunst,  lii  Metall-  und  Erdcnauflösungen  bewirkt 
sie  keine  Veränderung.  Mit  Kali  verbunden  bildet 
diese  Säure  em  saures  und  ein  neutrales  Salz,  welche 
I)eide  in  schönen  Nadeln  krystallisiren.  Sie  haben  ei? 
nen  irischen  salpeterartigen,  nachher  zuckerigen  Ge- 
schmack! Auf  glühende  Kohlen  g'eworfen  verpuffen 
diese  Salze  wie  Salpeten 

Der  kohlensaure  Kalk  wird  ^von  der  Salpeterzu« 
ckersäure  mit  lebhafte^  Aufbrausen  aufgelöst  In  ge- 
linder Wäi:me  •  abgedampft  krystallisirt  die  Flüssigkeit 
Töllig  zu  nadelförmigen  Prismen,  die  an  der  Luft  kei- 
ne  Feuchtigkeit  anziehen,  iin  concentrirten  Alkohol 
ist  dieses  Salz  ein  wenig  auQösUch^  ,  Anf  glühende 
Kohlen  geworfen  schmilzt  es  in  seinem  KrystaUisa- 
tionswasser  und  verpufit  dann  wie  Salpeter, 

Auch  mit  Kupferozyd  bildet  .diese  Saure  ein  kry« 
stallisirbares ,  an  der  Luft  unveränderliches  Salz;  mit 
Magnesia  ein  unkrystallisirbares ,  zerfliefsUches  Salz, 
welches  in  der  Hitze  %ioh  beträchlUeh  aufblähet» 
achniilzt,  und  einen  braunen,  schwammigen ^  vegeta» 
tiousäänlichen  Rückstand,  bildet.  Mit  Bleioxyd  giebt 
die  Saure  ein  unkiystallisirbares ,  aber  an  der  Luft  na* 
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'  verilhierliches  dem  'Gummi  ähnliches  Salt ,  das  sich  in 
der  Hitze  mit  einer  Exjplo^ion  zersetzt. 

Eisen  und  Zink  werden  ron  der.  Salpeterzncker- 
säure  mit  Wasserstoffentwicklung  zu  ünkrystaliisirba- 
ren  Verbindungen  aufgelöst. 

Nach  den  angegebenen  Vergehen  scheint  diese 
Säure  leine  V'erbmdüng  von  Gallertzucker  mit  Salpe. 
lersäure  zu  seyn,  Merkwürdig  ist's,  dafs  dieser  Zu- 
cker in  der  Kälte-  der  Einwirkung  der  Salpetersäure 
widersteht :  es  müssen  also  die  Elemente  desselben  be« 
sonders  innig  Terbunden  seyn ,  indem  die  übrigen  or- 
ganischen Substanzen  sich  im  Allgemeinen  leicht  und 
mit  Entwicklung  toh  Salpetergas  in  der  Salpetersäure 
ierietzen.  Indefs  bildet  sich  auch  der  Gallertzucker 
unter  ganz  besondern  Umständen,  die  dem  organischea 
Leben  fremd  sind« 

Untersuchung  des  vom  Gall^rtzucker  abgeschie" 

denen    Syrups. 

Dieser  ganz  süfse  Syrup  enthielt  noch  etwas  Gal-* 
lertzucker,  der  ^seine  Consistenz  verloren  zu  haben 
schien  durch  eine  stickstoffhaltige  Siffostanz.  Diese 
liefs  sich  gröfstentheils  durch  einen  Zusatz  von  Gerb- 
stoff in  Gestalt  eines  röthlichen  fein  zertheilenden 
Niederschlags  absondern«  Der  gereinigte  ^yrup ,  mit 
Wasser  t erdünnt  und  mit  Hefen  vermisfln  lange  an 
einen  warmen  Ort  gestellt,  gieng  weder  in  die  Wein* 
gährung  noch  in  Fäulhifs  über.  Im  Feuer  rerbrannte 
derselbe  mit  Aufblähen,  aber  ohne  den  stinkenden. 
Geruch  verbrannter  animalischer  Substanzen  zu  rer- 
breiten,  und  es  blieb  eine  Kohle  zurück, 'die  sich 
sehr  leicht  einäschern  fiers.    Es  hatte  also  die  Gallerte 
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ibreo  animaliscben-  Charakter .  gröfatenthci^s  vexjlorf  n 
und  sich  mehr  den  vegetal^Uischen  ;Sul)^taii;cen  geii|l- 
htit.  Da  während  der  Ein  wickung  der  Schwefelsäure 
auf  die  Gallerte  sich  kein  merkliches  Stickgas  entwi- 
ckelt hatte,  so  vermuthete  ich  Jbier  eine  Amn^oniftk« 
bildung,  und  wirklich  nahm  ich  eine  Entwicklung  voi^ 
Ammoniak  wahr^  als  .  ich  den  Synip  mit'  Hali  zusanpi- 
menrieb. 

'  *  •  *  ' 

Dieser  Syrup  zeigte  wenig.  Kdgang  sich  in  Al- 
kohol auffulösen:  nur  wenn  ich  den  Alkohol  stark 
rerdünnt  und  siedeiid  anwandte «  löste  sich  ein  Theil 
des  Syrups  auf,  und  beim  Erkalten  setzte  sich  wieder 
ein'weifses  Sediment  ab,  welches  aus  Zucker  und  ei- 
ner besondcrn  weifsen  Substanz  bestand,  die  wir  nach- 
her  kennen  lernen  werden.  Die  alkoholische  Flüssig, 
keit  gab  beim  Abdampfen  einen  Syrnp  ron  ausgezeich« 
netem  Honiggeruch  und  Ton  einiger  Kryetallisirbarkeit. 

Der  gröfsle  Theil  des  Syrups^  welcher  von  dem 
Terdünnten  Alkohol  nicht  aufgenommen  worden  war, 
^l^aUe  noch  einen  etwas, zuckrigen  Geschmack,  n^it  jei- 
,^em  merklji.chen  Be^geschmacl^  yon  Fleischbrühe,  Die 
^nmalische  Substanz,  die  ich  daraus  durch  Gerbstoft 
^ete,    zur  l^rystallisation  zu  bringen,     gelang   mir 

# 

Wirkun^a^r  Schwefelsäure  auf  die  Muskelfasen 

Ein  3tüek  .  Rindfleisch  wurde  fein  zertheilt,  mit 
^lem  Wasser  wiejdprho^  gewaschen ,  und  dann  all- 
mlLhlig:  U|id  endlich  stark  ausgedrückt,  um  alles  Axd^. 
Id^che  aus  der  Muskelfaser  zu  entfeinen.  3o  Gram*' 
^en  dieser  Faser»  mit  einer  gleipben  Menge  Scbwe» 


■  i  . 


felsaur^  ye^rsetat^  ervreichten' sich  u)id4ö6ten*8iteh' fa^ 
g$iizlioh  ia.  idei^  Säure  auf,  ohue  diese  zu  firben  .pder 
schweflige  Säure  i|ZA  entwickeln.  Die  A^iscbung. wurde 
erhitzt.,  um  die  Auflösung  einiger  zur^ckgeblic^b^ep 
Theilchen  zu  befördern,  und  4snn  zum  Erhalten  h^iv- 
.gestellt,  um  die  Schicht  Fett  absondern  zu  hönnen, 
die  siqh  vorfand,  obgleich  zu  dies.em.  Versuche  sehp 
mageres  Fleisch  gewählt  worden.  Die  Auflösung j/ru^ 
ide  nun  mit  etwa  einem  Deciliter  Wasser  verdünnt^ 
Jund  beioahe  neun  Stunden. lang  gekocht,  unter  yne^ 
Verholter  Erneuerung  des  Wassers.  ?i[achdem  die  Auf- 
lösung mit  Kreide,  gesättigt  und  filtrirt  worden,  so  ev- 
liielt  man  beiiki  ;A|:)dc^mpfen  einen  Eztract,  der  nichjt 
merklich  zuckrig  war,  sondern  vielmehr  wie  ^OsmazQ- 
me  Schmeckte ,  so  dafs  iqh  glaube ,  dieses,  Verfahren 
^ur  Darstellung  von  Fleischextract  vorschlagen  zu.kpq. 
neu.  Der  Extract  entwickelte  beim  Reiben  mit  Kali 
Ammoni|ik.  In  d^r  Hitze  verbrannte  derselbe,  und 
gab  eiue  Jeicht  einzuäschernde  Kohle.  Die  Auflösung 
desselben  ging  auch  nach  langer  Zeit  in  mäfsiger 
Wärme  nicht  in  Fäulnifs  üben  Der  Exlraet  wurde 
wiederholt  mit  Alkohol  von  3/t^  Baume  gekocht ,  und 
dann  der  alkoholische  Auszug  zum  Erkalten f  hinge« 
stellt,  worauf  sich  etwa  ein  Gramm  einer  besonderq 
weifsen  Substanz  ausschied,  die  ich  vorläufig  Leucina 
(von  hB\}M$  weifs)  nennen  will. 

FA/i  der  Leucine^ 

Diese  Substanz  erschien  nach  dem  Trocknen  weifs 
und  pulverförmig.     Sie  enthielt  noch  etwas  thierische 
Substanz,  die  mit  Gerbstofi*  fällbar  war;  um  sie  abzu-' 
sondern,  löste  ich  das  Pulver  in  Wasser  auf,  schiltlete' 


; 
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TOrsicfatig  eitle  kleine  Menge  Oerbstoflf  zu  der  Aaflff- 
ivng ,'  und  ültrirte  dieselbe  nach  einigen  Stünden ,  wor- 
auf 0ie  farblos  wurde.  Die  filtril-te  Flüseigkeit  dampf- 
te' iA  ab  bis  zur  Erscheinung  eines  Häutchens ,  das 
tikch  vier  und  .zwanzig  Stunden  abgenomi^en  wurde« 
Jetzt  zeigten  sich  am  Boden  des  Gefafses  kleine  wei- 
fse  körnige  und  Warzige  Hry stalle,  die  zwischen  die 
Zähne  gebracht  knirschten.  Läfst  man-  die  AüflösuB^ 
der'Leucine  in  lauwarmem  Wasser  langsam  verduw- 
aten,-  so  bilden,  sich  an  der  Oberflächlfi  der  Auflösung 
eine  Menge  einzelner  kleiner,  niedriger,  rundlicher 
Krystalle ,  welche  wie  KnopfFormen  aussehen ,  indem 
sie  dm  Bande  eine  Erhöhung,  und  in  der  Mitte  eine 
Vertiefung  zeigen.  ' 

'  Die  Leucine  hat  den  angenehmen  Geschmack  der 
Fleischbrühe.  Sie  scheint  specifisch  leichter  zu  seya 
als  das  Wasser,  denn  sie  schwimmt  auf  diesem.  In 
einer  kleinen  GlMüott  terhitzt ,  schmolz  die  Leucine , 
doch  erst  in  einer  weit  über  den  Siedepunkt  des  Was- 
sers gesteigerten  Hitze ;  dabei  rerbreitele  sich  ein 
Geruch  nach  geröstetem  Fleische ,  ^nd  es  sublimirtea 
kleine  weifse  und  undurcl^  sichtige  krystallinische  Kör- 
ner. Der  übergegangene  flüssige  »Anlheil  enthielt  ein 
empyreui^iatisches  Oel,  und  verhielt  sich  alkalisch, 
indem  die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Lackmus  da* 
durch  wieder  hergestellt  wurde,  Die  Auflösung  dieser 
Substanz  in  Wasser  wird  nicht  getrübt  durch  ßleizu- 
«ker,  auch  nicht  durch  andere  Metallauflösungen,  aus- 
genommen durch  salpetersaures  Quecksilber,  wodurch 
die  .Leucine  aus  der  Auflösung  gänzlich  abgesondert 
wird  in  Gestalt  eines  weifsen  flockigen  Niederschlagt.' 
Eine  schön  rosenroth  gefärbte  Flüssigkeit  bleibt  eu- 
rüok.  -^ 
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Die  L^ücihe-  löst'skh  leicht  in  SalpetersSure  aftif. 
Erhitzt  man  diese  Auflösung^,  am  daraus  einen  Theä 
der  8§ure' zu  entfernen ,  do  bemerkt  man  kaum  ein 
leichteff  AiitWoMtii  nnd  durchaus  keine  ,  röthlichen 
Dämpfe.    Der  Rückstand  erhärtete  in  einem  Sandbade 

w 

zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche  ausgedrückt 
zwischen  Löschpapier  und  wiederaufgelöst  in  Wasser 
deutlichei^e  '^Krystalle  gab ,  in  Gestalt  feiner  auscfinan- 
derlaufender  fiBlst  farbloser  Nadeln.  Auch  dieses  ist 
eine  besondere  der  Salj^etei^zucKerisäure  analoge  Säure, 
•über  von  wenigfer  saurem  Geschmack.  Wir  wollen 
•ie  jizotleucinsiiure  (a.  nitroleücique )  nennen. 

Die  Azotleucinsäure  gieb(  mit  den  salzfähigen  Ba. 
aen  Salze  von  einem  ganz  andern. Aeussern 5  als  die 
Salpeterzuckersalze  zeigen.  Sie  bildet  mit  der  Kalk- 
erde ein  in  kleinen  rundlichen  Zusammenhäufungen 
anschiefsendes  und  an  der  Luft  unveränderliches  Salz, 
das  auf  glühende  Kohlen  geworfen  in  seinem  Krystal- 
lisationswasser  schmilzt  und  zergeht ,  doch  minder 
schnell  als.  der  salpeterzuckersaure  Kalk.  Mit  der 
Magnesia  verbindet  sich  die  Säur^  zu  einem  körnig« 
krystallinischen,  ebenfalls  1^  der  Luft  nicht  zerfliefsli« 
chen  Salze,  während  die  salpeterzuckersaure  Magnesia 
unkrystalli sirbar  und  leicht  zerfliefslich  ist  Weiter 
habe  ich  meine  Untersuchungen  nicht  fortgesetzt ;  \ich 
wollte   mich   blofs   von    der   Eigenthümlichkeit  dieser 

Säure  überzeugen. 

t' 

Untersuchung   der  alkoholischen  Auflösung    des 

durch  Einwirkung   der  Schwefelsäure  auf 

Muskelfaser  gebildeten  Extracts. 

Diese  alkoholische  Auflösung  setzte  beim  Erkalteoi 


^Si    .      Bracon^^t  über  Zerlegung      -^ 

l^ie  -gesagt  ^  Leucljie  «d>,  aber  .eine*  beirajQ^tliche  Men* 
fgerdies^f:.  Substanz  blieb  noch  -  darin  aofg^löst^  Beis^ 
^AJt>daaipfen. blieb  einkqmiger  Rückstand,  woraus  durc)i 
jkalteii:  Alkohol  sich  ziemlich  reine  Leucin^ ,  und  zi|- 
.|[leich.eine  extractartige  röthlicbe  Substanz  ausziehen 
lier#.  Diese  zog  aps  d^r  Luft  etwas  Feuchtigkeit  an« 
.und  hatte  den  bittertichjBn  ;  Geschmack  des  stark  g%- 
jrösteteA,  Fleisches«  Concentrirte  Schwefelsäure  wirkte 
juicht .  n^erklich  (darauf.  ^Die  Auflösung  der  Substanz 
in  Wasser  wurde  xLorcsU  Bleiit^cker  und  durch  Galli{%- 
tinktur  nur  schwach  .  gefallet«  Auch  dur,<;b  scbwefeV 
saures  EisenozydL  wurde  fie  nicht  yerändcrt. 

•  r  Ig 

t  a  •  1  • 

Untersuchung    der    im    Alkohol    wiavßöslichen 

Substanz,    welche  durch    die    Wirkung   der 

Schwefelsäure  auf  die  Muskelfaser  ent» 

standen  war. 

.  .     '         ■     • .         .  * .  .  »  »   ■ » 

*  I  ■  -  ■  I  *  F 

•  t 

Diese    Substanz    machte    den  gröfs^en   Theil   der 
Masse  aus.'   Ich  ,löste  sie   von  neuem  in  Wasser  auf, 
um  den  beigemischten  schwefelsauren  Kalk  abzusche^ 
'  den ,  und  erhielt  darauf  nach  dem  Abdampfen  der  Auf- 
lösung einen  extractähnlichen  gelbbraunen  Rückstand, 
der  an  der  Luft  etwas  Feuchtigkeit  anzog  und  an  Ge- 
schmack der  Fleischbrühe  gleich,   wahrscheinlich  von 
der  noch  beigemischten   Leucine.     Bei   der  Erhitzung 
verbrannte  der  Rückstand  mit  Aufblähen  nach  Art  we- 
llig auimalisirt.er   tj.tpfiCe,    und    gab    eine    schwammige 
leicht  einzuäschernde  Kohle«    Die  Auflösung  desselben 
in  Wasser  hatte    auch   einen   deutlichen  Geruch  nach 
X'leischbrühe.    Mit  Gallustinktur  gab  die  Auflösung  ei« 
npxk  röthliohen  Niederschlag  yoi>  fein  zertheiltciv^  An- 
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eehen ,    ^e  ihn  die  AufldsungnHi  der  wenig  Siiokstoff 

haltigen  Substmiien  zu  liefern'*  plDegen. 

Schwefiebaures  Eisenoxyd  bildete  einen  reicKliöhen* 

flockigen  rötklic&en  INieder^ohla^,    salpetfti^aurer  SiL« 

ber  einen   grauen,   und   salpetersaures  Quecksilber  et-' 

nen   geronnenen   weifsen  Niederstlilaj^.     Dkaucb  der 

Keizucker  in   dieser  Auflöstüigr  ei^eh'sehr  rdichiichäJv' 

■        *  «   ■ 

iteifsen  Niederschlag  berrorbringi-,  «ber 'dife  Leucine 

Triebt  fällt,    eo   hoffe   ich  MtAdttV  die' AiithmaTslich 

cMwesende  Leueine  'abscheldeii- -ztt  'h6i|ni$tfi;"fch'fi(llbte'' 

also  die  Atifiösung  durch  this  esstgsaurö  Blei,''ilrdd*'^r*^ 

kielt  naüh  dc^ni  FiUriren    eiiile   beinahe '  ftui>löW  Pl^i* 

ei^^keit.-  Nachdem  ücb  daraus  iks  VVbttttiätkh  'ecn^BUt 

durch  kohlenlsacare^  Ammodiaft  ^esühiifden  'liätte,  blieb 

Beim  Abdainpfen'  iein  syrupatfigfet  erenr  We^ig  ^^!lfafb- 

t^r  Eztract  zurück,    der  an  "OMchniAok^  sicft   llrie  äld^ 

Lbucine    veAielt,    woron    aBW^  fatir  Wen?^  iä'i^^)neiil' 

Zustande  dargestellt  werden  konnte.'  *''  "'"'    * 


*> 


Wirkung'  äer  ScAWißtsäure  auf  Wolle. 


.■  i    .j  i 


1 5  Oraumiken  weißes   woilenee   iä   kleine   StAck« 
js'erschnittenes  Toeh  wurden  biheMt  mit*  6o  O^:'  SchWe^ 
feisäure,   die   tnit  dem  VJert^l  ihresF  Oe^tchtü  Wässer 
v'erdünnt  war«    Es   entwickelte  ^ieh  dabei  ein   wenijf 
schweflige  Sfture,   undl  die*  WeHe  nahm  eine  röthliche' 
Farbe  an,  ohne  jedoch  mefrklich  zu  erweichen.  Nach*- 
dem    aber    die  Mischung  in   einem  Wasserbädf^    A^r^ 
Siedehitze    des    Wasser:^    ausgesetzt  und  dab^i  umge^ 
rtiirt  werden ,  [so  Terwandelte*  sie  sicir  in*  eine  gleieh«>' 
tttige  schleimige  Masse.     Bei  forlgMetit^  BtWiMn^^ 
Mhm  die  FUssigkeritcim  rothef  Farbe  an ,   Terldr'dä^: 
sddeiiiiige^  Am%hM  ittkd'  gcdf ,  ntcl(d«ttf  'iüle  fiutwicks« 


iSi"        Braconot  über  Zersetzung 

Iting  von  schwefliger  Saare  aufgeht" rt  hatte  ^  ein  Sedi^ 
inent,  das  sich  .leicht. e^^schern  licfsi  Dasselbe  be« 
stand  aus.  schwefelsaurem  Kalk,  einer  feilenr  harzigen, 
und  einer  animalischen  Subslanz^    und  aus  etwas  Kie- 

•el.er4e.i,  ..;..-•         •  .     ..-  'i 

.  Die  saure  Auflösung  wurde  mit  Wasser,  verdünnt^, 
etwa  neun  Stunden  lapg,  giahocht,  darauf  mit  .Kreidf; 
gesättigt    ^ui   abgedampft  v  der    I>üqk6ti|fkd    war    ein 

röthlicher  Extract  vejoi  Geschmack,  des  Fleischextracbi. 

.■.»...      >   ■  .     . '  ■    -   .     ■  ■  .  • 

un«Li iy;«rhieU  ^ich  a^ch  ii^^Fjeuer  diesem  ähnlich^  docb. 
lii^j[s.,{|j^9h   die   erhaltene    K^hle   noch  leip^ter   als  die 
des  ^  Fl^isc^hfszLracts    rerbreniicn.     Mit  liali  zusammen«» 
geriehen  je^t^ickpU^  d,er  Rückstand,  Ammoniak. 

•Derseltüe  .Ea4r4JCt....wuirde    wiederholt  mit  verdünn«, 
te^xi  .i^lko^I  in. der  Si^dehi^j^e  beU^deU^upd  dadurcti 
eine  kleine  Menge  Lciuj^ifie.  ausgeschieden,  verbunden 
mit  einer-  in   Alkohol  auflöslichen  wenig^.animalisirtea 
Substanz.     Der    gröfste  ;Theil    des    Extract»  aber  wBJt 
in  Alkohol  nicht  auflöslich,  und  zeigte  einen  Fleisch- 
brühgeschmack,   so  wie  auch,, die  übrigeijt  .Eigenschaft 
ten  der  durch  Schwefelsäure  veränderten  ^Muskelfaser« 
c    •J^'^  auszumi^eli^  in-  .welehem  Zustaii4e  ^ioh  did 
Wol}!e.>:uj^ittelbar  nsNcb  .ihrer.  Um  Wandlung,,  in    diOc 
BchleimigejAIasse  befi^et»   benetzte   ich  .&.. Grammen 
Wolle   mit    :^6^,Gif.,.dVrch   4  Gr.   Wämser    vcrdündtei^ 
Schwefelsäure   und  erhitzte  dAt>  Gemisch  einige.  Miniit>. 
ten    in    dem    siedendei^r ..  WasBerbade<      Nach   einigem 
Ufpjrühren  verwandelt«    sie   sich  bald  in  eine  schleipiir 
ge )  der  rothen  Weinhefe  ähnliche  Masse»    Dieses  los^, 
te  sich  in  Wasser  auf,    mit  Ausnahme    einet    weifsen- 
geschmstclflo^en  Subatanz ,   die  sich  x wischen  den  Fin^.  ** 
gern  irie  ein  Teig  kosten  liefs^  und  nichts  anders  si»- 
wenig  rer&nderu ,  WpUe  au  seyn  schien«  ,  Di«   eawli.. 
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F|ü8|iig^eit  j^fb  nach  dem  Sätlig.ei},  mit  Kreide  und 
]^9|i.  d^m  ,  Abdampfen  eipe  an  ditr  Luft  unT^rand^rlin 
<$j)j9  SuJbj^Unz  rpm  Aii8phj^^..d^^,6>.^'^^^^'^  Tischlerleims^^ 
nur  Yon  etwas ,  geringer^.  F^sligljeil:^  sie  liefsrs^h^ 
nämlich  sehr  leicht  piflvern.;  .  I|^r,,  GeschnaacJk  wajf^  wi- 
derlich» S^^  yerbr^j^te  mit^epem  stiiiken^ep.,.  dock 
nicht  so  starken  Geruph,.  w^^^die  ..VYjoUci*  .Schi|refligJ^ 
Süur&'entwlpkelte  &ich..dabei  ,a)icht«  ..Ihre    Kohle   war 

I^Qrjp^r.    Mit  Kali  zu^ao^i}ggpe))f;Q,  wtwjcMlte.  ^p^ 

ser    wird   durch    GallustinktUjf.^^^zljfij^.  j^^fälU:     der 
PiTjederschlag  i.st  wcifs,  flo^lfig^,jf<ji^,l«yrlj^ilt,  jupd  läfst 

»iS^.f>ffik*  «ftro^e  |i^,.pifllertaMßa3^^^^  »p  •*««':. Wpir 
brigen  Masse  vereinigen.  Durch  i^e^utraleß  essig^aur^if 
Blei,  wird  dierAuflösung^  kaum  getriU>t^  schüttet  .maa 
aber  noch  Salpeiersäure..hinaui9  .  so  loildet.  sich  ein  ae^ 
•  ringer  9in^uflöslicher,9|i^rsc^bl4g;  Yon^«chir^e|^aur(eiift 
Bfei. .  Mit  Salpetersäure^.  Quecksilber' >.^8;0;^^^le  auch 
mit  basischem  essigsaurem  Ijrjiei. .  bilde^t  sie  xeichli^e 
weilj»e  Tpi^ederschläge.  X^rch  Sf^^r^s^ '.  schwefelsaures 
Eisen  gerinnt  die  Auflösung. j^äi^ch  3tu  einer  g^Ib-* 
lichrothen  Masse,    wie  die  Gallertlösung«  " 

Siedender  Alkohol  äafsert  fast  keuie  Wirkung  auf 
diese  Substanz:  sie  unterscheidet  sich  hierdurch  we- 
sentlich ron  dea  vorher  erwähnton  neuen  Körpern. 

J3ie  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  andere  orffa« 
nische  Körper  werde  ich  m  einer  andern  Abhandlung 
mittheilen.  Die  Resultate  der'  yorliegenden  Arbeit 
sind  folgende  : 

1.  Die  animalischen  Substanzen  können  durch 
Schwefelsäure  in  andere  weniger  ätieksioff  haltende 
umgeändert  werden» 


356  Bräcoübt  üb.  Zers.  änimal.  Sufest  rf^ScKw- 

•         ■■      •     ■      \ .  .     -^        .  .    . 

a.  Oiede  Uffiäii3<ming  s^liSlht'  dnrcK^'eifie  Entzie- 
hung Von  Wasserstoff  und  Stickstciff  im  Verht^iggi 
des  Amnibhiaks,    so    wie  aubK  durch   eine  Aufnahikie* 

rofi' Sauerstoff  aui4 'der 'Schvrefelsäuire -zu  entstehen. 

■     ■  • 

''  5»  Man  kann   audh  die   Gallerte   in'  6inen;  eiffea- 

l!&üi^clien  Zucker,    der  wahirscheinlich' sonst  nicht  iik* 

dbsfr  NÄtur  Toricottfmtv-'Teiyandelb.  ^  .   '.    i  \ 

'      4.  Diesei' 'Z^ckblrf  Veiiiiiidet  iBi\)h  innif  mit  Salne^ 

fi^rifture,    ohdo    diese '^U^ei'lüich'  '2u  zersetzen^    seiJbkt 


cfey^^Äi^>-i  genaAttt  wöfdci^' V 

-'*- 5.  lJitf*^liWfeTeKSura^  Verwandelt  die  Müitelfaiefr 

uik  die  WoUe  m'-em^eigenthiim&dlie^^^       Siib»tii^/ 

die  iWr'ifewt^Txe'hieia^V-  .^    -'...•.■■  '    •        -^^^ 

'^'*6/'Aüch  diese  SubstKnz  zersetzt  sich  nicht  Wifl^i 
Ei^  iifft  ^fl^tittff^  8alt>etetsa«ire;)  sond^  l^üdiBt 'damif 
^iii'^'Kfystlflibild)^«  iSäAii\  diW^Nitrol^vfobistuM.  '^^:  -  ; 
''^  V.  findfibh  seheitf^Ä'lLUcl^^oish  Utider«  Urihl-^Stidli^ 
sirBare'  äisn  Vegetldbilischen  Biibdtaiilzefa  iShiAiclre  K^ts 
-fitvöA'  den  aidbdiiicHeii  StOistknikeii  duM^^fliii^Bia*' 
Wirkung'  d«r  ScI^^AfiSUltiir»  herv^frnug^AeH; '  ^*  <*  ' 

\.\ 

*;.;«  ■    .  ..    .  .".. .  ..."    '..  ..,.•  .;;,j    ■»»;  i-.-  icii-.i.    i.wi**\  ■    /i 

%<  ' -  ■       .   -     » 
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Untersuchung^. 

einer  besondeni  Säijrej   die  sich  durch  die 
'"'"  'Destillation  der  Hkrttsä'üre  bildet. 


TL.»      ' 


V  o  »v  .   i»     •*     ' 


\'.t       » -  J   ■ 


•  ■  i' 

(Aüi  fleu  Ann.  di  CJb*  et  I*h.'  lÄÖd«  FefcifuÄr,  vdn  MgUiiefti.y 


Sc/eeeU  hat.  in  Aeiner<  Abh«uidlang;  aber  4ie  Harncön^ 
c)i;etioaejPi  zuerst  heiifefkt^  d^  bei;.der  DestUlaitioit 
der  H^urnsäure  ein^  vßifßff  crystaUisirte  Masse.. 8ubli<« 
inirt  9  welche  der  Bernsteinsäure  sehr  ähnlich  ist. 

.Nachher     untersuchte     der  ^^ngjische     Chemiker 
Pearson  diese  St|,bs.t(inz  vjUjd  er^s^MIf^.e.CiJbr  li|]^nlj^fih.d^i^^^ 

Ben^ee^S^rev       .  ;  ?  fct    ,   «i   •        .      : 

W.  Henry  hielt    die  sübUmirte/ Sfibstanz  für  eine. 
Verbindung    einer  besonderutiStlai'^;    mit  :  Ammoniak«: 
Er  beschreibt   sie  folg^ender  Maari^^n :,    Sie  ist   gelb^\ 
hat'  einen    kühlenden    biuern  Geschmack,   löst   sich 
leicht   in  Wasser  und    alkalischen  F^ssig|(eiten  rauf  ^ 
und  wird  d^raue   diurch  ^  Sjäurea  Aic|lt  gefällti   ( IJier- 
djirph  .  unterscheidet  sie   fich  besonders  ron  der  Ben*« 
ftj^säure  i  w  omit  Piarwn  sie  yergleiebt  \  -,  Ip   Alkohol , 
Igst  sie  sich  leicht  aiMf .  Sicj.ist  flfLch%  Und  läfst  sich 
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durch  eine  zweite  Sublimation  in  reinerer-  weifser 
Farbe  darstellen.  Durch  salpetersaures  Silber  und 
Quecksilber  uad  durch  essigsaures  Blei  ^ird  sie  ge^ 
fiiUet. 

Da  hierdurch  eine  neue  Saure  zwar  angezeigt ,  aber 
nicht  näher  bestimmt  worden,  so  haben  wir  sie  abge«' 
sondert  dargestellt,  um  ihre  Eigenschaften  kennen  zn 
ler^aen,  i^e  Verbindniigep  mointersuohen,  uhd  end* 
lieh  ihre  Zusai^iiiepse|TO|ig ,  .im  Vergleich  mit  der 
Harnsäure,  zu  erforschen« 

Man  erhält  diese  Säure  '  durch  DestillatioA  der 
Harnsäure>i  oder  auch  der  üamsteine,  welehe  aus 
Harnsäure  oder  ha^isa^rem  Ammoniak  bestehen^  die« 
se  Sieine  müssen  rorher  gepulvert  und  mit  etwas  sie* 
denden  Wasser  gewaschen  werden.' "Der  zuletzt  ge- 
nannte Harnstein  giebt  indefs  zugleich  eine  grofso 
Menge  brenzliöhes  Oel  un^  ItoHIensaures  Ammoniak; 
Wir  erhielten"  b6i  der  l^estittatidh  dter  HarttsfittriS' onA' 

•    ■  -  » 

der 'beiden  genannten  Hänlst^ine 'immer  folgende  Pro- 

dukte:  

'    1.   Die    sublinarte   Säure    iü   Blättchen  im  Halse 
der'Retorte,  Versetzt  mit  et#ks  Ammötttak^       * 

3.  Säure  mit  mehr  Ammoniak  in  der  Vorlage;' 
und  aufgelöst  iu  Waiser,  woraus  sie  sich  ebenfalls 
ItrystalKnisch  a£rst*llA' lÄVt.         "  -  .^- a:  i. .  . 

^     5.   Kohlensaures  Ammoniak. 

'4*  Blausaures  Ammoniak.  '  •      v;     '  . 

t    -6.   Freie  filtfuhäni^.  '      '•»-  '  ' 

^  -  0.   Endlidh,  "iiärk  geerbtes  bi^hzßches  Oel:  '     '*  ' 

'' '  "Unf-die 'neuh'Siure  reitf  darzustellen,  setzten^ Iprfr 

getrocknete  Hairiiiiäore  ih'einei^^tletbrte,;  die  mit'älf^' 

Vors tofs' und" enter  Vorlage' verbuhdeTi  war,  der  Eln^ 

Wirkung  des  «Feuers  aui.    'Yf\r  7  bemerk ten  $n  ktaztf 
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2cit  sehr  reiobliche  wei&e  D&mpfe ,  die  sich  zum  Theil 
ifk  dem  V^ratofse  yerdichtete^  und  ein  Sab  absetzten 
iu  Ge«tidt  ron  Farreokraatblättern  und  in  einander 
gesehlangenen  Prismen.  Als  wir  deii  Ajpparat  sogleich 
auseioaiider  nahmen ,  und  das  Sahs  untersuchten ,  sa 
fiüiden  wir  es  zasammen  gesetzt  aus  Uausaurem  Ammo- 

•niäh**nMt  leineuL  Uebermaafs  an  Blausäure ,.  und  Tel^> 
mischt  mit  etwas  kohlensaurem  Ammoniak. 
'  :  Ifachdem  die  Operation  wieder. in  Gang  gebracht 
worden,  so  bildeten  sich  noch  eine  Zeitiang  die  ge- 
nannten Salze*^  dann  gieng  «ine  dicke  bnei^fUche  Flüs* 
sigkeitüber,  die  sogleich  erhigrtete.  Endliob  .tfberzo^ 
«ich 'die  obere  Wand.  <der. Retorte  mit  schönen« glän- 
zenden.: silbevweiCsen  Blittchem  Nahm  ma»  diese  so* 
Igleicfa  heraus  >  so  behiellen  ^ie  ihrsohöiies  AnseheAi 
tafserdem  aber   würden,  im,  bald  sohttinl9!i|[ -  gelblieh 

iwtmd  Tsirsohwanden  endliche  gan«  durch  den  Zi^tntt 
4es/»|it4>Mnzlichem  Oele  verbundenen  Wassers,  wo* 
durch  sie  Anlange- verunreinigt  und  »zuletzt  aufgelöst 

'»werden.   -  '■.".■•»  »      ,  .   j,.. 

<Das  vip^ine   Salz  *  bat  folgende  Eigtoschaftcrn^  ;gs 

-iss  bitterlich ;:  löseü  eiph-^  ftähr  gut  in  heifsem  Wassfr 
iCuf  sind  -zöthet  dapn  da#  Lackmusp^ipier.    Diurcli;  S9)- 

' |>Mf6rsanres  Siltber  *  und .  Qiiecksilber  n^rdUi;i^  ^aus   d||r 

*  Auflösung  weitm  Flocken  niedeiige9i^l4g^n,,ijj|Äi  4^ 
abev  ^dureh  ein  üeberiiiia£A,<r^n  Salfl^Mn^vce  ^vif^A^ 
auflösen.  ..  :.j         ..;,, 

Durch  essigsaures :,  Blai  wird  ^Ü^^J^^W^g, .  H^f  J^t 
getrübt  9  aber^  das  basiaobe  .  essigsauy)»  •  |}}ei  ;  >^^rkt 
einen  reiehlichen  wei£iepi>[Nieder4a)i)j|9v  ^Ml^r.TUitd 
Barytwasser  fallen  ni4Ats$G.AetiAaIi' a»fawi>tjt|p^|  ;4^ 

(merklichen  Ammcdiiahgefsrt^faujrl  wonaiehoiUffs^Mtf  ^ 
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Um  daraus  die  Säure  auezuacfaelden ,  lösten  wir 
^16  Hrystalle  in  siedendem  Wasser  auf  und  faUeteh 
die  Auflösung  mit  basischem  essigsaurem  Btef.'  Der 
erhaltene  weifse  Niederschlag  wurde  mit  heifsem  Wäs- 
ser ausgesüfst  und  dann  durch  eine  Auflö&ung  Fon 
Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Nach  der  Cohcentrbtion 
der  Flüssigkeit  erhielten  ^ir  die  reine  Säure  ^  in  Ge- 
stalt kleiner  weifser  Nadeln. 

Ehe  wir  ihre    Kennzeichen    beschreibeni ,   i^oUen 
wir  lioch   das  Verfahren   angeben,   wodurch  .  wul" ;  die 
Säure  auch  ans  der  in  dem  Vprstofse   und  der  Vorla- 
,ge  befindlichen  Flüssigkeit  erhielten.     . 

Diese  Flüssigkeit  hatte >  sich  zu*  einer  festen  Masse 
verdichtet.  Sie  wurde  mit  siedendem  Wasser 4  behan- 
delt» Vor  dem  Sieden  schied  rieh  schon  eine  geringe 
Menge  Blausäure  uiid  etwas  blausauret  Ammoniak 
aus.  Ein  blaues  Papier  wurde  dadurch  gerölhet ; , .  ein 
.  anderes  in  eine  Auflösung  von  EisenTitriol  getsmcbtes 
Papier  erhielt  dadurch,  eine'  blaue  Farbe«  Die  Flüs- 
sigkeit liefs  auf  dem  Filter  eine  dunkelbraune  Masse 
zuiüol^'j  die  sieh  im  F-euer-wie  eine  hanuge  ^iubstanz 
verhielt.  Nachdem 'die  t'lüssiglieit  liiit'ttiras  AmnM)* 
niak  gesättigt  und  darauf  abgedampft  wovden,  .wo  -.bil- 
deten sich  •  kleine  büsehelförmig  zusammengefaftnite 
Krystalle ,  die  noch  vorwaltende '  Säure  zeigten  und 
mit*  etwas  äitipoh  das  Ftlt^r^'gegangehes  O^i  verunrei- 
nigt waren.  Diese  Kry stalle  waren  das  saure  änimo- 
'niakäliselie'^alz  der  sublitnirten  SäureV' 

•'Wir  lösten    sie  von  "neniem    auf  und  «efztenider 

^Aufliöifätf^   vfligWd>ische'''K^hl6   zu,   um  das  Säle  von 

^Oet^  zc^  i^^ien :  «Heia-ülie   darauf  erhaltenen  Kryatal- 

*i^  Häteim'tuie «-gelbe  I?ar^*  ^ Endlich  .  serseLzteil .  wir 

diiß  Auflösung  der  Kjryat(d|i^it  basischem  esaigtanrctai 
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JBIei  (ohne  Ueberiiiaar$  an  Basis  bewirkt  dieses  Salz 
keine  Fällung),  und  sammelten  auf  einem  Filter  den 
Niederschlag,  der  gut  gewaschen^  yenheilt  in  Wasser 
und  behandelt  mit  einem  Strome  SohwefelwasserstofiT* 
gas  das  Blei  wieder  ausschied,  wpmit  auch  ein  Theil 
der  färbenden  Substanz  abgesondert  wurde.  Doch  be- 
hielten die  nun  wieder  gewonnenen  Krystalle  noch 
immer  eine  ins  Citrongelbe  sich  ziehende  Farbe.  Durch 
wiederholtes  Auflösen  und  Crystallisiren  kann  man  sie 
reinigen:  schneller  noch  mit  Hülfe  thierischer  Kohle, 
der  man  man  vorher  den  kohlensauren  Kalk  durch 
Salzsäure  entzogen  hat* 

Die  m^ne  Säure  bezeichnen  wir  mit  dem  Namen, 
hrenzlicjie  Harnsäure  (A.  pyro -  urique ) ,  indem  sie 
durch  die  Einwirkung  de^  Hitze  aus  Harnsaure  sich 
auf  ähniiche  Weise  bildet ,  wie  die  brenzlichen  Abän- 
derungen der  Weinsteiusäure  |  Schleimsäure  und  Aepfel« 
säure« 

Eigenschaften  der  brenzlichen  Harnsäure. 

\  • 

4 

.  Diese  Säure  ist  weifs»  Sie  krystallisirt  in  kleinen 
Nadelny  ^die  zwischen  den  Zähnen  knirschen.  Sie 
schmilzt  in.  der  Hitze,  und  sublimirt  gänzlich  in  wei- 
fscn-  Nadeln.  Treibt  man  sie  durch  eine  rothglühende 
Glasröhre,  so  zersetzt  sie  sich  zu  Kohle,  Oel,  Kohlen« 
wasserstoffgas  und  kohlensaures  Ammoniak.  Kaltes  Was- 
ser löst  -ixs  der  Säure  auf.  Diese  Auilösubg  röthet  den 
Lakmus.  Durch  siedenden  Alkohol  Fon  36^  Baume 
wird  sie  ebenfalls  aufgenommen,  aber  beim  Erkal- 
ten wieder  ausgeschieden  in  Gestalt  kleiner  weif^etf 
Hörner. 

Von  concentrirter  Salpetersäure  wird  sie  aüfge» 
li^tf  -si^is  dieser'  Auflüf uug;  e^häU  ;man  siie  beim  Ab- 
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dampfeii  ohne  alle  Umänderung  wieder :  sie  zeigt  dier« 
selben  Eigensohaften  wie  vorher,  und  unterscheidet 
eich  dadurch  weaentlich  von  der  Harnsäurt  i  weloke 
dadurch  in  Purpursäure  verwandelt  wird« 

Brenzlich' harnsaure  Salze^ 

Die  Kalkerde  bildet  mit  der  brenzlichen  Harnsäar 
re  ein  auflösliches  warzenförmig  krystallisirtes  Salz, 
von  bitierm  etwas  8(  haf fen  Geschmack.  In  gelinder 
Wärme  schmilzt  dieses  Salz,  und  erhält  beim  BrkallBn 
das  Ansehen  und  die  Consistenz  des  gelben  Wachses. 
In  einem  Platintiegel  verbrannt  liefe  dasselbe  8^6  Pc 
'  Kalk  zurüch:  es  beisteht  also  aus 

Kalkerde    8,6 
Säare         r)i,4 

Mit  der  Baryterde  verbindet  sich  die  Säure  zu 
einem  weifsen  pulverförmigen ,  in  kaltem  Wasser  we- 
nig aufiöslichcn  8alz6/  Die  bren^lich-harnsaure  Kali-, 
Ammoniak-  und  Natrons^ze  sind  auüöslich  und  die 
beideh  '  ersten  zugleich  krystallisirbar.  Auß.  Aw  con- 
oentrirten.  Auflöfiungen  dieser  iSalze  wird  durch.  Sal- 
petersäure die  Sävire;  als  ein.^ei&es  Pulver  geßlUeL^ 

Uiit^r,^a4eti,  Afe|4Uu9d«¥iigen;,  werden  Moft  d|ie 
des  höchsten  Eisenoxyds ,  des  zweiten  Kupferoxyda, 
des  Silbers,  Quecltsilbers  und  das  basische  essigsaure 
Blei  durch  brenzlieh-*  harnsaures  Kali  niedergeschlaf 
gen,  woraus  folgt,  dafs  die  dadurch  gebildeten  brena- 
liph-harneauren-'Sekeffeiier- Metalle  unauflöslich  sind. 

Das  brenzlich- harnsaure  Salz  des  Cisenozyde  ist 
gettdiobgrau ,  das  des  Kupferoxyds  bUuIichweifs ;  die 
brenzlich  -  harnsauren  Salze  des  Silbers,  Quecksilberi 
wd  des  Bleis  sind  vollkommen  weifs« 

Oai^  bediachtt  bfDpMich-bamsaare.filili,   de«  miMi 
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durch  die  Zersetzmi^  de«  baasohen  essigsauvea  Bleye 
yermittelst  brenzlich  -  barnsauren  Natrons  erhalt  >  ilt 
zusammengesetzt  aus 

Bleioxydul    71,5 

Säure  a8,5 

*  •  * 

Elemente  der  brenzlichen  Harnsäure* 


I  •■ 


Wenn  das  zufelast  genannte  äiXz  ge(rockntft\  ub^ 
in  einer  Glasröhre  mit  dem  zwanzigfachen  Gewichte 
Kupferoxyd  rerbrahnt,  wird>  so  erhält  man  eine  Gas- 
mischung,  die  aus  4  Volum  Kohlensäure  und  1  Vol» 
Stickgas  zusammengf^setzt  ist. 

Aus  einer  Analyse  der  Säure  ergaben  sich  fflr 
dieselbe  folgende  Bestandtheile  nach  Gewicht: 

Sauerstoff    .    44>23 

.  .    Kohlenstoff     28,39 

Sickstoff  }6,a^ 

Wasserstoff  ;io,oo 


\mi- 


99*45. 


Hiemach  ist  das  VerhSltnifs  des  Kohlenstoffs  mnü 
Stichstoff  in  dieser  Säure  doppoh-M-  gvofe-aie  i»  Asr 
Harnsäure ,  indem  letzten^ ,  nach  Gay  •  Lussac  ^  nur  s 

Yolum  Kohkü^foff  gigisui  V0I;  Sliekstoff  mifUsOk 
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Oeit    der  Bekanntmaphv^jg;  -in^iiier    ersten  Versuche 
über  die   magnetische.  Wirkung  des  galranischen  Ap- 
parats ^)  habe  ich  meiae'UntersuchuDgen  über  diesen 


i'> 


dMft  eine  der  bedeateaditen  wteir  den  neuem   phjsikali» 

sehen  Kntdecknngen »  die  für  die  Wissenschaft  von  gi^«, 

.isen  Folgen   seyn  wird.     Durch  gegenwärtige  nähere  Er« 

iäuterungen  werden  die  Leser   in  den  Stand  gesetst,   die 

Versuche    auf  eine    einfache  Weise   zu  wiederholen  und 

'  ■  ■    «  -        ' . .  -  ■ 

aich   von  der 'TP7oEti^Veit  der  Oerstedschen   Entdeckung 

^    selbst  zu  überaeugen«     Seit    Gahant't    ersten  Versuch  iai 

tielieicht  kein  wichtigerer  für   die  Lehre  der  Electricitltt 

I   <       imd  dea  Chemismas  angestellt  worden  9  alr  der  Ogrtt^tt'^ 

sehe« 

.     j  *  IX  Red. 
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Gegenstand  VerricfHMtrgt',   nfr*riA  dies  tneme^^rige^ 
Beschäftigungen  erlaubten. 

Die  eleotro- magnetitchen  Wnrkui^gen  icheiae^ 
nicht  YOii' der  Intensität  der  Electricität  abzuhangeo, 
'sondern  blos  von  ihrer  Quantität.  Wird  eine  starke 
electrische  BatteHe  durch  eineni  Metalldrath  auf  eine 
Magnetnadel  entladen ,  so  erhält  letztere  k^ine  Bewe- 
gung, feine  ununterbrochene  Reihe  von  electrischeo 
Fuiiken  wirkt  auf  die  Nadel  durch  gewöhnliche  elec«» 
irische  Anziehung  und  Abstofsung^  aber  bringt  keine 
'eigentlich  magnetisch «  electriiche  Wirkung  heryoi*. 
Eine  galvanische  Säule ,  die  -^aus  hundert  zwei  Q  zolli- 
gen  Platten  von  jedein  der  beiden  Metalle  zusammen- 
gesetzt ist ,  und  als  flüssigen  Leiter  Papier  mit  Salz- 
wasser angefeuchtet  enthält,  witkt  auch  nicht  merklich 
auf  die  Magnetnadel.  Dagegen  aber  erhält  mlin  eine 
Wirkung  durch  einen  einzigen  galvanischen  Bogetk 
von  Zink  und  Kupfer',  der  mit  einem  Leiter  von  einer 
stark  leitenden  Flüssigkeit)  wie  von  einer  Mischung 
von  gleicheii  Theilen  Schwefelsäure  und  Salpetersäure 
und  sechszig  Theile  Wasser,  versehen  ist.  Man  kana 
auch  die  doppelte  Menge  Wasser  nehmen,  ohne  die 
Wirkung  bedefutend  zu  vermindern.  Ist  die  Oberilär 
che  der  beiden  Metalle  gering,  s6  ist  es  auch  die 
Wirkung ,  und  diese  vermehrt  sich  wieder  in  dem 
Maafse  der  vergröfserten  Oberflächen.  Eine  Zinkplat- 
te von  sechs  Quadratzoll ,  getaucht  in  einen  kupfernea 
Kasten ,  worin  sich  der  erwähnte  flüssige  Leiter  be- 
findet ,  bringt  schon  eine  beträchtliche  Wirkung  her» 
vor.  Aber^fein  ähnlicher  Apparat  mit  einer  Zinkplatte 
von  hundert  Quadratzoll  wirkt  auf  die  Magnetnadel 
mit  solciher  K  raft ,  dafs  man  die  Anziehung .  noch  in 
üiner  Entfernung   von    drei  Fofi  deutlich   bemerkt  i 


/ 
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Meh  ire»tt  die  NiMiel  nioht  Mhr  empfindlicb  itt. 
einem  Apparat  yfiXi  rierzig.  gleichen  Elementen  habe 
4ch'lfeme  gröAere  Wivhubg  hervorgebracht,  yielmehr 
schien  mir  die  Wirkung  geringer  «u  geyo«.  Wei^i 
diese"  Bsobaobtixiig ,  .  die  ich  jedoch  nicht  ausdrücklicjli 
wiedMhoh  hatte,  richtig  ist,  so  jnöehte  i«h  annehmei!« 
dafs  eine,  wenn  auch  geringe,  VcnriAinderung  der  lei- 
tenden Kraft,  welche  der  Veipaiefarmig  der  Elemente 
des  Apparats  suzuscbreiben  ist,  auch  die  ele6tro««m^ 
netfsche  Wirkung  Termi^idetn  möchte«  , 

Um    die    Wirkung^  ejo^    einsugen    galFanische^ 
B^ens  mit  der  eines  aus  mehreren   Bogen  oder  Eh|- 
menten   zusammengesetzten  Apparats  zu,  veirgleichcji.;, 
ist  zuTdrderst  folgendes  .zu  bemerken.    Es  sey  Fig^  i* 
ein   galranischer  Bogen,   zusammengesetzt  aus  eineqa 
Stück  Zink  z,    einem  Stück  Kupfer  c,    einem  MetaU- 
ilratk  aify    und   einem:  Uquide^    Leiter  /«,  Das    Zink 
ikFeile  irnmeor  eine  Menge.. von  seiaei^  positiven  Eie^t^** 
nitäti  so  wie  das  Kuyfer  von  seiner  negatiTen  .Electii- 
eität  mit,  wodurch  also  eii^e  Anhäufung  top  nc^gjatirer 
Blectricitat  in  deni  c^rn  Theile  des  Zinks,  und  Fon 
|M>6itvrer  Elektricität  in  dem  pbern  Theile  des  l^upfi^fs 
entstehen  würde^,  wenn  die  £ommunicatjion:  duf  oh  ak, 
dM  Gleichgewicht   nichli  wieder  herstellte,  indem  ai^ 
ninen  /reien  Uebertritt   der  negativen  Electricität  ron 
1^  zu  c,  und  der  positiren  Electricität  von  c  zu  z  ver- 
etattet.    Man  sieht  also,    dafs   der  Drath  a^  die  nega^ 
tif^  Ele^ricit&t  fH)m   Zink  und  die  positive  rom  Kit» 
pfer  empfangt,    sinit  dafs  ein  Drath,    der   die  beideii 
Fole  einer  S&nle  oder  eines  andern  zusammei^setztejj^ 
^Iranischen  Apparats  verbindet,  die  positive  Bleetricitil^ 
de»  Zinkpols  nnd  dienegadve  des  Kupfer poia  enipiängf^ 
Eüehtet  man  auf  diese  Veraehkdenhei^:. seife  >u^ 
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nitrksämkeit  i  so  kann  man  mit  einem  ettisigeii  galra» 
nischen  Bogen,  der  wie  vorhin  beschrieben^  geol*dnet 
iit,  alle  die  VerAuche,  die  ich  Anfangs  mit  einem  xur 
sammengeaetzlen  galranischea  Apparat  anstellte  >  wie» 
derholen.  Die  Anwendung  eines  solchen  einfachem 
Bogens  gewährt  schon  dadurch  einen  grofsen  Vortheil^ 
dafs  man  d&mit  die  Versuche  mit  wenig  Vorbereitung^ 
und  Aufwand  wiederholen  kann;  aber  ein  gröfserer 
Vortheil  ist  noch  der,  dafs  man  den  Bogen  stark  ge* 
nug  für  die  electro-magnetischen  Versuche,  und  dennoch 
leicht  genug  einrichten  kann ,  um  denselben  an  einen  dün- 
nen Metalldrath  aufzuhängen ,  so  daA  derselbe  sich  dreh| 
«ach  der  verlängerten  Achse  des  Draths.  Auf  diesf 
Weise  kann  man  umgekehrt  auch  die  Ein^würkung 
eines  Magnetes  auf  den  galvanische^  Bogen  beobach-. 
ten.  Da'  ein  Körper  einen  andern  nicht  in  Bewegung, 
setzen  kann ,  ohne  selbst  bewegt  zu  werden ,  wenn  et 
beweglich  ist,  so  konnte <  man  leicht  voraus  sehen» 
dafs  auch  dem  galvanischen  Bogen  von  dem  Magnet  e^ 
ae  Bewegung  ertfaeiit  werden  müfste. 

Ich  habe  den  einfachen  galvanischen  Apparat  veiv 
schieden  abgeändert,  um  die  Bewegung,  welche  ihn| 
von  den  M^gueXen  ertbeilt  wird,  zu  untersuchen.  Eine 
flieser  Vorrichtungen  sieht  man  Fig.  9.,  wo  dqr  senb^ 
rechte  Durchschnitt  in  der  Breite  dargestellt  ist.  c  o  c  « 
ist  ein  Kasten  von  Kupfer,  von  3  Zolt  Höhe,  4  Zoll 
Länge  und  \  Zoll  Breite.  Diese  Dimensionen  kann 
man  ohne  Zweifel  auf  mannigfaltige  Weise  ändern^ 
doch  mufs  man  dahin  sehen,  dafs  die  Breite  ni(;ht  za 
grofs  werde,  und  dafs  die  Wände  des  G^'^^fses  so 
dünn  als  möglich  gearbeitet  sind,  zz  ist  eine  Zinkr 
platte.  //  sind  die  beiden  Stücke  Hork,  wodurch  diese 
Platte  ia  ihrer  Ri^oag  erhaltea  .wird«    ^/JJ^z  ist  eia 
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Dratli  TOB  Messing,  Woti  wenigstens  i  Linie  DuVcIt* 
messer.     ab  ist   ebenfalls  ein  Messingdrath ,   aber  hur 
80  dünn^   dafs  derselbe  blofs  stark  genug  ist,  den  Ap^ 
parat  zu  tragen,     öaö  ist  ein  Faden  von  Hanf,  n^omir 
der  Melalldrath  yerbunden  ist.     Daä  Geföfs  enthält  den? 
Kquiden  i^eiter.'     Der  Jeitende   Drath   dieses  Apparats 
wird  den   Nordpol   der   Magnetnadel   anziehen,    wenn 
diese  sich  zur  Linken  der  Ebene  cffffz,  in  der  Rieh» 
tuiig  £z  betrachtet,  befindet.     Auf  derselben  Seite  wird^ 
der   Südpol  zurückgcstofsen   werden.    Auf  der  andern 
Seite  dieser  Ebene  wird  der  Nordpol  abgestofsen ,  und. 
der   Südpol    angezogen.     Um  diese   Wirkung  hcrvor- 
subringen,    mufs  'sich    die   Nadel   nicht  über  J*s  und 
nicht  unttr  fc  öder  fz  befinden.     Wenn  man  statt  ei- 
ncr  beweglichen  Nadel  einem  der  Enden  ff  einen   dpp 
Pole  eines  starken  Magnet  entgegenhält,  so  ^ird  sich 
der  galvanische  Apparat  in  Bewegung  setzen ,  und  sich 
tim  die  verlängerte  Achse  des  Drolhs  ab  drehen,    ge- 
m&fs  dem  angebrachten  Pole. 

Nimmt  man  statt  des  leitenden  Draths  einen  brei- 
ten Streifen  von  Kupfef  ,"yöil''d(&r  Breite  der  Zinkplatte, 
so  unterscheidet  sich  die  Wirkung  von  der  eben  be- 
schriebenen i^ur  dadurch,  dafs  sie  weit  schwächer  ist. 
Dagegen  luerstärkt  man  dieselbe  ein  wenig,  wenn  man 
den  Leiter  sehr  verkürzt.  Fig.  3.  stellt  den  senkrech- 
ten Durchschnitt  dieser  Vorrichtung  dar,  in  der  Brei- 
te des  Gefäfses.  Fig.  4.  ist  dieselbe  Vorrichtung  per- 
spectivisch  gezeichnet.  Man  seht  leicht ,  4afs  a  e  b  d  c  f 
die  leitende  Platte  dacstellt  und  czzf  die  Zinkplatte. 
Bei  dieser  Vorrichtung  wird  der  Nordpol  der  Nadel 
nach  der  Ebene  abc  angirzogen  und  der  Südpol  ab- 
gestofsen  und  davon  entfernt  werden,  edf  bringt  diö 
entgegengesetzten   Wirkungen  herror«    Hier  bat  mm 
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ftlso  einen  AppfHmt-,  denen  Bndaotf/wie  -üe  £ole  eines 
Magnets  wirken.  Man  iriufs  indefs' nicht  yergetscu, 
dafs  hier  blofs  die  beiden  Enden  und  nicht  die  Thei« 
le  zwischen  denselben  diese  Analogie  darbieten. 

Man  kann  auch  ^  einen  beweglichen  Apparat  Ton 
zwei  Platten,  von  Kupfer  »und' ZinU,  die  in^ Spiralen 
gebogen,  und  in  den  liqiü4^  Leiter  aufgehangen  sind, 
einrichten. '  Dieser  ist  leichter  beweglich,  al>er  erfor* 
dert  mehr  Vorsicht,  umr  ^  si^h  -biobt  «u  i^em  bei  An 
damit  angestellten. V^r^uchan.  ,. 

Bis  jetzt  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen  einen 
galvanischen  Apparat^  der  sich  nach  den  Polen  der 
£rde  richtet;  hersiusteDeir,  <•'  DazVi  nnufs  die  Vorrich- 
tung unstreitig  eine  ufigemeih  gröfsere  Beweglichkeic 
haben. 

'  •  ■        ..• 
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JL/ie  Maler  tmd  ^^«  Kjbisder  sdi^zett  das  ESfeä» 
bein  Torzügliqh  wegen  der  Feinheit  und  Weiche  sei* 
nes  Korns,  wegen  der  Leichtigkeit,  womit  man  rer^ 
mitteist  eines  feuchten  Pinsels  alle  Wasserfarben  Ton 
«einer  Oberfläche  wieder  abnehmen  oder  auch  rermit- 
telst  eines  Messers  das  Aufgetragene  wegradiren  kann« 
Allein  das  Elfenbein  ist  sehr  theuer  und  läfst  uch 
nicht  immer  in  blättern  ron  hinlänglicher  Gföfse  an^ 
schaffen:  dazu  kommt  nodh,  dafs  in  grossem« Stückeä 
das  Elfenbein  um  so  gröber  an  Korn  ist;  dafa  dünne 


*)  Aus  Tilhcht  phitoioph.  Mag;  xSio.  Mars«  Vergl.  Trana« 
act.  of  the  Society  for  the  encouragement  of  arts ,  mana^ 
facturea  and  commerce  Tor  1819«  Fclr  dia  Erfindung  be«« 
willigte  die  Ermun^ertingsgaselläcliaft  au  London  dam  Hm« 
Bintti  einta  Freia  Von  fto  Gtiineeo« 


'»    ^        —  _  __        ^ 
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Bltte^r  tith  mit  der  Zeit  feiclnliiegvit  und  endlich:} 
däfs  es  durch  «einen  Gehalt  an  Oel  am  Lichte  nach 
und  nach  gelb  wird.  ,    . 

Herr  Einsle  hat  der  Ermunterangsgesellschafi  za 
London  mehrere  Proben  aeinee  Elfeäbeinpapiera  lor» 
gelegt,  die  eine  Stärke  ron  li  Ltinen  hatten  und  ai| 
Gröfsl^n  die  beträchUichaten  Eifenheinblätter  üfaertrih! 
ftn.  Ihre  ^Oberfläche  war  fest  und  yoUkommen  gleiche 
artig  eben.  Nach  den'  rön  verschiedenen  Künstlern 
nnd  Mitgliedern  dtr  Gesellschaft  angestellten  Versu«* 
chen  scheint  dieses  Paj/ier  sich  durch  Waschen  noch, 
besser  reinigen  ztL  lassen  als  .das  Elfenbein,  ansh  ef«i 
trägt  es  sehr  gut  das  Radiren.  -  t 

Mh  detr  Bleifeder  darauf  gezogene  Linien  lassen 
eich  eben  so  leicht  auslöschen,  als  von  gewöhnlichem^ 
Papien:  man  kfcuin  sich  also  desselben  auch  lor  fcittel 
Krayonzeichnungen  bedienen.-  •    -  •  '  •  j 

Ein 'berühmter  Miniaturmaler  t^rsiiAerte  ,  t:da(Cs  er 
sich  ]^ixt  des  £Ueitabeinj^apie#fr'lM>€ar -bediene;  aJb  de« 
EHenbeiiiii , '  #eit' l)s  weiiser  seyvivd  Jeicnter  die  ßaivf 
ben  annehme.  Br  eetzt  hinzu  ^  dafs  auf  detti  mfenj^oiqk 
^wisse  Parbehiiüaneea  durcb^das  tAacäus  ausH^hwitzebri 
de  OelVerSndl^n  ifurded',  |*iJis  biei  dksem  .Pajitier  AicfaO^ 
i^  besorgen  Bey«    •     '  ■  "•  •«^'  ;       •         ^  r 

Mehrere  gbui>Würdige  Kauieute  ceigten  an,  daf#. 
das  schon  in  den  Handel  gekommene  El^enbeinpapicMe 
durch  Lie'^n  in  deh  Magazinen  «b  Weifse.  und  JSöhoM 
heit  nieht ^iUen  habe.        "^         •    '»'■  «.  «••.i//" 

Da  nun  die  vorzüglichen  Eigenschaften  dieses  Pa- 
brikats  sich  rollkommen  bestätigt  hatten,  so  wurde 
Herr  Einsle  eingeladen,  an  «inem.  hestii^aa(iten;:li]age 
iün  Verfahfreür  zu  zeigen  uikd  mtige  Blätteren  Ge- 
gehwmrt  eines  Comiti  der  Cesellflehiü  zu  fabiiciien. 


Er  leUtete  dieser  Aufforderung  Genügt  jamA  Üieilta 
aiugleioli  schrifdiok  «eia  VevfaJbreA  auL.,  J^i/qs,  iftt  f«d^ 
gepdes :  •  ri  f-    ::-  -    •  r  ...y 

.^I^imm  eia.VierteLJiAindPergj^enUclinitzel  (roa 
gutem  Pergament),  und. lege  ^le  in  eine  PCatniie,  dio 
etwa  swei  Quari  hak*.  (tYV'O.  quapt  *)  ^  p«^a),  und  fälle 
eie  dann  mit  Wasaer*;  J^iafs  ea  langsam  vier  Bi«  fünf 
Stunden  ;koQhen{  und.gieföe  immer.  Wasser  .nach ^  di^, 
die  Pfanne  roll  bleibt»  Dann  seihe  die  Flüssigkeit^ 
dareh  Leinewand » .  ign  dea  dipken,  J^ode/2.satz  abzus9A7 
dern.  Diese  Auflösung giebtvK^ennmaa. sie. kalt  wer- 
dMi  tafst,^  eine  Gallerte., .  die  wii^  4ea  Leioa.Nr.  x*^ 
«enn^  wollen.  .1  •       .        .  .    ,,1.    ,.    ,  ..r.    .  ^.  r 

'.'.orDeft'jBüruckgeblaeb«n^£od$])aat44aS80  i|pßh  (^jnii6al 
kMslieÄ  11^  detrselben P£ani»ß  yievi.by^  /j&nf.$ti^pd^o  laugA 
fikrire»  die!  Auflösung,  v^ied^r  AttrcU{.^in%«f^d,.^uf{A. 
du  hast  den  Leim  Nr.  ö^.)         J,    *  M**-KUfr.:u.   ..     ■.,,:* 

.r  Nun.  nimm  :;dr«i  :l?ol|[<9)i>laU  Sphreibpipi/i^r^  i^^^ 
ffcreiche  sie  mit^ieuKjn  fftiMaieufJi^tt.^^chji^aipip»  ^$,A 
lime  eie  sueammeik. mit iJ^r«. 4. •... Breite; j^H  nq^ /f^ucfhifj 
«nl^'^inem  Tiaehe<.a4»E  uod  lege  cUcaufieintf^SQlii^^lfi«^ 

f«l  ^^id]i3iHwiae''Ueii«eir.^ielv;  4IA  daa: A^pieff  /^^^Pif ^^^ 
lUiiider.^des  PiqfUfiffi:  mi^.ie^me.  sie  €|fi  4i^.,:^cf^Mert#f9)^: 
und  lafs  das  Papier  langsam  trocknen.  ^  jPa(i)l.  (ku^h^, 
Ipi)fc4er'  drei  tben  so;gleoise  PapierbläjlfF  9aKy  hkf^t  sie 
smf  die  vorigen:  dieiAandei*^  die  über  die.  8cUii)fprUi|», 
M^Jbiiiausreiohea^. schneide  mit  einem  Fed^rnsesser  ab«^ 
Wenn  alles  trocken  ist,    ao  wickle  ei^ftrkl^in^.SlsIliM 


•■        ■•-«■'  .^    #..-.  .  .    . ,     ....     i  if.,  .    r 

»'>Ds«-'eiirgliioIi8;Qasrt  <Vi«rtel  eines  GaUota)  infc  etwas. JL^iif 
i'.    .Her  'aU*eUi.£aftURer,(Qu«iiv  wslchen  ^8  Pari  KubikiipU. 
v     ^(bÄlt«  .  , 
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fjBfi9&l  in  grobes  Papier,  und  i*eibe  damit  die  Blätter 
avf  der  groAien  Tafel ,    bia   die    Oberfläche  weich  und 
glatt  geworden  ist:    dann    leime  nc^h  ein  Blatt  feines 
schönes  Papier  darauf. .  Mit  einem  Fedtfnje.JiJBr  schneir 
de  die  überflüssigen  Ränder  ab,   unä  reibe  die  Ober- 
fläche noch  einmal,    aber   dieses  Mal  mit  ganz  feinenv 
glatten  Papier  (iine-glafs- paper},  dafs  sie  ganz  glatt 
wird.     Wenn  das  geschehen^  so  .nimm  ein  halbes  Quart 
von  dem  Leim  Nrl   1,,    lal^s    ihn   in   gelinder    Wärme 
schmelzen ,  •  und  rüiire  drei  ^fslöfiel  r.cJ^  feinen  Gyp9 
hinein«    Ist  die  Mischung  fertig  und  gut,  so  trage  sie 
aufs  Papier  piit  eineox. K^ichen  feuchten  Schwamm  so- 
gleichförmig  und  eben    als  möglich.     Dann  lafs  lang«v 
sanar   troeknem  Hnd'i^ilS»^^  wiefder*  di;8 -€^bei*fl&cb0'mit 
feiltet»  Papier.     Endliehf  mmm   weder   emige    (iöfiei 
Yoll,  yon  dein  Leim  Nr.  -^^y  gsefae   4azu  drei  Quart' 
reines.  Wasser,,  rühre  ,4^ß  ^JN^ischnfig  np  in.  gelinder. 
WSriti«ti.  im4;  l^fa   sieiovieder   erkalten,     fot  nuD<;die 
Galler;t^'ha]b  Aussig  geworden  ^    so  giefse  •  oAvonl  den. 
^ritten  Theil  auf  das  Papier  «und   breite  sie  mit  einent^ 
^kchwamtni^  darauf  au^r  wenns dies  trocken  gewordeii>- 
SO'gieAe  daa.vwfke  Dritte ^auf  und  endljq|i; das  letzte^^ 
lif^  auch  rdieses;  g^trojcknety^-ap   reibr  die   pberfläehie'I 
mit  •  einem  JJtait  fernem  Papier..  .^rJetct '  ist.  -das  Elien<K  > 
bjejln^jspier  fertig  t    man  kann   es  ?on  der.  Schiefertafeln» 
abnehmen  und  sogleich  gebraudiea.  #  .  .     .   • 

Mit  der  angagebei^jNi    Menge   der  .  Jngredieitscieii.^ 
^Ifst  sich  ein  £hftt  Blfeabeinpapier  yeni:  iy.j^.Z/9U  Län«> 
ge  yi\i  ibk  ZqU  Breite  verfertigen. 

.Nimmt  man  Gyps  (feinstear.vAlabastergyps,  soge^ 
j^nntef  Parisjfr  Gypa')^^  ^sö;.\erb4lt  i^an  ,eini;gai^  wei* 
fses  Elfenbeinpapveir,  -.^^«^fHiifcht  man  drei  Tii^l«  Of pt 


3^4  Thomson 

mit  Tier  Theilen  Zinkblumen ,  ao  bekommt  es  die  na- 
türliche Elfenbeinfarbe.  Will  man  aber  eine  Mittel« 
färbe  haben ,  so  mufa  man  statt  Gyps  und  Zinkblumea 
kohlensaufeH  Bvyt  anwenden.  ^^ 


Thomson 
über    die    Persische   Naphtha; 


m'*f^^lW^%^'W*t*f*M*nM% 


^i 


-     ■•  f.    ■ 


Von  der  Pldchtigkeit  uifd  leichten 'Brennli€hkeic 
.der  Naphtha  in  Pemen  ertäldt  man  bekanntlioli - riel 
Wunderbares:  ich  wünschte  'sie  daher  genau  ke&iifea 
zu  lernen.  Ein  reisender,  der  sich  einige- Jahre  -in 
Persien  aufgehalten  hat ,  rerschaffte  mir  Naphtha  in 
ihrem  reinsten  Zustande.  Sie  ist  farblos  wie' Wasser, 
und>hat  ein  spec*  Gewicht  von  O^jbS,  An  Gei^ch^und 
Geschhmck  gleicht  sie  TöUig  d^r  aus  der  DCIstinatxoä 
der  Steinkohle  zu  erhaltenden  naphtbaarti^en  FlMäi^« 
keit ;  auch  in  ihren  übrigen  chemischen  Eigenschaft 
ten  scheinen  %ich  die  -küd^tlidhe  und  die  'natürliche 
Naphtha  sehr  ähnlich  zu  seyn,  doch  kann  man  erste'-" 
re  niemals  von  so  geringem  spe'oifisehen  Gewickt  dar'*' 
stellen:  denn  die  leichteste  war  noch  r=r  0,817.  I^och 
hätte  ich  sie  vielleicht  durch  mehrmalige  Rectification 
auch  hierin  der  persischen  ähnlich  machen  können. 

Die  Angaben  über  die  ausnehmende  Flüchiigkeit 
dier  Persischen  Naphtha  "'bestätigten  *  sich'  nicht '  nach 
meinen  -Versuchen.  Sie  bedarf  zum  Siedete  ^ineir.  Tem- 
peratur Ton  530^  F*    Bei  fortgesetzter  Erhitzung^ wird 


•  y 


über' die  Persische  Naphtha.         ZyS 

M  dankler,  nüi'  iiedet  dann  erst  bei  338^  F.,  anch . 
»{lalei'.  In  einem  eilbemen  Geföfse  trieb  ich  ihren 
Siedepunkt  bis  zu  352^«  Dieselbe  JErhöhung  des  Sie^ 
depunkts  zeigt  auch  das  Ter]penthiyi&t-  bti-  gleieher 
Behandlung.  Hieraus  mufs  man  entweder  schliefsen, 
dafs  Naphtha  und  Terpeathiiiöl  «ns  zw.ey  an  Flüchtig* 
heit  verschiedenen  Oelen  bestehen,  oder  dafs  sie  zum 
Theil  in  der  Siedehitze  zersetzt  werden«  Letzteres  ist 
das  Wahrscheinlichste  'nach  der  FarbenTeränderung, 
die  die  Naphtha  beim  Sieden  erleidet« 

Als  ich  1  Gran  Persische'-'Na{>htha  durch  Kupfer« 
oxyd  auf  die  bekannte  YITeise  zersetzte  v.  so  erhielt 
ich  1, 'SS  Gt.  TTass'er  und  6,5  KubikzoU  kohlensaures 
Gas.  Nun  ist  die.ifiiv  i«i36  6r.  WasMr  enthaltene  Men- 
ge Hydrogen  an  Volum  nahe  gleich  7  KubikzoU,  und 
6i  K.  Z.  Kohlensäure'enisprechen  ein  gleichen  Vo^ 
lum. Kohleastoff;  ee  ist, also  die  NapiaHa  biemaoh  zu- 
sammengesetzt aus   .   .   :  .     . 

.  6i  Volumen  jfCohlenstoffj  and 
.   7         —- r ...   Wasseretoffk   .  . 
Verwandeln-   wir^  ^sq.  Volum^  in  Antheile,  und 

■ 

cwar.in  ganzen  Zahlen   ausgedrüakt,  Vüs  wir  in  die^" 
sen    F^il^    ohne    Fehler    thuii    können v   sö    erhalten* 

wir  ;  /.    .,,..  •.-....,. 


't'.M 


i3  Anth.  Kohlenstoff  =    9,75 
x4  Anth«  Wasserstoff  zt    iyjS 


"     "^  •  n,5o 

"'  •  Und  da  da»  spee.  Gewicht'  des  KoUendunstes  o,4i6 
und  das  des  Hydrt)gengase»  0,0^  ^^^^5^^  so  svid 
'*'.  6V  V"©!-  Kohlendunst  =    0,83a  Gr«.    , 

n      -^  Hydrogen       :=:    o^i^B    — 


0,970. 


376  '    über  die  natürliche 

Hiernach  fehlen  bei  der  Analyse  drei  Frooenie. 
Diese  gering;e  Menge  möchte  Stickstoff  seyn ,  der  auch 
in  der  Naphtha  wie  in  den  Steinkohlen  enthalten  zu 
seyn  sch^n^, .  Doch  konnte  ich' dessen  nicht  ganzge- 
wi(*  werden.    ... 

4nn:  of  Fluide  tSdo.  April. 


....  lieber   die 
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in    T  o  8  0  a*  »»a,'  ■' 
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jßifer  entdeckte  und  ibeschrieb'  1778  die  natfirli« 
che  Boraxsaure  von  Toskana,  ihren  bis  jetzt '''J  einzi- 
gen Fundorte.*'  Kläproth  analysirte  sie  ( Beitrage  IIL 
gg),  und  fand  darin  au fser  86  Boraxsäure  11  schwefel- 
saures eisenhaltiges-  Mangan  und'Mrei  Gyps.  Dieses 
sonst  seltne  Pi^odnkt'  iki  jetzt  iä  den  Handel  gekom- 
men, nachdem  Dubrouzet,  Besitzer  eines  Boräxseea 
au  Cherkajo ,  darauf  aufmerksam  geworden.    Das  Was« 


-*— •       '      .... 


^  Nämlicb  bis  auch  der  verst«  Sinit8on-.Tenn«nf  auf  der  In- 
sel Vulcano  diese  S|[iir#'  entdecktet  die  ^ich  aber  nack 
8tr0m§ytrt  Aoahrse  (Vergl.  dieses  J«  XXV«  aS/«)  tob 
'  der  au  Sap so  Torkonuneaden  Boraxilard  (Sasso}in)  durch 
«int  ^Isere  Reinheit  unterscheidet  1  indeoi  ihr  blofs  eiaa 
geringe  Menge  Schwefel  etusemenst  ist« 

Mke. 


B  o  f'Ä  X  s  ä  u  r  el  ^77 

Hr  liefert  beim  Abdanken  zwei  ProceAt  S&ure«  Sie 
wird  in  Paris  fök"  3  Franken  das  KHogramm  aasge- 
boten. 

'   Kaöh  Rohlqt^et  hat   diese    natürliche    Boraxsäure 
eine  graue '  Farbe   und  ein    schuppiges  Ansehen«     Sie, 

echitieckt    etwas    bitter.-      Ihre    Auflösung  röth'et '  deti 

'         -1         ■  -  ■•  •  •    ■  • 

Lackmus  ;  sie  yn^A'  nicht  geflllit  -  dtirüh  saf^etersaurlß's 
Silber  oder  durch  kleesaureä'  AmJnoniak,  aber  stark 
jduroh  salssauren  Bafryt«'  Es  .ist  also  dn  alkalisches 
'  schwefelsaures  Salz  beigemischt.  Bei  der  Auflösung 
in  Wasser  bleibt  ein  Rüchstand,  der  von  Mineralsäu- 
ren  nicht  angegriffen  wird :  derselbe  besteht  aus  ver- 
schiedeuen    erdigen    Substanzen  ,.  .und  enthält    etwas 

Journal  de  Pharmacia  1819.   p.  261« 


*i 


•       '  '         f 


U  e  b  e  r   d  i  e 

Wär.meim    Innern   der  Erden. 

(Auszug  tof  Csy-Lussae  und  Jrrago  Aantles  XIlI.  i83  ---  ai2,}  ' 


t)iimfMirt<MMiii>nf>fiii%'>i'irri^i*'r^^"*ki"n*¥ 


Es  ist  eine  merkw&rdige'Thatsache , '  dafs  in  dor 
Erde  bei  betrachtlichen  Tiefen  die.  Tempferatur  steigt^ 
und  zwar  beinahe  im  Verhältnifs  der  Tiefen,  wenn 
gleich  nicht  in  allen  Qegenden  in  demselben  Gra^e. 

'  'ttt  einem  Schacfhte  zu  Bex  in  der  SphWeia  ateigt 
n&ch  Sauaaure  bef  108  ;  i83  und  220  Meter  Ti^ft  die 
Temperatur  ?oft  i4S4  «t  i5%6  und  17**^  C. 


;.'     ^I" 


378  lieber  die  Wärme 

Zu  Giroauigiiy  bei  B^foftfßniGefuannehei'io^^ 
306  ;  3o8  lind  433  MeL  die  resp.  Temperauurea  i^^fS^» 
i5«,i  ;  19**  und  22^7  C. 

In  der  Bretagne  beobachtete  DaubuUton  zu  Ponl- 
laouen  bei  einem  Unterschiede  ron  100  MeU  Tiefe  eir 
ne  Temperaturerhöhung  Fon  2,5  Gent.  Graden  und  za 
Huelgoat  bei  etwa  200  Meter  einen  Temperatorunter- 
achied  Fon  6,6  C. .  Graden. 

In  den  Gruben  bei  Cornwali  herrschen  nach  W« 

Fox  folgende  Temperaturen: 

Bei  110  ;  219  ;  329';  348  Met. :  19^4 ;  20,5  ;  22,8  ;  26 

—  110  ;  227  ;  329  5  366  —   .-17      ;  21    ;  23,3  5  25,6 
•—  119  ;  247  ;  3o2  ;  -:.    :  20  *  ^  21     ;  22,8  ; 

—  128  ;   293  ;  557  ;  421    —    :  16,9    ;  21     ;  23,3  5  26,6 

—  101  ;  254  -^   :  11,1    ;  16,7 

—  128  ;  234;  342  —    :  i3,9    ;  17?*;  ao,5 

#■  • 

Hier  zeigt  sich  weniger  Oesetzmäfsigkelt ,  weil  in 
einigen  diesen;  Schachten  durch  Grabenwasser  die 
Wärme  mehr  oder, weniger  mitg^theilt  wird. 

In  verschiedenen  Steinkohlengruben  des  nördli- 
chen Englands  stdigen  nach  R.~  J9a?(/ die  Temperatu- 
ren 

bei  i46  Met  Tiefe  um    6,1  C.  Grade 

— •  i54  —        ^  _    6,7  ~ 

—  i35  —       —  ~    6,7  — 

—  »70.  -^  .—  —  inifi  —  — — 

—  269  —  —  —  io,Q  — 
«.  3ßß  ^  ^  —  »3.9  — 

■ 

In '  Südameriha  fand  Hr.    ifon.JSumboldt  bei  be- 

'ärkchtUöhen'  Erhöhungen  llber  die  Meeresflächa   ebes- 

falls  in  din  Bergwierkefr-Osiiitt^^mit  den  Tiefen  zoneb- 


iin  Innern  der  Erde. 


379 


iwmde  WXrme.  BeiiSoebb  1100  ToUen  Höbe,  wo 
JB  der : Atmosphäre  die  ndtUete  .Temperatur  7°,8  C- 
herrschtq,  seigte  aivh  in  den  Groben  bei  gleicher  Hfi- 
hfl  eiii«._W^rme  tob  iia,t,  welche  bei  gröfteren  Teu- 
•n.  Ton  aSO'bis^oo  Toisep  auf  iZi^S  bis  i9%6  atieg^ 

In  den  Graben  bei  Preiberg  Euid  Dmthuüion  bei 
nachstehenden  "iTeiifen  .folgmde  reap.  Tein[i«ratur«n : 


>  5  5  ? 

flu 
1 '  n 

69 

5      1  i 
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*  3 

• 
t 

t 
• 

Ä 

Pfadi  'Benern  BeobachtoogeB,   wodurch   die  ren 
DaiAtütton   aogvittUHB  Uit&tigt   werden,    eteigt  in 


36o    lieber  die  Wärme  im  Innern  der  l^rde. 

der  Grabe  B%6cHeertgfüek-  bei  den  Teufen  Von  180 
Jbis  d6o  M.  das  ThermomeCer  ron  10*^,2  zu  i5^  ;  und 
auf  Alte  Hofitiun^  Gottes  &nden  sich  bei  73  ;  170  ; 
270  und  38o  Met. ,  die  unveränderlichen  .  Temperatu- 
ren 9^  ;  12,8  ;  i5  ;  18,7  C.  Die  Gebirgsaivt  ist  Gneifa. 

Nach  diesen  Beobachtungen  ist  die  Wärmezunah- 
me  im  ^nnern  *der  Erdp  nicht  gleiohfi^rmig  an  allen 
Punkten  und  in  den  rerschiedenen  Gebirgen ;  allein 
sie  zeigt  doch,  dafs  es  in  der  Erdkugel  eine  yon  dem 
äussern  Wärmezuilufs  unabhängige  Wärmequelle  giebt, 
die  nicht  blofs  in  einzelnen  chemischen  Processen, 
wie  in  Schwefelkieszersetzuogen  u.  s.  w.  gesucht  wer* 
den  kann  *y 


*)  Es  würda  ungemein  wichtig  teyn,  wenn  es  'möglieh  wsir^ 
im  Innern  der  Erdrinde  aoleiie  isothermische  Lin^  so 
ziehen,  wie  dies  Hr.  v.  Oumialdt  fiir  die  Erdoberfläche 
,  «o  schön  ausgeführt  h^t :  aUein  dasu  sind  die  bishengen 
3eobacht^nge^  niebt  hinlänglich ,  «—  eine  Aufforderung 
£u  einer  interessanten  Arbeit  fflr  wissenschaftliche  ^erg- 
nänner.  Schon  Beobachtungen  über  die  Temperttur  des 
Innern  eines  kleinen  und  isolirten  öebirges»  und  zwar 
hier  vorzügliche  Wie  in  dem  grabenreichen  Harz»  könnl. 
ten  zu  schltzenswerthen  Retultiten  führen.  Hr.  v«  F/Z/f« 
yWi»  bat  dafür  ▼orgearheittft«    I'    • 


•»  ■'•  •■-  fj.t-      ,  , 


/ 

I 


Gaf -XAsmor«!:  Si^f^^Väm»  d<  VaomAfify  SBT 


Ueber 
die  Wärme    des    leeren    Raums 


von 


Gay-^Lussac^     . 

Ans  den.  Annal.  de  Ch.  et,  de  Fhjrc«    i8ao,  .MärSf. 


mi»^W>«K<l»W^i»^»^*»»^^O^WW^^>» 


Durch  sehr  genaue  Versuche  YmUt.  Gay  ^  Lussac 
gezeigt ,  d^Ts  bei  der  Ausdehnung  und  i^sammenzie- 
bung  eines  leeren  Raums  die  Temperatur  desselben 
^ich  nicht  ändert,  während  in  einem 'mit  Luft  ange- 
füllten Räume  durch  eine  Verdünnung  oder  .Veräich- 
tung  der  Luft  sehr  merkliche  Thermomete'rrer&nderun- 
gen  entstehen.  Hieraus'  schliefdt  Hr.  Giw^^Luasac, 
dafs  einem  leeren  I^aume  kein  e^enthümlicher  Wär^ 
megehält  zukommen  könne ,  ^  und  dafs  di^  Wlurme^r- 
scheipungen  im  Vacuo  (Jßrkaltung  u..flv  w^)  niir  d^a 
Resultat  der  durchstrahlenden  tV^änne  aiäÜ«    ,   » 


!IW».   . 


383f  v^  Humbold's  Verstä/k.  d.  Titos  in  d«  Nacht 


Ucber 

die   Verstärkung  des   Tons    in  der  Nacht  ^ 

^  von 

A.    von    Humboldt», 


Der  Ton  gjchaltt  bekanntlich  des  Nachts  stärker 
und  weiter  als  bei  Ta|^e.  Hr.  y.  Humboldt  hörte  das* 
Geräusch  der  Wasserfälle  und  der  Vulkane  in  der 
Nacht  auch  dann  deutlicher  und  heller,  wenn,  wie  in 
den  Südamerikanischen  Einöden,  die  belebte  Welt 
lauter  ist  als  bei  Tage.  Dje  gröfsere  Ruhe  bei  Nacht 
hann  demnach  nicht  die  Ursache  des  starkem  und 
heuern  Tönens  tu  derselben  Zeit  seyn.  Hi;.  r.  Hunt'» 
holdt  schreibt  di^se  Erspheinung  vielmehr  der  Licht- 
abw^senbeit  xa»  wodurch  die  £lasticität  der  Luft 
gleichförmiger  ^.wird,  während  bei  Tage  durch  das 
Licht  die  Schallwellen  unterbrochen  un.d  gestört  wer- 
;^'en ,  ^  eine  Erklärung ,  die  sich  auf  dia  neuerlich 
von  Chlaäni  und  Biot  gezeigte  Analogie  der  Licht* 
und  Schallschwingungen   gründet. 

Ann.  de  Cbimie  et  Phys.  a83o,  Febr. 


rvi     -*• 
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^  t« 


v:.u»<  .« 


'  ■"'  * .         '.->.  —  •#»■ 


I    t 


^..r?.  ^; 
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i^i    i<ii 


..       '  ».  \ 


•4  '.x:*:*-  i 


C  6  r  F  ^.  3  p.  A  Ä»> 4<  e  p  ?.    , 

Aus   eia^ni":fcnefe    dW'^ra.  ^»rof.' 'P/fl^ 


-    in  Ki«l. 


>^^<^<^^/V%^<lW/W»«WVW*^<*W<>^<l^r«VW 


Meine   Tantaline  *)  hat  aieh  in  KUseUrde  aufge- 
löst.   Da  ich  nicht  ganz  traute,  so  habe  ich  die  Ver- 
suche  vielfach   yariirt ,    und  nun    gefunden ,    dafs   die 
KiejBelerde,   wenn  sie   nicht   auf  das    stärkste  geglüht 
ist,  die  Eigenschaft  hat,  die'Vo  riel  ich  weifs,  noch 
unbekannt    war,    durch  Hülfe   dei*    Wärme   sich    im 
hohUns&iurüchBn  Natron  und  Kali  yoUkommen  und  Mhr 
reichlich    aufzulösen,    und  beim   Erkalten  sich  so  gut 
wie  ToUständig  in  sehr  lockerer    tind  zum  Theil  gal' 
Urtartiger  Gestalt  daraus  abzuscheiden.     Ich  habe  ab- 
sichtlich zu  diesem  Behufe  den  reinsten  fierg-Krystall 
gewählt    und    diese     Eigenschaft    an    der  Kieselerde 


*}  S.  die«««  Jouniftl«   Band  28«   S.  97«  ^H-  wobei  die  Drack« 
Tercetiung  zweyer»  hier  in  Bezug  atehendeOf  Abhandlun- 
gen des  Verf.  nocbmal«  entschuldiget»  nad  bemerkt  wird: 
daf«  die  N Analyse  dea  Mmdjsh'ths*  Band  39.    $•  l.  der  Uu'- 
terauchung  der  Tänt0lim$  im  Druck  vorstehen  aoll. 

d.  Red. 
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384r  Ffaff  Nachtrag  z.  AnaL  d.  Eudyaliths. 

desselben  -erkanat.  -  Um  -  das  Kievelerdehydrat  ron  al- 
lem Wasser  zu  befreyen  ist  eine  sehr  heftige  ^oth- 
glühhitae  DÖthig.  Stark  geglüht  und  im  Glühen  fest 
zusammengesintert  rerliehrt  die  Kieselerde  diese  Ei« 
genschaft  gänzlich.  —  Ich  theile  dieHe  kleine  Notiz 
zur  Yorläufigen  Bekanntmachung  und  Berichtigung 
neiner  Angabe  ipit.  —  Doch  habe  ich  mit  der  Kiesel- 
erde des  Be^gkrjritalti  Als  ^e'so  voiäx)mm*ene  GalhrU 
eichaltep  können ,  wie^  pit  der  Hieselerde  des  Eudya- 
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Witterung. 


Vthtrsi-cht 


tB      'v*^^>*^www»%<<^w^^»K»nw<vii^«iw«*i<»^w^x»v^ii«ivvwv^»w^twK^Vw<,^^^^ 


Vormittags, '  Nachm  ittägs* 


*m^ 


Nächls. 


der 
Witterung. 


•   • 


lY.  Re^    VVd.i  Trüb.  Wind. 
Trüb.  WmdJVerm.Tr.  Wd. 
,  Vermisch^, 
Prub,.  WiiJd. 
Trüb.  Wind, 


Trüb«  Regeo« 

.Trüb.    Regen. 

VorfiliBcht« 


i6. 
«7. 

i8. 


Schön.  .Wiftd, 
-Vrlkhi    Regon 
N«b.  Tr.  Wd. 
15^\»bol.\'früb. 
;Svhön. 

erm.  '  Wind. 

Schön« 

Schön« 

Veunaischt. 

Nebfi.  Tiüb. 


.    Vu;rnuach(t^ 

TrUb.r    - 
Tr^«   Rejdittn. 
.Regen.  Träl^. 
y\Bnni«cbt« 


Trüb.    Schein. 
Wind.  Heitqr 
Trüb.'  Regen. 
Schön»  Ti'uu 
SehÖi^.     , 


Heitere  Tage  ■.. 
fSchöae  Tage' 
Vfinniachte  Tage  i1 
Trübe  tage     " 
tage  nüt  Wind 
Tage  mit  Sturm 
tä^e  mit  Nebel  -  ftl 
T,age  faait.Re^eii^i3| 
yT4^nut  Gewitter  )j 


^c^ön« 
jSiihöd« 

Trüb. 

Trüb,    Regen. 

Trüb. 


Verm.    Wjnd. 

Si-hönJ 
Tr.  W«i.  Reg. 
^    Tr^b. 
tr.  Reg.  Wd. 


27« 

29. 
3o. 
3i. 


Trüb.    Regen. 

Sturm. 

Trüb. 

Reg.  Tr.  Wd. 

Trüb. 

•Heiter. 

^  HiMler. 


Tiüb.-  Regenw 
Vei  mischt. 

Veuur  Wind. 
Veritfischt. 
KntC  Qewitter. 
.    Trüb- 


Vermifpht. 
Vero^isthu^ 


Schien. 
Tr.  Wd.  Reg, 
Trüb.  Schiit, 
Regen.Schun.l    ontf...:, 

'Ta|,'e  mit  ReMH.« 


Schöne', 
-  Schon. 
Trüb.  Schön. 

Heiter. 
Trüb.   Verm. 


bogbi) 


t\ 


Schön. 
£ntf.  Gewitt. 


Trüb,  Regen,  j 
jRegenbogen.    1 
Ver'm,  Rr.genb^ 
Trüb.    Rcgenb. 

Vermischt. 
Tr,  Vd.  lU^eu. 

VeVmisöhl. 
Tr.  Regen  Wd. 


IJ  Regen.  TWb. 


Trüb.  ^Tind. 
entf.    Gewitter, 


Trüb, 

Trüb.' 
Schön.-, 


Heiter, 
Schön;. 

Trüb.  Wind. 

Trüb.  Regen. 

Tr.  Reij.  Wd. 


Trüb«  Verm. 


entf.    Gewitter,] 

Tr.  Reg  Wind.  Trüb.  Regen,^ 
Verm.  Wind.  ;        Trüb:-   ^ 
1¥üb,  Verm.    r      Heiter. 
•Heiter.         |       Heiter, 
.    Heiter.         |       Heiter. 

Den  18»  19,  ao»  Abfcnds-7ivi7ltrf'.Uhr 


Regenbogen:'  die  ersten  ^aweimal  mit  düstera 
Farben»  das  letztemai  schön»  und  doppelt^ 
bei  uua.  kein  Regen. .  _ 
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Heitere  Nachte 
Schöne  Nächte 
Verui,  Nullte  . 
J'riibe  ^l ächte, 
jj^wlun  mit.  Wand  J 
2<iächte  mit  Sturm  ol 
Näch'te  mit '  Nebel 
i>iäöhte.fflic    Rn- 

Nachte  mit  Ge- 
witter 11 
WelkdrleaohtBR  .a 

äerrskilenae  'Wlfli^l 
'de  NNW. 

befrag  des  R«g< 
19  Unien« 

BeQ-ag  der  Ansdif^J 
s'lhng99Liaiepi-( 

Zahl  der  Bet^^c 
tun0^  ^AV 


*I^ 


•».*"•>       .      9- 


iS  kr. 

RafsiDani],  Fr.,  nsuor  Kxw 
^Mkam  Vnunblig,  t  Thjr.  i 
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H  o  f  r  a  t  h    S  t  .r  o-  m  e  y  e  r,   . 

Professor   in    Göttlagen« 
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A/%WWMV»*'VV^»1«V»% 


'      Wie  seHr  die   Süssem  Kennzeichen  eines  Mineihah « 

wenn   man  darauf  allein  achtet,    trügerisch   seyn  Tiön- 

Den,    dies    zeigt   vorzüglich   der  Polylialit,    ein  ne^es 

.     ]Foasil  aus.  der  Classe  der  Sülze,.. de^^en  chemisch -■W'^ 

V       .  serologische.  Untersuchung  hier  folgt. 

Dieses  Foiisil  findet  sich. bei  Ischel,  einer  Sta^t  in 

_p]^erüstreich  ai^  d^r  ^alzburgischen  Gränzei  und  kommt 

.Tpr.iiii  Lagern  zwi§cheu  Steinsalz.     Anfangs  >rurde  .d^s« 

4:     %^^Of>^/i%x  eine,  Varietät  des  frasrigen  Gypsea .^^ehalt^n« 


>^*)  S«  Coninient«  de  PdlyiialSfoi  nova  e  sailäm  claste  foisi- 
lium  specie , '  va  den  Comm«  See.  reg«  «cientiarüm  Goot- 
lingensis.    Vol.  lY,  t8tO. 

-     V 


1 

3ga  Stro'meyer 

Dmn  stellte  es  unser  berühmte  Werner  anter  den  An* 
hydrit,  und  nannte  dasselbe  nach  seiner  Textur  fasri' 
gen  Anhydrit.  Dieser  Anordnung,  stimmten  zuletzt  bei 
Mohs ,  Karsten  und  die  meisten  andern  gelehrten  Mi- 
neralogen. .   . 

Der  Güte  des  Herrn  ^'on  Sckveihers^  Pirectors  des 
kais.  Naturalienkabinets  zu  Wien  verdanke  ich  aufseif 
mehreren  anderen  Oestreichischen  und  Ungarischen 
Fossilien  auch  ein  Exemplar  dieses  Salzes,  das  ich  ei- 
ner chemisjchen  Analyse  untervfarf,  da  diese  bis  jetzt 
noch  fehlt. 

Schon  bei  der  ersten  rorläußgen  Untersuchung 
xweiielte  ich  an  der  Identit&t  dieses  Fossils  mit  dem 
Anhydrat  (wasserfreien  Gyps):  es  theiit  nämlich  der 
Zunge  einen  leicht  salzigen  uiid  bittern  Geschmack 
mit,  welcher  von  einem  den  Anhydrit  gewöhnlich  be« 
gleitenden  S.tein8alz  nicht  abgeleitet  werden  kann,  da 
die  Auflösung  des  Polyhalits  in  Wasser  oder  Salpeter- 
säure   durch  zugesetzte   Silbersolution    kaum   getrübt 

wird. 

Auch  wird  dieses  Fossil  weit  leichter  als  der  An* 

liydrit  vom  Wasser  aufgelöst,  gröistentheils  schon  oh- 
ne Mitwirkung  der  Wärme  ,  fast  nur  schwefelsauren 
Gyps  zurücklassend^  und  die  salzigbitlere  Auflösung 
giebt  beim  Abdampfen ,  ausser  schwefelsauren  Kalk  p 
Krystalle  eines  andern  schwefelsauren  Salzes  von  pris* 
matisoher  Form  und  dem  Geschmack  des  frischen  Fos- 
sils. Vorzüglich  aber  unterscheidet  es  sich  vom  An- 
#  hydrit  durch  seine  leichte  Schmelzbarkeit;  denn  es 
fliefsl  augenblicklich  vor  der  Weingeistflammc  zu  einer 
undurchsichtigen  Perle. 

Dieses   Verhalten  liefs    mich  anfangs  vermulhen, 
dafs  unser  Fossil  zu  demjenigen  gehöre,   welches  vor 
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einigei;  Zeit  bei  Villarubia  ohnweit  Occana  in  Spanien 
ebeiifalls  ^iffischen  Steinsalz  entdeckt  und  Ton  JBroffni^ 
artf  dem  wir  dessen  tTenntnifs  verdanken^  wegen  der'' 
ZtBsammensetzung .  detteUii^  *  aüa  Glattüeriak  nnd  An^ 
hydvit  Glauberit  genannt  worden  iik:iabUsIt  es  iWchri 
nigstens  für  nahe  rerwandt  Aeitk  Giauberit.  •  Dies  konn4, 
le  .ich  indefs,  da  ich  jlen  Glaiiberit'  selbst  noch  nichC 
gefehen  hatte,    bhifs  nach  der  ron  Brogriiart  in  denH: 
Journal  det  Mines   VoL  2i5.  p.  5  -^  90«  .mit^etbeilteA. 
Beschreibung  und  Analyse  desselben  vermuthen ,   wo* 
nach  der  Glauberir  sich   ebenfalls* im  Wasser  iund  in 
Säuren  leicht  auflöst  und  eine  salzig  bittere  Auflösung 
im  Wasser  giebt,  femer  leicht  schmilzt  zu  einer  un^* 
durchsichtigen   Kugel^    und    auch    ein  nahe   gleiches 
specifisches   Gewicht   hat.    Allein   eine   nähere .  Unter'^ 
suchung   unsere  Fossils  zeigte  mir  bald  die  Verschief» 
denheit  desselben   vom   Giauberit  sowohl  als  ron  Aa«* 
hydrit.     Es  fand,  sich  nämlich,  wie  sich  aus  den  nach- 
folgenden Analysen  ergiebt,  weder  schwefekaures  Na^^ 
tron  in  demselben,   noch  allein  wasserfreier   schweTel-* 
aaurer  Kalk,     sondern   zugleich    schwefelsaurer   Kalk 
und  wasserfreie  schwefelsaure  Magnesia,    und   ausser« 
dem,  was  för  Fossilien  dieser  Classe  besonders  linter^f 
scheidend  ist,   schwefelsaures  Kali« 

Hiernach  trug  ich  kein  Bedenken,  dies  Fossil  ids 
neu  unter  den  natürlichen  Salzen  aufzustellen,  und 
ich  nannte  dasselbe  Polyhalit  nach  der  ausgezeichnet 
zahlreichen  Menge  der  Salze,  die  seine  Zusammen« 
•etzung  bilden« 


Zqs^  S  »t'  r  omf  e  y^  e  ^r  L< 
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WfUieraloßisctie  .Beschreibung  des  Poh^halit«.' 

*  ■ 

- ' '  D0r'f\ilylialift;dtl  hiA  jetzt y  ao-^tiel.ich  weift ^  jiocIik 
nicht  tiegdiiiäMg  Juryatallisirt  gefunden  wordeb ,  v.son-' 
derii  nur'iä  lierbeh  Maseeii'i  toh  dii«iiler  oder  blätkri^^ 
fasriger  Textur.  Die  gleichlaufekiLdeiv  und  meisjt  ge* 
hi^mihtea  Fasern,  hangen  jedoch  rBO  fest  zus^mmeti , 
dafs  man  'keiuen  deutlichen  BlStterdurchgang  bemeff- 
lien  kann.       .    ./     -  vu 

Der  Brtic^  ist  uneben  und  Jbeinabe  apUttrig. 

Die  Brachstücke,  worein  das  Fossil  zerspringt, 
sind  scharfkantig  und   meist  nadelförmig«   ^ 

Es  ist  haU>hart  und  leicht  zersprengbar.  Doch  ist 
ts  h&rter  als  der  Anhydrit,  indem  es.  diesen  schwach, 
i;Lnd  den  isländischen  Kalkspalh  stark  ritzt*  Vom  Flufs« 
spath  wird  es  leicht  geritzt*  An  •  leichter- Zerspreng- 
barkeit  hingegen  ist  es  dem  Anhydrit  gleich  und  Jcann^ 
wie  dieser  r  leicht  zu  Pulver  zerrieben  werden.,     , 

An  specifischem.  Gewicht'  steht,  es«  dem  -Anhydrit 
wenig  nach.  Ein  Stück  Polylialit;-  das  in  «diBr,.  Lu^ 
8,991  Grammen  wog,  verlor  im  Alkohol  von  0,7964 
Dichti^eit,  bei  einer  Temperatur  TOn  ii,5®^C. ,  und 
einem  Luftdruck  von  0,748  Meter ,  an  Gewicht  a,586 
Gram.,  woraus  im  Verhältnifs  zum  Wasser  bei  der 
angegebenen  Temperatur  und  Baromet^rböhe-  für  den 
Polyhalit  sich  ein  spec.  Gewicht  von  9,7689  ergiebt« 

Die  ins  Ziegelrothe  sich  ziehende  Fleischfarbe 
scheint  diesem  Fossile  nicht  eigenthümlich  anzngehö« 
ren ,  sondern  von  dem  mechanisch  beigemischten ,  das- 
selbe ganz  durchdringenden  Eisenoxyd  herzurühren« 

Der  Glanz  der  fasrigen  Abänderung  ist  an  der 
Pberfi&che   wachsartig   ins  Ferbnutterglaazeiide  s    die 


N 
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di^lite^Abäadeauig.r*Bl>er  zeigt  an  .der  Obdrflächo  blofs 
leinch  vWaohs]|;ianal)  '.s&  wie  auch   die  fkdHge  auf  dem 

.,..  ^  ^l^^wBfuc^^^^e  des  EpsBÜB   sind   ganz  .durch- 
hieb einend  ,   gröfsei^e  nur  an  dea  Kanten« 

QßgOfi  Abs  I^^fJ^it  geh^alten    e^fcheinen   die  zarten 
Öplittcr  durcbsicbtig  und  beinahe  farblos,  .r- .        , 

;,  Strich  v.röthjkbweifs.  ■    ^.  ., 

.,    ;    Ohne  ^^jri\ch^  sowohl  naph  deip^  (leiben  al8.naf:|i 
^dem  Anhaucil^^v:.^    ;,^    .   . 

-.       ^f^^S^lf^^f^L^V^}^^^  errqgt  ah^ 

t^i^fi^,'fi^hW^}i  ,  salzigbitteren  Geschn^ack,  nnd  tbeilt 
diesen   Geschmack   auch  dem  Wasser  mit ,    wenn  die- 

^ea :  einige  Jage  jü^^  Fossils  steht. 

Stücke  an  einander    gerieben    oder  mit  dem  Mes- 

^i^er.^eri^t.-^leuq^fpnjnifj^^t  iq[jjPif{jkeln,  auch  giebt  da» 
PuYrer  auf  glühende  Kohlen  gestreut  keinen  phospho- 
rischen Scheint  ',.  ->  .,..;,,       ,  ....;,^   — 

Nicht  electrisc.h.  > 

^ii.  '^ Folgt  nicht  dem  Magnet;  auch  zieht  der  Magnet 
äua  dem  feinsten.  Pulver  nichts  au^. 

(       An  der  Lu^t  ^zi^htdfs.  Fossil  e(was  Feuchtigkej^t 


■» .     ■ 
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0.;  Ein^StücIfL.fies^JPoly^iUtftJa  ^inem  Plf tinli^f^l 
.iijje;p,,die  ^,||tmme  ,4€ir  'Vf^eingeistlampe  ,  gehfdten  ^..ver- 
lijBxj  .schacll.  4cine  Jöurchsichjigk,^it:j. .,1^)*   ct]wr?i8  bl&i- 


•er  and  rAthUchweifs*  Auch  reiemfiidBrt  tioh  di^'Cb- 
birenx  und  die  TheÜDhen  det  Fossils  t-  bb(^leieb  d«rch 
das  Glühen  etwas  härter  geworden ,  hangen  weniger 
fest  an  einander.  -  Wird  darauf'^  Hitze  bis'  zum 
Weifsdühen  das  LöffcAs  VerstftrKt,  io  schmilzt "d^ 
Fossil  und  rerwandelt  sich  in  ^ine  undurchsichtige 
braune  Mass«.  *'  .       <  _^.. 

b.  Dieselba  Veränderung' tritt  cid;' V^enn  ein  Stück 
ttit  einer  Platinzange  in  die;  Weiil^itftffä&Wd  gehalten 
wird,  nur  entsteht  die  Undurchsichtigkeit' sogleich  l^i 
iler  Berührung  der  Flammte,  unA^^kauniglüheiid  zer- 
fliefst  das  Stück '  tu  einer  unduii^ehilictiitig[6h  brhun^ 
Perle.-  ■    ''•''" 


c.  An  der  Flamme  eines  Wachs  -  oder  Ttdglichfs 
dasselbe.  .  .*  ■  .1 . 

d.  Vor  dem  Löihrbbre  fliefst  da!s  Fossil  augen- 
Wicklich.         "!   "»'^•'■•••^     ■-'/'■ 

e.  Mit  gut  calcinirtem  JSorax  auf  einer  Kohie  mit 
Hülfe  des  Löthrohrs  der  Flamme "" ausgesetzt ,  bläht 
'^ch  das  Fossil  nach'  'Art  der  schVeJTelkauren  Salze  an- 
jEeinjgs  stark  auf  und  fliefst  dann  mit'  dem 'Borax  zu-  ci- 
her'  klaren  schwach  bräunlichg^lb  ^färbten  *  Kugel 
zusammen.  Mit  Borax  übersättigt  wird  die  Kugel  ubr 
durchsichtig  und  weifs. 

f.  Um  zu  erfahren.,:  ob  die  Veränderungen^ 
welche  das^Fo8si}.  beim  Gli)iien  in  Hinfjip^l;,  ^seiner 
Farbe y  Durchsichtigkeit  und  Cohärenz  erleidet,  nur 
Tom  Verlust  seines  KrystaUisationswassers ,  wie  es 
scheint,  entstehen  oder  ob  dabei  noch  andere  Stoffe 
yerflüohtigt  werden,  brachte  ich  10  Gram.-  in  Stft- 
^ke  zertheilten  Polyhälits  in  eine'  kleine  Glasro- 
törte  mit  einer .  Vorlage ,  die  'tut '^einem  Qaeduil- 
btrapparat  rerbunden  war.   Bei  der  Brhitnmg  wurde 
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^nr  Voljhüh  »ogleicli  weifs,  rerlör  DorchsiGiitigkeil. 
iia4  Farbe,  vnd  ea  erschienen  leiohte  Dämpfe,  welche 
yerdichtdt  im  Halse  der  Retorle  wie  Thautropfen  faer- 
'  abrannen  ttnd  in  die  Vorlage  übergingen*  Abejr  ans« 
^er  dec  durch  die  Hitze  aus  der  Retorte  zugleich  mil 
aosgetri ebenen  Ltift  zeigte  sich  keine  andere  elastische 
FJüdsigkeit  oder  verflüchtigte  Substanz,  obgleich  di« 
Hilzein  dem  Grade  yerstärkt  worden  war,  dals  der 
Boden-  tder  Betorte  zu  schmelzen  anfing  und  .das  Foa* 
aii.  ai^  eipigen  Steilen  mit  dem  Glase  zu8auin:i.enflof8.  \ 
Die  dadurch. «rhaltene  Flüssigkeit  betrug  nur  we« 
mi^  Tropfen  und  wurde  als  völlig  reines  Wabser  er» 
Ifannt.  Woraus  hervorgeht,  dafs  die  Veränderungen 
unser«  Fossils  in  der  Hitze  blols  dem  Verlusi  an  Kry« 
staiiiaatiQiiawaiser  zuzuschreiben  sind. 


f  ■ 


^        Bf     VorUiufige  f^erBfUihe   auf  naaaem  Wege. 

a.^V^m  Wasser  wird  der  Polyhalit  leicht  ange* 
gtifien^.^J^lt&cke  dtiseelbaa '^^mit  Wasses  übergössen, 
werden,  wie  erwähnt,  schon  ohne  Mitwirkung,  der 
\Värme- gprbfsentheils  tön  dieser  Flüsbigheit -aufgenouL- 
Htoä,  .ünd||siohon  in  gelinder  Wärme- «ieht -das  Was- 
ser mehr  als  flaus  dem  gepulverten  Fossile  aeif,  ein 
geschmackloses  röthlichweifses  Pulver  zurücklassend«  -* 
Wiknd'diesea  Palvar*iEÜier^fliMit  Wasser  zum  Sieden  er- 
hitzt,./so:iö8t  es  sich  sAvar  sehwierig  and  .nnr:»  vie- 
lem Wasser,  aber  beinahe  gänzlich  auf^  so  dafs  nur 
eine  sehr  gisfinge- Menge  eines  gef&rbten  unauflösli- 
chen-. Pulvers  zurückbleibt. 

b.  Die  Auflösung  des  PolyhaliU  in  kaltem  Wus- 
aer  ist  waiserhell  und  ganz  farblos.  Ihr  Gesöhmack 
salzigbitter.  Sie  rüthet  auch  die  blaue  Farbe  des  Lack- 
mus oder  des  Vtilchessaftes  ^  stellt  die  Farbe  des  durch 
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Bisig  g^rötheten  .Lackmuspapiers'  nicbt  -wieder  her, 
ttnd  lüBoht  die  gelbe  Farbe  des  Gurcumapapiers  nicht 
dunhel*  ia  der  Wärme  eingeengt  wird  die  Auflösung 
bald  trübe  und  setzt  nadelförmige»  gesolim aciclo se  Hrj-* 
•talle  ab.  Darauf  der  freiwilligen  Verdunstung  über« 
lassen  giebt  sie  prismatische^  ■  durchsicbtige  Krysialle 
rem  salzbiltcrm  Geschmack  der  Auflösung.  Diese  Kiy« 
stalle  bestehen  theils  aas  vierseitigen  Prismen  mit  yict« 
seitiger  Zuspitzung,  theils  aus  sechsseitigen  Prismen^ 
mit  auf  beiden  Enden  aufgesetzten  sechsseitigen  Pyra<i 

niidem-    Erstere  zerfliefsen  an  der  Luft.        •> 

•Das   weitere   Verbalten   dieser   Auflösung   tu  dea 
Alkalien^  Säuren  und  andern  Reagentieu  ^war  folgen« 

1.  Mit  reinem- ätzenden.  Kali  Yersetzt wird  die  Au& 
lösung  sogleich  trübe,  'und  giebt  einen  weifsen. Nie- 
derschlag, der  sich  niach  dem  Zu^tze  Von  menrerm 
Kali  nicht  wieder  auflöst,  aber. von  dei'  Salpetersäure 
JeÄDht    undi   Qlmm  ■  «Aufbiausan  •  -wieder  • :. -fttdigeaamma^ 

Ifird«   ■        ■     ■  ::"  ff  ■  '  '       , 

'..V'  d^,  Auf  .gleiche:  Weise  wirk)  ätzendes  Aipmooiak,' 
doch'  entsteht  dadurch  keine  Trübung^'  .W4^«die  Aul^ 
lösung  du^ob  'Salpetersäure  vorher  etwas  geschirfk 
worden«..  -,  ?       »    '•.  ■  ni*»,   :  r''  ■■■..i>'  'f.«j 

I 

3.  KoUenaäaerliches.rtbdiiO|^hA 'einen: jnniihliDheli 
weifsen  ]Kiedorschlag,.  der  tick so^l^iehak »sin  weifsea 
FulFSr  absetzt.  -^     ?t4  ••-•       .n'.  ■  yi 

4«  Kohlensäuerliches  Am mon|iah;idesgl(DiQheni  ^-^^ 

5.   Mineralsäuren  der  Anfl(>siing  zu^tröpfiel^  hiiik«« 

fjfin  fast  jg%r  küü» :  Vi6räpde«uitg>JH>rvor.  » 

,«   .&:(Jnter  den.Pflan9ep#äAireA:4agegea  itetririii  dib 

Kohlensäure  ^eögleiqh  eioen  reiohliohein^Nicdersohleg') 

4^0  Wc^ifiio^ftiMc«, ;uab4  wr,m  gtofioic  Mon^  ^uge- 
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aetKk  die-Auädsung  und  scheidet  ein  weiftes  krystalli« 
Atsoh-körniges-Puiver  aus,  das- bei  der  Untersuchung 
alle  Eigenschaften  des  saure»-  weinsteinsauren  KaU 
'xeigt  ....   1 

y.   Kleesaures  Kali  ßilU  aus  der  Auflösung  sogleich 

-eine  reichliche  Mengu  kleesauren  Kalk ,    nach   dessen 

' Ahsonderung  sowohl  reines  als    kohlensauerliches  Kftli 

nn'd  äkxendes    Ammoniak  aus   der  übrigen  ^Flüssigkeit 

hoch '  ein  weifses  Sedimoat  niederschlagen ;   aber  koh*- 

lensaurcB  Kali  bewirken  darin  weiter  keine  Trübung. 

8«.  Durch  -'salzsäxires  Platin  wird  die  *  Auflösung 
••bbfild  trübe  und  darauf  fällt  in  beträdltiicher  Menge 
-ein  gelbbs  körniges  Fulr^r  nieder,  das  ait^  wie  salz- 
^•anres. Kaliplatin  verb&lt,  '■  ■ 

9.    Salzsaure   .Barytsolutiimvgiebt    soglcilorh    einen 
«harken  weifsisn  Niederschlag  f  der  «ich-wedefin  Was- 
eer  noch' in  SSkur^n  aufißt.  .^tM'. 

;    io«"EM]giaares  Blei  scheidet  ifogleioir  ein  weifses 
.lförfiigei'''Pidyeir  IL^^   das  iu^  Essigsäure   unauflöslidk 

ISu  i        ■■■•.,.  .  •,    . 

'  *  »1«  ^älpetersaure&SilbemiaGht'die'Aaflösungblofs 
.eftwas  i^ilcbicht  und  giebtidamitnuntehr;  wenig  salx- 
aaurea'-- Silber. .  '•'  .  ":' 

'12%    Dureh'Gallustinktiiv* wird,  die   Auflösung  wo* 
der  g0fQrbt,  *noch  s<niar'n{in4<lrofa  verändert« >' 

iS^iiDurdi^  blausaurer.JSüiienkali  eben  ao  wenig,' 
ik»  'Amph  .  Schwefel waskeratoff-  Kali  bewirkt  keine 
merklrdMe«Ti-üUuig,  ^ f     -v-    ♦ 

Avs  diesen  Versuchen  erhellet,  dafs  die  Auflösung 
des  .Pelyhalits  iMhwefeislmVif  Kalterde,    sehwefelsaura 
-Afagnesm-end' »ohwefeisfmfae'KaU'*mi(  eio'weoig  sala« 
- laurem  Natron  etftb&I|«      .>:'.-,.  .-  . 

Utt  ^mianiUdlä/'^iitiiuoll'adiirelbbafUte»!  Natron 


-.      f. 1:1 
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■iu  den  Bestanddieilen  diese»  Fossils  gehöre,  föllete 
ich  eine  Abtheilung  der  Auflösung  durch  essigsauren 
Baryt,  und  dampfte  sie  nach  Absonderung  des  schwe- 
felsauren Baryts  ab.  Den  getrocknelen  Rückstand 
^ühete  ich ,  uiid  zog  nach  Verja^ung  der  Essigsäure 
,aus  di^m  zcrsetzleu  Pulver,  alles  Aufiösliohe  mit  sieden- 
denti  Wasser  aus.  Diese  alkalische  Auflösung  wurde 
dujirch  Abdampfen,  einiteengt,  und  mit  salsiaurem'Tla« 
Ün  versetzt ,  woraof  eich  zwar  eiae  Trübung  aber  doch 
nur .  eine  geringe  Spur  von  salzsaurem  Natron  zeigtei, 
Welches  ohne  Zweifel  dem,  unserm  Fossile  immer  an« 
hangen den^. Steinsalze  :beigemessen  werden  mafs/N«Ui 
fernerer  Sftttigutig  mit  >Cchwefelsäure  gab  die  Auflö- 
sung bei  freiwilliger  Abdunstung  auch  weiter  niehts 
als  Krystidle  ron  schwefelsaurem  Kali. 
*  c.i'Der.vom  Jtalten  Wasser  nicht  au fgenomuwtoe 
R^kckstand  des  Polyhalits  gab  mit  sie^äendem  Waiaer 
lielMwdeli '  eine  yöllig .  heiitrale  Wasserhplle  'und  ganz 
fiurbloser.Auflösungf  .  Dieae  w:ar  aber  ohM'Geschmadk 
und  setzte  beim  Abdunsten  blofs  schwefelsauren  K«tk 
in'  nadelfd^rmtgen  Krystallen  ab.:  •  Audh  verhielt  sie  sich 
gegen  Aeageptien  wie  ^ind'.Jblose  AuflÖeuhg-  ^dieies 
Salzes;  denn  sie  wurde  weder  durch  ätzende . Alkalien 
geflÜlet^i.Aocli  durch  Weiastfeinsäure  no€h.  auch  durch 
salzsaures  Platin  odto!  ealpetersaures  Silber  gef&Uet. 
Aber  koblensftaerliolke  .Alkalien^:  HleesinriCLund  klee- 
aacurbs  Häli.sbvrohl  aSs  auch  raaksaurer'Baryf  und 'essig- 
saures Blei  brachten  darin  reichliche  j  NIedersfchlAge 
herrdr.  ;.  !>  •-  ■ .:.:..  .  i.o:»:w<':-^  ir .:  .  .  .  .  .  :  ■  ,-:j>  ?:j/ 
■  .  .d.:  Däa  Tom  heifeen  Wasser  ten Web! linvi^geläs* 
•ene  .rötUiohbraüneüfielrerjwird-»  rint  "Verdünnter  Sal- 
petersäure ohne  Mitwirkung  der  Hit^  Jiaum  langegrif-! 
iea,  in  der  Wäfirieaber  av^gel«*   inieiMr:e5lhlich- 
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braunen  Fltfssig^keit,  woraus  sowohl  iLtzend^"  als  mii 
Kohleosäare  verbundene  Alkalien  Eisenoxydhydrat «nie^ 
dersohlagen-.  Durch  Gallustinctur  wird  die  'Solotioii 
aogleich  schwarz,  und' blau  sau  res  Bisenfcäli  iftllet  där& 
aus  Berlinerblau  Salzsaurer  Baryt  dagegto  «rird  ««1^ 
pietersaures  Silber  bewirken  nioht  die  mindeste 'Trü-> 
bung.  Hiernach  besteht  das  tröthliche  Pulrer  blofa 
lius  rothem  Eisitfoxyd. 

'-'■  Diesen  vorläuifijgen  Versuchen  zu  Folge '  ist '  der 
Folyhalit,  wie  sclion  gesagt,  .vorzüglich  aus  Schwefel- 
aaurem  Kalk,,  schwefelsaurer  Magnesia  und  schwefelsau« 
rem  Kali  zusammengesetzt,  und  enthält  zugleich  eine 
geringe  .Menge  Wasser  mit  etwas  rothem  Eisenoifyd 
und  salzsaurem  Natron« 

.Das  rothe  Eisenoxyd  und  das  sahuaure  Natron 
betretend  lei^^et  es  w^hl  keinen  Zweifel,  dafs  di^se 
B^standtheile  dem  Fossile  nicht  wesdntlich  angehdjpen, 
sondern  demßelb^n  nur  mechanisc]^  beigemengt  fsyid. 
Das  Wasser  aber  scheint,  nach  dem  Aufblähen,  wel- 
c&es  der  Polyhalit  beim  Glühen '  zeigt ,  'tu  sohli^fsep, 
mit  einen  Th'eile  des  darin  befindlichen  schwefelsauren 

Kallc/s  zu  Gyps  verbundeh  zu 'seyn^'>~'         '■■  *    '■  •  I 

« *■ 

II.    Nähere  chemische  Analyse  des  Polyhcttits:  '■ 

:.i:>;  i    f\'...A*:'i     .;    ,     ....   ;  ,.   .  '^r/:: 

(  2Suerst  äoH^if'di^r' Wassergehalt,  den  nach  de» 
TÄrhitt  angeföhrf^h  '  Ve^ucfa^n  dei"  Polyfaabit  beim 
Gfidieii  verliert^, -genau  ^^ue  deni  dabei  entstehenden 
G^ichtsverluste  bestiinfiait  Werden.  Zu  dem  Ender 
ietete  'ick '  ein  bestim/ntetf  GdWicht  de^  Fossils  in  kleine 
Stocke 'zerthf^ilt- in  einer  etwa  io'^ZöD*  laieg^  Barom^- 
terföbiie,  diie  an  einem  Enj(e  tuge^hnokeh  wW^'^dem' 
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FiQUer  ^  aus  und  wog  den  Piückstand  nach  ganzlicher 
Austreibung  des.  Wassßva,  Diesen  Versuch  wieder- 
holte ich  mit  gröfster  Sorgfalt  mehrere  Male,  um  ge- 
wifs  zu  .werden,  ob  der  Wassei^ehalt  beständig  odex; 
vieräüderlicb  sey. 

-  '  Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  zur  Verglei- 
chuag  in  nacbfolgeiider  Tabelle  zusammengestellt. 


!  Gewicht 
an«* 


Zahl  der' des 
•Verau-    gcwand- 
.■cbe#       tenPoly- 


halits. 

Gramme. 


Rück- 
stand. 


Gramme. 


Verlust 

beim 
Glühen« 

Gramme« 


Wasser  [  Mittel- 
in    100  'zahl     der 
Tb  eilen    Wässer« 
Polyha-  menee  in 
iit.        loo  Thet*» 
l^n. 


4» 


I. 

II. 

Ml. 
*  IV. 

•'vi.'- 

VII.. 

1      1     ■  •    , 

VIIL 


r> 


'I 


3,1 49 

3,908 

0,191 

6,o654 

6,6Go 

6,207 

o,4o3 

6,q5i5 

5,573 

5,224 

0349 

6,2623 

5,65 1 

5,5o3 

0,348 

'6,1 582 

5,000 

■/|>«95 

• 

o,3o5 

6,1000 

5,!c)ai   -■ 

1                                       ' 

*,554 

1 

0,567 

6,1982 

3,6q3 

.5,47a'  ■ 

0,320  ', 

5,9588 

4,45»6 

1 

4,i885 

0,393 

5,9081. 

6,1399^ 


5,9335 


Für  die  beiden  letzten  Versuche  Vif.  und  Vlltm. 
war  das  Fossil  vorher  yon  der  aus  der  Luft  angezo- 
genen Feuchtigkeit  befreiet  worden. 

Aus  diesen  Vei'süchen  geht  deutlich  hervor,  dafs 

der   Wassergehalt    des    Pohjrhalits    nicht    veränderlich 

^tv   iG[Onder|^"t^if|    beatimmtes.  Vejpliältmft    behauptet, 

indem    di^  'garingQii* ,  Vj^rschiedenheil^i^k  der   Res^ltaJ^ 

von  der   aus  dof\.l^ufl  ^pgezog^i^en  Fc^chtiglieft.rhiV^ 
i&if^eiten  aind.    Dieses  bestiuunJ^  VerhÜjLni£^ 
i^pi^ehäUs  l&fsIk'ftM^h  ^phHßfßen^    d^^^di^  .Yifafßfpr.,^«iii 
Fosaila ' nicht  «ofäHig  beigemischt  i8(,i;|0ttdern.eineii 
niTj^enUiQbett .  Be«tandthpil  desaelben  bildet  ^   und  das 
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VerhoJten  'des  Polyhaljlts  beim  Glflhen  seigt»  i&h  dad 
Wasser  mit  schwefelsaurem  Kalk  su  Gyps  Tei'banden 
sey. 

Wenn  wir  nun  den  Wassergergehalt  des  Pl)l5h|^ 
lits  nach  der  geringem  Mittelzahl  der  beiden  V^rsu*  ■ 
che  yi|.  und  VIJI-.  schätzen,  indem  das  Fossil)  wie 
vorhin  bemerht,  aus  der  Luft  etwas  Wasser  anzieht, 
so  finden  wir  ^  fthr  21  Theiie  Wasser  joo  Theile.Gjrpa 
gerechnet,  in  100  Thjoilen  Polyhalit :  ah.  Gyps  oder 
Biit  Wasser  verbundenen  schwefelsauren  Kalk  a8,'i548 
Theüe. 

a,  5,045  des  zum  feinsten  Pulver  zerriebenen  F09* 
uls  wurden  mit  dem  doppelten  Gewichte  in  hinläng« 
lichem  Wasser  aufgelösten  krystallisirten  kohlensauren 
P^atrons  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht,  upd  zwimt 
unter  anhaltendem  Umrühren,  damit  nicht  ron  dem 
Pulirer  sich  etwas  an  den  Wänden  des  Geftlfses  an- 
setze. Darauf  wurde  die  Flüssigkeit  noch  heifsvon 
dem  zurückbleibenden  Puli^er  durch  Filtriren  getrennt 
und.  der  Rückstand  aufs  Filter  gebracht  mk  siedendem 
Wasser  bestens  ausgesüfst. 

b.  Das  von  a  zurückbleibende  Pulver  betrug  nach 
dem  Trocknen  in  der  TempcraLur  des  siedenden  Was« 
sers  an  Gewicht  2,2^5  Grm.  Mit  Wassei^  und  dara^uf 
nach  und  nach 'mit  Salpetersäure,  übergössen  Ipste  sich 
dasselbe  ohne  Mitwirkung  der  Hitze  unter  auhaltt^n« 
dem  Aufbrausen  zu  einer  wasserhellen  farblosen  Flüs- 
sigkeit fast  gänzlich  auf ^  indem  nur  eine  geri^kge 
Menge,  an  Gewicht  0^014  Grm.  rothes  Eisenosyd  zu- 
räokblieb. 

e.  Um  anszumitteln  j  ob  j^se  Salpetersäure  Auf- 


^i^ 
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lösung  (b}  den  mclil  Eera^tEten  Theil  des  Posailt 
enthielt)  oder  ob  von '  der  Salpetersäure  etwms  Eiäen» 
Oxyd  zugleich  mit  dem  der  kohlen3auren  Kalkerde 
und  Magnesia  aufgenommen  worden,^  dainpfte  ich  die 
'  Auflösung  zur  Trockne  ab.  AUein  sie  setzte  während 
der  Abdampfung  nur  einige  nadelförnn^e  Gypskry-* 
stalle  ab ,  an  Ge^/icht  kaum  0,01^  und  zur  Trockne 
gebracht  zeigte  sie  keine  Farbenverindernng,  die  auf 
die  Anwesenheit  ron  Eisen  h&tte  schließen  lasten  köt^ 
nenv'eondern  gab  eine  ganz  weifse  Salzmasse,  die  im 
Wasser  sich  ohne  Rückstand  auflöste.  Als  ioh. dieser 
Auflösung  zuerst  einige  Tropfen  Salpetersäure  und 
darauf    ätzendes    Ammoniak    Forsichtig    zusetzte,    so 

K 

wurde  aie  kaum  trübe,  und  zeigte  nur  einzelne. rothe 
Flocken  ron  Eiaenoxydhydrat,  an  Gemcht  nach  soi^ 
ftltiger  Absonderung  und  Trocknung  ni^*  o,oo5  Grm., 
wekhe  OyOQ4  Grm.  rothen  Qisenoxyds  anzeigen« 

d.  Darauf  wurde  die  salpetersaure  Auflösung  durch 
Abdampfen  stark  eingeengt,  in  einem  Platintiegel  mit 
hinreichender  Menge  Schwefelsäure  yermischt,  und  die 
Mischung  unter  beständigem  Umrühren  in  der  Diger 
ationswärme  langsam  zur  Trockne  gebracht.  Die  gut 
getrocknete  Salzmasse  wurde  dann  so  lange  dem  Feuer 
ausgesetzt,  .bis  die  überschüssige  Schwefelsäure  zu- 
gleich mit  der  zurückgebliebenen  Salpetersäure  rer- 
trieben  war.  Die  geglühete  Masise  wog  3,170  Gnu 
Mit  Wasser  auf  die  bekannte  Weise  behandelt,  wurde 
sie  in  3,241  Grm.  wasserfireien  schwefelsauren  Kalk 
und  0,938  Grm.  ebenfalls  yon  Krystallisationawasaer 
fireie  aohwefekaure  Magnesia  zerlegt. 

c.  Die  erhaltene,  alkalische  Flüssigkeit  C^D  wurde 
beim  Sieden  etwas  trübe,  und  setzte  ein  weifses  PuL 
▼er  ab ,  das  durch  Fikriren  getrennt ,  kusgesüfst  und 
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gut  getrocknet  o,o5  Grm.  wog,  und  si^^h  wie  ]^oIiIen* 
•aure  Magnesia  rerhieU.  :  Diese  o,o5  Grm.  kohlensau- 
rer Magnesia  entsprechen  nach  Berzelius  einer  Menge 
Ton  o>o64  Grm.  geglüheter  schwefelsaurer  Magnesia. 

jT.  Die  Flüssigkeit  wurde  dann  mit  Salzsäure  bis 
zur  sauren  Reaction  versetzt,  ui\.d  die  Schwefelsäurct 
rermittelst  Salzsäuren  Baryt  gefallet.  Der  dadurch  eiw 
lialtene  .schwefelsai^e  Baryt  in  der  Temperator  dea 
siedenden  Walsers  getrocknet  wog  7,882  Grm.  und  ^ 
i^ach  dem  Glühen  7,6&o  Grm.  \ 

'  Da  aber  100  Theile .  schwefelsaurer  Baryf  24  Th« 
Schwefelsäure  enthalte,  so  befinden  sich  in  7,65o>Grm. 
dieses  Salzes  2,601  Grm.  Schwefelsäure.  Hierzu  gc: 
rechnet  0,0046  Schwefelsäure  in  dem  bei  Vers,  b  zu^ 
rückgebliebenen  Gyps,  beträgt  die  sämmtliche  Menge 
der  aus  5,q4&  Grm.  Polyhalit  erhaltenen  Schwefelsäure 
9)6o56  Grm.  Wircl  nun  die  mit  der  Kalkerde  und  .der 
Magnesia  yerbundeue  Menge  Schwefelsäure,  an  Ge- 
wicht' i,3o/t3  Grm.  +  0,6677  ^'^'  ^^  ^'97^  Grm.  ab^ 
gezogen  yon  der  ganzen  *Menge  der  gefundenen  Schwe- 
felsäure =  2,601  Grm.  so  bleiben  für  das  Hau  o,6336 
Grm.  dieser  Säure,  welche  nach  MarctCs  Versuchea 
i,4ii8  Grm.  schwefelsaures  Kali  anzeigen. 

Nach  dieser  "Analyse    wurden  also  ia  &,o45  Grm. 
Polyhalit   gefunden: 

Wasserfreie  schwefelsaure  Kalkerde  (d)   2,2410  Grm« 
—  —  —  -^  Magnesia  (d) 

und  (e)         1,0020    —    ' 
Schwefelsaures  Kali  (f)    •                            i,4ki8    -^ 
Rothes  Eisenoxyd  (b)  und  (c)      «  6,0180    * 

•  .r  4)68o8  Gr»    r 

Hiernach  enthalten  100.  Theile  Polybalit; . 


4o4  Strom. eye  r> 

Wasserfreie  sclivrefelsaure  Kalkerde  ■  /|i|,4303 
Wasserfreie  schwerebaiure  Magnesia.  .  S9.861S 
Schwefelsaures  Kali  2^,9841 

Rothes  Eisenoxjrd  o,3568 


92,6223 

c. 

5,573  Grm.  dieses  Fossils  unlerwaiff  icB  von  nenettr 
jler  Analyse,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  ich  die  K^Ik« 
erde  aus  der  salpetersauren  Auflösung  ron  def  Mag- 
nesia zuerst  yermittelst  Itleesauren  jKalis  schied  und 
darauf  die  Magnesia  durch  kohlensaures  Natron  fällete, 
endlich  aber  beide  Basen  besonders  mit  Schwefels&or» 
Tcrband.     Auf  diesem  Wege  wurden  erbiJteki : 

Wasserfreie  schwefelsaure  Halkerde  3,5ioo  Grau  . 
Wasserfreie  schwefelsaure  Magnesia  I7I390  «^  > 
Schwefelsaures  Kali  *}  1,6464      *^    ' 

Rothes  Eisenoxyd  o^osoo     — 

■*■    '  ■     ^        11  % 
5,2i54  ^rnu 
Wonach  100  Theile  Polyhalit  enthalten:' 

Wasserfreie   schwefelsaure  Kalkcrde  46;ö386 '      " 

Wasserfreie  achwefelsaurte  Magnesia  20,4078 

Schwefelsaures  Kali  27,'748o        * 

Rothes  Eisenoxyd  oi6588 


95»ö83a, 


*  •' 


wm 


*)  Et  wurden  naimlich  erhalten  8)568  Omu  fcbWcfolMam 
Btryterdtt  ofleri^^iS  Grm.  SchwefelsAnre,  wovon  2|||i|^ 
Grm.  Schwefelsäure  für  die  Kalktrde  und  diQ  Magnesia, 
und  O1694  Sohwefoiiäuro  für  das  Kill  ansorechaan  eind« 

9tr. 


über  den  Polyhalit,  4q5 

D. 

« 

Um  den  Gehalt  an  tohwefelsAurem  Kali  in  ui^ 
serm  Fossil  durch  directe  Versuohe  genau  aaszmnit^ 
Sein,  wiederhohlte  Ich  die  Analyse  auf  folgende  .Weise : 
'  a.  7b347  Grm.  xuni  feinsten  Pulver  zerriebenea 
Polyhalits  siedete  ich  mit  aoo  Grm.  reinen  Wassers 
und  wiederhohlte  das  Sieden  mit  einer  gleichen  Men- 
ge Wasser  so  lange  ^  bis  der  Rückstand  sich  nicht 
weiter  aufzulösen  schien  und  keinen  salzig- bittern  Gc* 
schmeck  mehr  erregte^ 

h^  D^    dadurch    erhaltene  Flüssigkeit,  mit  essig« 
saurem  Baryt  geftllet,  gab  6,638  Grm.  sqhwefelsauren 
Baryt,  wetebe  Menge    sich    beim    Glühen   auf   6,529 
'  Grm.  rermlnderte. 

^.    Nachdem    die    Schwefelsaure     ausgeschieden 
worden,,  dampfte,  ich   die    essigsaure    Auflösung    «ur 
Trockne  ab,  und  glühcte  die  erhalb^ne 'Salzmasse ,  um 
idie  Essigsaure    zu   zerstören  und  die  anwesenden  Ba- 
sen in  kohlensaure  8alz<^  zu   rerwandeln*    Darauf  zog 
ich  ans  der  geglüheteA  Salzmasse  mit  heifsem  Wasser 
Ulles  kohlensaure  Kali  aus  und  sättigte  die  alkalische, 
Ton   den   im  Wässer   unauflöslichen  Thellen  abgeson- 
derte Flüssigkeit  mit  Schwefels&ure.  .  Sie    Drurde  daaii 
liur  Troekne  abgedampft,  und  der   Rückstand  durch 
Glühen  Ton    dem  Uebermaafs    an   Schweftjbäure    be- 
freiet, worauf  ich  a,023  Gjtm«  schwefelsaures  Kali  er- 
ftielty  welches  Sadz  iu  möglichst  geringer  Menge  Wasw 
•ser  aufgelöst  noch  etwas  schwefelsauren  Halk,  ap  6e^^ 
ericht  nach  dem  Glühen  o,oa85  Gnyi.^  surüpklie(s^^S9. 
4dafs'  die  Menge  .  des   schwefelsauren  |(^ali  nui^_i«9g8§ 
Grm,  betrag.  .  ^        ^ 

d.  Das  Tom  W^i^er 'aioht  ««fgeBgmmeM  Pulver 


»*  I 


4ö6r  St  r  o  in  e  y  er- 

(c)  witrde  in  Salpetersäure  aufgelöst,  und  da  die  Auf» 
l5son^  von  dem-9tur  Fällung  der  Sehwefeisäure  ina  Ue- 
bermaafe  angewandten  etsigiaaurea  Baryt  nach  etwa» 
Bftryterde  enthielt,-  so  wurde  sie  mit  hinreichendeH 
Wässer  verdünnt ,  t^ad  mit  Sohwefelsäure  tropfenweise^ 
Tefsetzt,  bis  si6h  kein  schwefelsaurer  Baryt  mehr  ni^ 
derschlug.  Nach  Absonderung  desselben  durchs  Filter 
dampfte  ich  die  stdpelersaure  Auflösung  zur  Trockni^ 
ab.,  rerwandelte  auf  die  behanute  Weise  die  salpeter^ 
saure  )Kalkerde  und  Magnesia  durch  Schwefelsäure  ia 
schwefelsaure  Salze,  dampfte  diese  Salze  ab  und  glö« 
bete  sie ,  worauf  sie  dann  durch  Wasser  in  o,58o  Gi^ 
wasserfreie  schwefelsaure  Kalkerde  und  i,4^5  Gramm« 
wasserfreie  schwefelsaure  Magnesia  zerlegt  wurden.    / 

e.  Der  von'  siedendem  Wasser,  nicht  aufgelöste 
Ähtheil  Cft))  A<^  Gewicht  21,695,  würde  mit  dem.  ddpr 
pellen  Gewicht  kohlensauren  Natrons  und  der  nötfair 
gen  Menge  Wasser  eine  halbe  Stunde  lang  in  de^ 
Siedehitze  behandelte  Darauf  filtririe  ich  die  noch 
heifse  Flüssigkeit  und  süfste  den  Rüchstand  auf.  dei4 
Filter  mit  siedendem  Wasser  aus.  Der  Rückstand  wqy 
Aach  dem  Trocknen  1,994  Gram.  Er  löste  sich  in  rer^ 
dünnter  Salpetei'säare  unter'  Aufbrausen  fast  gänzli«^ 
liuf  und  hinterliefs  blofs  rothes  Eiaenozyd,  BhG't'wicl^ 
0^030  Gra4l.      *  ;.   J 

jT.vDie  Milpetetsäure  'Auflösung  (e)  mit  ätzende* 
Ammonia£  ytfrS^tzt  gab  no4)h  o,o^5Gram.  EiaeaaxyA- 
hjdrtt,  gleich'  0,004  Gram;  rothen  Eisenox3'ds^  wo^ 
dörch  also  der  ganze  Gehalt  diesel^  anaiy^irteiirAfesgp 
des  Poasilft  an 'Eisenoxyd  su  o^«24'- Grammen  bestimoit 
wu^d«'  ■•.-■■■.'  -.#1   \.  \^ 

g^  Die  AuflSaung  wui^e  ätfiriidf' zum  sieden  ei^ 
Utzt  und  fahrend  des  Siedeht  mit^kolileiisfiurem  .{fa* 


I 


über,  den  Polyhalit. ;  4py^ 

tron  gefallet,  wobei  (tich  I9970  jOräm*  k^Ue»$AUrep 
KfJk  nidderscblugeii«  Da  nua  nach  meinen  Verauehen*^ 
100  Theile  kohlensaurar  Kalk  ibei  der  Verwai^dlung  in.: 
ein  schwefebaures  Salz  1^69  Theile  schwefelaaurea ; 
Kalk  geben,  scKist-die  -aus  der  Auflösung  erhaltena« 
Menge  kohle na&arer  Kalkerde  gleich  a,6534  Grammen 
wasserfreier  schwefelsaurer  Kalkerde. 

h.  Endlich   wurde   die    alkalische    Auflösung  (e), 
die  sich  beim  Kochen  nicht  trübte,  mit  Salzs&ure  ge< 
s&ttigt   lind  durch   Salzsäure^  Baryt  gefUlet.    Der  da«^ 
durch    erhaltene   schwefelsaure   Baryt   wog  geglühet' 
4,524  Grammen.  .. 

Die  sammtliche  durch  diese   Analjrse  des  Polyba- 

lits  erhaltene  Menge   aehwefelsauren  BarylS!  war  sdeo 

6p497  Gram.  -F  4:534  Gram.  =:  ii,o63  Gram;,   welche 

nach  der  vorhin  angeführten  Berechnung  3,7616  6rm* 

Schwefelsäure  anzeigten.  *    '  »^  p  . 

■  *         ■  •  ■  ■  j  ..'■■»•  I 

Auf  diese  Weise  untersucht  gaben  7,947  Gmu^Po«- 

Wasserfreie  schwefelsaure  Kalkerde  (cO^_:  \ 

(d)  und  (g)      3,3619  Gram. 
Wasserfrei«  schwefelsaure  Magnesia  (d)  1,4760     — 
Schwefelsaures  Kali  (c)    -       -        -         X)9935      —  ♦) 
Rothes  Eisenoxyd  CO  und!  (iE)         -          0,0240      — '  " 

-.-'.    ■;..\  r  ,   iii  -»IJI/:'.-   '  *      ii     Iji  1:  iaw/rii>iu    '  \ 

-,'  .       .1  .  ..        .  -..  I     iv.-  -i..';,'i^.  ..'1   ii*.      iwvi'vjj 

...  ,      ,  i 

.    *][.Atti  der  M|Bnge,dtr  SehwefeUanre  hme^itet  i^gSS  Gm«. 

-  r      :•     .■>  '  ^       \         r.i.  ■    .V  .u        L  •  ^  ; 


4o8  S  t  r  o  m  e  y  e  V 

'  Wonaoh  lOaTheile  Polyfcalit  eiühalten  t,  iw^i^ 

WASftcrCreie  sohfrefelsaure  Kalkerde      '  45,oioS   ' 
Wasserfreie  'achtrefelaaure  Magnesia         3o.5&5si 
Sehwefelsaoires^Kalz        -        -        «      -    97,4817 
Rothes  Eisenoxyd    -      -        %.       -      -  •    o,33ii 


■-*■-  ^ 


/  .         . 


93,1763 

E. 

Diese  Analyse   wurde  mit  5,921   Graqe  Poljr ballt 

wiederholt  und  dadurch  erhalten : ' 
Wasserfreie  schwefelsaurje  'Kalkerde        s,635  Gram. 
Wasserfreie  schwefelsaure  Magnesia    -   1,1 55     -— 
Schwefeisaurea  Kali        -        -  '     ^      -    i,634     — 

'  Rothes  Eisenpxyd    -     *      •  •        ^      -    0,018      — 

5)443  Gram. 
Woraus  sich  für  ibo  Theile  Polyhalit  ergeben; 
'Wässerfreie  schwefeUatkre  Kalkerde    -    44)5o2S 
'Waiserfrcie ' 'schV^felsatu'cf  Ma^n^sia    -  / 1  gjSoC^  '^'  ■ 
Schwefelsaures  Kali        -        .        .      :     27,601^ 
Rothes  Eisenoxyd       •      i>     :« .     .        fa^Sb^S 


f'  ■   • 


;     t  .     /  —  ^^  .     y 


Endlioh^ar  »och  das  salzsanro  Natron  a«  beetim- 
meik'i  *  weicht  nach  den  vorhin  angefahrten  Versachea 
immer  dem  Polyhalit  beigemischt  ist ,  obgleich  nur  zu- 
fSlTig  und  in  so  geringer  Quantiffit^  dafs'man  Äiesea 
Sklz  leicht  übersehen  Icanii. 

'^^ '  Zu  dem  ßndJ*wttMcn  7,088  Gram;  Polyhalit,  wfkm 
sblbst  ein  gut  bewaffiietee  Auge  keine  Spur  Von  Stein* 
sab  entdi^ckeii  koootei  fein  seniebtnuiid  ia  S«lpetar- 


ixhev  6ßxk  Folyhalit«.: 


4^a 


säure   aufgeldiU      Die  Aufldtuag    ▼evdüniiie  ,.i<4ii;  mit 

reichlidbem  Wasser  päd.  trdpielte  •nlpetexsaur.es  SJU>^ 

so  lange  hiiua ,    bis  der  J^jedersc^hlag.  von  saUsaureq» 

.  Silber  aufhörte.    Pie  noch  .trübe  Flüssigkeit  ,sJ.e.Ule  ich 

'einige  Tage  an  einen  dunklen  Ort,    ^um  .dan  ^Nieder-i 

schlag  sich  setzen   zu  lassen.     Darauf  sammelte    ich 

das  Salzsäure^  Silber   sorgfaltig,    das  nach  dem  Trock* 

,    nen  o,o53  Gram,  betrug. 

Da  nnn  nach  Hos^^s  Versuchen  loo  Theile  salz- 
saures Natron  mit  salpetersaurem  Silber  gefallet  fi/|5,5 
Theile  salzsaures  Silber  geben  ,  so  entsprechen  o,oS5 
Gram,  salzsaures  Silber  einer  Menge  von  o,oi355-6r. 
salzsauren  Natrons,  und  iöo  Theile  Polyhalit  endiAeJ- 
ten  also: 
Salzsautes  Natron  oder  Steinsalz        «- 


.0,1^10 


G. 


Nehmen  wir  nun  auK  dc;n  Resultaten  der.  yereplüe- 
denep  Ai>alysen  des  jPp^halits  das  arithmetische  l^k« 
tel,  so  erhalten  wir  für  loo  Theile: 

Wasser     '.  -     .      *^         -  •• 

Wassei^reie  schwefelsaure  Kalkerde 

Was$erfreie  schwefelsaure  Magnesia 
.    Schwefelsaures  Kali        r 

Salzsaures  Natron  oder  Steinsslz 


llt^tfaes  Biseiibxyd 


5,^535 
44,7429 
20,0347 
37,7037 

0,1910 


r.  «■  • 


■i   .  ,      .'■    .  ■..  '      ■.        ■ ^     .     ■• 

98,9434 

'*  •        ■  ■         •  .  .       -, 

,,  ,  Nehmen  wir  aber  axi,  dafs  das  Wasser  des.  Poly-* 
halits  mit  einem  Theile  der  schwefelsauren  Kalkerde« 
^u,  Gyps  verbunden  i^tg  und  schätzen  wir*  die  Menge 
dßs  Cypses  nach  dem^  Wassergelialte ,  so  üniti^  wir, in 
joo  Timlwi  roJjhalitV»  * .  t^, 


• » 


r    . 


4io 


Stromeyer  über  den  Polyhalit. 


Wasserhaltige  schwefelsaure  Kalkerde 
Wasserfreie  schwefelsaure  Kalkerde 
Wasserfreie  schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaures  Kali        •       •        « 
Salzsaures  Natron  uder  Steinsais 
Rothes  EiseBX)xyd        -        *        -       - 


38,2648 
d2,4di6 

ao,o347 

27,7037 

0,1910. 

0,5376 


98,9434 
Vergleicht    man    diese   Mengen    der   wesentlichen 

schwefelsauren    Salze    des    Polyhalits ,     so    sieht    man 
leicht  ein,   dafs  sie  genau  nach  der  Zahl  ihrer  Aequi- 
Talente  in  die  Mischung  dieses  F^ossils  eingehen,  was 
um  so  wichtiger  ist,    da  auch  daraus   hervorleuchtet, 
dafs  die  Salze  hier  nicht  mechanisch  oder  zufallig  zu- 
sammen ,  verbunden  sind,    sondern  eine  wirhlich' che- 
mische   Verbindung    darstellen.     Dies   setzt  es  ausser 
^^.alJlc^%  2wi(ife),    dafs  der  Polyhalit  eine  eigentbümliche 
4  mineralische   Substanz   und  von  allen  andern  Fossilien 
^^jier.  (J^lasse  verschieden  ist.  *    '  . 

4  Indefs  läfst   sich  noch   niclit    bestimmen,   welche 

^.^telle.dem    Polvhalit   im    Mineralsybteme    anzuweisen 
s^n  möchte,    zumal   da  die   eigebtliche  Sti*i]fctur  und 
das   Gefüge  desselben  unbekannt  ist ,    und   iedso    nicht 
angegeben  werden  kann ,   von  welcher  unter  den  dar- 
.    in  liefindlicben  Salzen  seine  physikalische  Constjtntion 
^    TOrapüglich  abhängt. 

.pa   islber    dieses  l^ossil  von  den  übrigen  "^sich  be* 

•■  Mmdera  durch   seinen    Gehalt  an  schwefelsäm^em  ^Kali 

rr.jttnterscjiieidet,    sp  scheint  es  mir  amangemeasensten, 

'  -ds«selb«^^orläufig  als   eine  eigene  Art  kalischer  Sake 

'li»'6ystem«  AufiuiateUea*. 


t,   H- 


v'> 


f 


*       i     i. 


t.f-    ;•*  ■♦.,.,> 


•  *      -•    .  ■   *-V" 


4ii 


•  ■ »  . • .  ■         •  ■■  . .    ■■'.<* 


*■  >  • 


•  ■     I  . 


Uoiber  die 

Eigenschaft^  U' 

d  e  8 

T    a    b    a    s.  h    e    e    t  's 

I        .  .  ■     . 

y  <>•  n  '■'    \  .•;..•■    ■ 

D  a  9  i  d     B  r  e  w  ^  t  e  r  *). 

* '  AoB  den  Philo«»  Trtnstot«  idig.  t*  Ttieil« 


l^v»MMw«iMt^^wi«l»wmw<xMW^<w 


1 


n  der  Türkei ,  in  Syrienj  Arabien  tmd  Hiiido8tiii  ist 
die  bei  uns  kaum  bekannte,  Tabasheer  genannte,  Süb- 
•tanz  schoa  lange  als  Arznei  gebräachlioh.  Bei  tuia 
wurde  aie  zuerst  1790-^  durch«  Dr.  Patrick  Rüssel  ale 
tin  durph,  s^ine  Eigenschaften   and  besondere   diirch 


•) 


»  .•■.-•  --^ 

^)  Dies  lat'niqlit  die  einzig«, Pflanxei  worin  KieselcoQcretio* 

nen  Yorkemtaien:    nach  Or.  il2«#r#  (««  Kdinburgh  JouHial 

'fV.  492)'  findet  3ich   auf  den  Bergen  switcheh .  Nagpor»^ 

'iipid  Cftkars  in  Oatindien  in  grofser  Menge  ein  Graat    ia 

deasen  Knoten  aich    Kiesel  ebtetst»    daa  Örci   bf  nicht 

näher  bsetimmt:    ea  aoheint   ein  lüncna  zn  adya.    Mein 

Bemühen  in    uuaern«   freilich   kleinen»   Graaeiüf   B&i<en 

und  Rohren  eine  Kieselconcretion  «a^adt« »  :i^  J»  Jl^i* 

aer  Verwunderung  bis  jetzt  vergeblich  geweieo. 


.     K' 


4tft  B'rewfiter 

seinef  Bitdungsweise  merkwürdiges  Natttirprodiict  h€^ 
kannt.  Nach  Rusaels  Untersuchungen  findet' sich  das 
Tabasheer  in  den  Knotenh Ölungen  des  Bambusrobi^s 
CArundo  bambtis  Lin.)  ,  und  zwar  ursprünglich  di 
tifie  durchsichtige  liquide  Flüssigkeil; ,  welche^  nach 
nnd  nach  die  Consistenz  des  Schleims  und  das  Anse- 
hen des  Honigs  annimmt ,  und  zuletzt  »u  einer  weiften 
IMasse  erhärtet.  Mach  Macle's  Analyse  Soll  diese  Sub- 
stanz ganz  aur  Kieselerde  bestehen^.  '     '     \' 

Der  berühmte  Reisende  Tluniholdl  entdeckte  die- 
selbe Substanz  in  dem  Bambusrohre,  das  in  Südataie- 
rika  westlich  Von  Pinchincha  wächst  -  Das  'rön  ihtti 
hach  Europa  i8o4  gebrachte  Stück  wurde  Toh  Pour» 
eroy  ,und  Vau<j[nelln  analysirt  und  als  eiöe  Verbindung 
irdn  ^o  Kiesel  mit  3o  Kali  und  Kalk  erkannt  *). 

Vor  etwa    zwei  Jahren   erhielt  mein'  Fräoxid  Dr. 
Kthnedy  aiis  Indien    eine  beträchtliche  Men|^e  Täbas- 
jieer  ^' lind  übergab  üin^n  Thieil  daron  der  k.  Societtit 
«te^'Bdsftbuv'gh.    Hierroh  erhielt  ich  einige  kleine  Std- 
ok^V^^  die  krystalüuische  Structur    des  Tabaslieefii 
^'t^ntjErrsuchen ,    da  ich   aber  daran  keine   bes(Midera 
/W^rkvn'g  auf  pol^risirtes  Licht  bemerkte,'  so  tint^rsucb- 
te  ich  die  übrigen  physischen  Eigenschaften  ifticht  wei- 
ter. "^ 'Nachher  ai>er  bei  einer  Reihe  Versucht -über  die 
Phosphorescenz'der  Mineralien  bemerkte  itb.  mit  Er« 
itäunen,    daCs  das   Tabasheer   auiT  heifs  Eisend  gelis^, 
stärker  leuchtet ,    als   die  am  besten  phösphöreacireü- 
tlto  Mineralien.    Diese  unerwartete   Erscheinung  ver- 


.<.■>•■■■■.■■ 


*)  Vergl.'die  damit  liicht  g«afe  tibereingtimmend«  Analyse  dfs 
Tabasheer«  von  J*l)i  ii».  dies.  Joarn;  11,  t<bv 
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JMiIafste  «kich)  die  Untersuchung  v^ieder  aofaiMJ^elupaen; 
und  da  ich  dnrch  die  Güte  des  JQr,  JS:>;in^c^  einebnen« 
Sendunji;  Tabasheer  erhalten  hatte ,  so  war  ick  ia 
Stand  gesetzt,  mit  Sorgfalt  alle  verschiedenen  physi- 
Jcalischen  Eigenschaften  dieser  Substanz  zu  erforschen« 

Unter  den  von  mir  untersuchten  Stacken  bemerk- 
te  ich  drei  verschiedene  Arten:  die  eine  ist  milchicbt 
durchscheinend,  läfst  gelbliches  Licht  durch  und  wirft 
ein  bläulichweifsea  zurück.  Diese  läfst  sich  zwischen 
d^n  Fingern  zerreiben ,  und  hat  ein  lockeres  flockiges 
Gewebe  (an  aerial  and  insubstantial  tezture) ,  _^w'ie  kei 
ne  andere  -mir  bekannte  feste  Substanz., ■  Die  zweitq 
Art  ist  biirter  .nnd  undorch^chtiger ,  nur  ap  den  Kan^ 
ten  etwas  durchscheinend;  die  dritte  Artist  völlig  un- 
durchsichtig,  und  gleicht  dem  harten  Kalkmörtel  od^^ 
noch  mehr  dem  Aluminit. 

Wenn  man  einem  durehschcinenden  .Stück  Tab|i^« 
^^eer  liurch  Schleifern  aui^  einer  glatten  abßr  unpolir.tfufi 
Glasplatte  zwei  parallele  Fiächen  giebt,  sq  kfi9M;>>^ 
durqh  da»  Stück ,  aucJbi  wena  jss  nicht  polirt  i^t,  vür 
gens.tände  deallich  sehen;  feuchtet: man  es ^aberv^itv^^ 
auy  4o  verschwindet  alle  Durchsichtigkeit ,  !qLnd  jaaß/DL 
glaubt  ein  Stüqk  Kalk  vor  sich  zu  haben*.  Tf^gcbt^i^i^i:! 
e^  ^na  Wi^ser.)  eo  ^entytick^t  sich  ein^  gr.oiCs^  Mei^ge 
(4vft  np4i(Ue,E^kei^  werdeiii  durchsichtige^  als  ;^uvoi)) 
Vo)^i,.aich.in  der  Mitte .^ia  kleiner  weii^er  Fleck. Ikij^o 
4el(o,jdeP:Abßr  allm^f^ig  >rersch;irindet ,  lyort^vff  die  gaii- 
ze  Masse  gleichförmig  durchsichtig  erscheint»  Atif 
ähnliche  \yeise  verhält  sich  die  zweite  Art  Tabasheer; 
die  dritte  Art  entwickelt  zui^ar  ebenfalls  Lüft,'^aBer 
.verliert  ihre  Undurchsichtigkeit  nicht. 

Die  Eigenschaft,  durchsichtiger   su  werden  nach 
Austreibung  der  Luft  und  dem  Einsaugen  von  Wasser 


'$t4.  .  B  r  e  w  8  t  e  r  : 

liheik.dätTdbasheer  mit  djem  gewöhnKchen Hydroph 
'Opal;  aber  das  Vermögen  eiaea  i>eträohtlicIiea  Grad 
•Ton  Durchsiohtigkaifc  'nach  dem  Trooknen  und  wenn 
'die  Ztri9chen räume  wieder  mit  Luft  gefüllt  sind,,  £{a 
behalten,  und  die  noch  merkwürdigere  Bigentckaft-, 
bei  einem  geringen  Anfeuchten  ganz  ^undurchaigLti^ 
zu  werden,  besitzt  kein  anderer  Naturkörper,  .und 
daraus  lafst  sied  schliefsen.  dafs  das  Tabasheer  eia  ei- 
geathümliche  Structur  hat,  die  zu  einer  nahena  Un- 
tersuchung auuordert. 

Sind  die  Zwiscbenräume  des  Hydrophans  mit  Luft 
angefüllt,  so  ist  der  Unterschied  xwischenvdeA  lic^t- 
breehenden  Kräfien  der  Liift  und  der  fe&ten  .Masse  ao 
groCß ,  dafs  das  Licht  nach  allen  Richtungen  seratjpeat 
wird  y  und  daher  die  iVSasse  ureiTs  und  undurcbaiohtig 
erscheint,  Da  nun  das  Tahasheer  .weit^  mehr  Luft>  aja 
4laJr  Hydrophan  entwickelte  .so  müssen  iseiiie  Zwi$cben- 
r&ume  weit  beträchtlicher  seyn ,  und  die  PurqUaeaung 
de»  XÄchts,  die  ein  ^ollkommenaa  Bildrerstattet»  grün- 
idet  sich  daher  beim  Tahasheer  auf  eine  greise  Schwi- 
.l^bya.  seiner  brechenden  Kraft,  oder  auf  ei^e  Eigen- 
tbümlidiheit  der  Gestalt  und  des  Verhalt jme  ileiner 
Zwiacbenräumii.  .,. 

Um -diesi  lU' erforschen )  gab  ich  mehreren  Arten 
Tahasheer  die  Gestalt  eines  Prisma «-.imd  maafii  «deren 
lichibrechende  Krc^t :  ieh  fand  dieselbe-  reraehiedei» , 
aber  immer  athr  geringi  wie  nachatehende  Tabelle 
Sfcigt. 


»  '■■■  .       .      .   ■;■         -Ar  ■: 
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über  das  Tabaeh^^r.  4^\S^ 

Indei  der  Refiraoti^ii 
Durchtiahtigef  Tabatheer  TOAiYAlIore  ^)      i^iiib 

Yon  Nagpoire        i,i454 

Ein  anderea  eben  daher  1,1  &o8 

Ein  dvittea  i,a53& 

Ein  härtere«  und  weniger  dorehaichtigea      i,i8a5 
Wa$8er  i,3358 

Fliatglaa  1,600 

Schwefel  .3,ii5 

Phosphor  S9S94 

Diamant  39^70 

Diejie  yergleichende  Tabelle  zeigt,  daft  dap  T^aa. 
beer  eine  geringere  liehtbrechende  Kraft  hat,  als  alle 
andern  festen  Körper  Und  als  die  tropfbaren  Flüssige 
ktiten,  dilfs  es  also  inr  dieser  Hinsicht  zwischen  Was- 
ser und  den  Lnftarten  steht.  Diese  merkwürdige  .Ei- 
genschaft erklärt  schon  zum  Theil  das  ausgezeichnete 
Verhalten  des  Tab^sheers. 

Diese  Ei{;enschaft  erscheint  noch  auffiillendei*, 
wenn  man  das  Tabasbeer  mit  andern  KfSrpeVn  nadi 
der  absoluten  lichtbrechenden  Kraft  rergleicht.  'Wenii 
die  Luftairten  in  Vergleich  ziAn  Wasser  und  dieses  in 
Vergleich  zu  festen  Körpern  eine  sehr  fersöhiedene 
iichtbreclieiide  Kraft  zeigen ,  so '  kommt  «dabei  i  nicht 
allein  ihr  rerschiedenes  Verhaltet  zum  Lieht^  ,sondehi 
mehr  noch  ih^e  sehr  yerschiedene  Dickfigkeit  ih  AÜ- 
aprueh.    Bezeichnen  wir  mit  R  die.JÜbsohtle  Uchtbte» 


*)  Mit  diesem  Stück  rersah  mich  Dr«  £[§^§9  der  daaselbe  aus 
der  Sendung  dea  Dr.  Russ^i  1796  erhalten  hatte«  E$  -vrarf 
das  Licht  gelblich  zurück y  und  war  «o  locker  und  zart^ 
dala  ich  •«  auf  der  weichsten  Seite  scHleifea   inursta. 
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■ 

öliende  Kraft    eines   Körpers,    mit  M  den. Index    der 
Refraction,  und  mit  8  das  specifiache  6ey?ic^,  so  ist 

Vermittelst  dieser  Formel  habe  ich  die  nachBtehen«i 
de  Tafel  berechnet ,  um  das  besondere  Verhalten  des 
Tabasheers  zugleich  mit  der  zunehmenden  absolaten 
lichtbrechenden  Kraft  anderer  Körper  in  WerUeber« 
sieht  darzustellen.  ' 

Tabasheer  976,1  *) 

Schwefcisanrer  Baryt         3829,48 

Atmosph.  Luft'  4&3o         n.  BioU' 


*)  Ein  aasgeaeichnntes  Mlfsliecl  der  K«  Sooiefaty  detMii  Mei- 

if    sang   von- Gewicht   ist,,  hat    mir  eingeworfen»    dafe,  ich 

.  ,l>fi  dieeer  Bestiminuqg  das  spec«  Gewicht  de^  Ti^basheers 

ZU  o»66  und  nicht  —  2,4  hätte  annehmen  soJjen«  wodorch 

die6e  Substanz  nach   ihrer  lichtbrecheadea  Itrafi  mcht  in 

"    aö  ^Irofsen  Abstand  von    andern 'Körpern  geltoihmn  Weytt 

■■'-     •wUV[i[^,    Dagegen    bemef(e  ich,  dafs    daar   specf.    G^^'c^ 

o»66    eine   theoretische   Annahme    und   kein  Resultat  de« 

Experiments  iat^   £in  Körper,  der  im  Wasser  unterainkf» 

mufi  -dichter  aeyn  als  da«  Wasser,    und   ich  ^ann  mich 

.:v  {Stür>  die  Autorität    f an   G^vsnüih    und   &mith^9m..\^tJf^£en^ 

;,n,  wenn  ich  <)ie  Dichtigkeit  Ues  iajbasheers ^i^e^ch.oajif, «,4 la 
.^,  apset^a.  ZwischenrämnA-^  auch  wenn  sie  Cjpp,ii|a^fc}|  er^ 
... ;  iSqkein^nf  können-  nicht   als  ein    Theil  des. Körpers .i^elbst 

angesehen    werden,    sobald    sie   ao  grqfs    sind,    daf^  sio 

Wasser  und  selbst ,  Oele  und  zihe  .Firx^isse  ,  aa(oehnien 
V  ItQnnen;  doch  gebe  ich  in  diesem  Falle  su,  dafs  die  Zwi- 
.    '  achenräume  allerdings  auf  die  besondere  Wirkung  der  fe« 

alen  Theil«  Einflufs  haben« 

Die  Annahm«»  d^s, Tabasheer  ein  QaarfriistA« der; sich 

bis  tum  spcc«  Gewicht  ^  0|66  ausgedehnt  hat|  kann  frei« 


über  das  Tabasheer. 
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Quans 

54i4)57     n.  itfa 

Kalktfpatli 

- 

6/i23,5       ^    - 

Flintglas 

- 

7238  bis  8735 

Rubin 

7388,8            ^ 

Brasiliacher  ' 

TopM 

■  7886,7 

Wasser 

7845,7      B«  Mab 

Kohlensaures'  Kali 

"■10227::         ;i 

Chromsaures 

Blei 

io436*  •- 

Salpeter 

11963  ■ 

Kochsak 

12086      ' 

Bienenwachs 

i33o8,i      n.  Mal 

Difunant 

•      ■■ 

13964,5          ': 

Schwefel' 

aärooo  - 

Phosphor 

a8857 

Wasserstoff 

« 

29964 '  bis  31862 

.   t 


Nach  dieser  Tabelle  steht  das  Tabasheer  ao  licht«- 
brechender  Kraft  nicht  alleih  jenen  Körpern  nach,  sondern 
auch  noch  in  grofsem  Abstände  ron  allen.  Die  sehr, 
grofse  lichtbrechende  Kraft  des  Sühwefels,  Phosphor« 
und  Hjrdrogens    ist^  ebenfall«  sehr  .merkwürdig'  und 


«•F  «J    ..      »    ",) 


«. 


licUiVi  etwas' ^s  beaGtidera'EigenechAften  dxvisi  Kärpatk 
eHiftii%nf  •i'iwageii  Wir  sber,  daift  dw'ÜydfophaM-^fiWf 
'fall«iiftiff- WAMerein»«iigender  ausgc^ehuUr  Quate.und  doch 
undarahtichtig  iit  ^ad  v«r^aap  iVrji;  dabei  aicliiy  dafa 
dia  lichtbrechende  Kraft  sich  nicht:  immer  mil  der  Aua^ 
dehnung  4ar  Kc^per  vermindert,,  wie  JTir/t^r  am  erhitsteü 
Glase  gezeigt  h^t,  und  wogegen  auch  dcr'U'mstaQd  sth-icKtt 
dafs  die  gröfste  -Dichtigkeit  des  Wassers  nicht  mfr  deitt 
Maximo  seiner  Refracti'on  ziisamifi^kfDll',  -  so  kann  dia 
Ausdehnung'  aliein  nicht  zurEridäning'der'SfriBg^  lioht« 
brech^den  Kraft  de« '  Täbtshceri  ainreiehair.    ;  •.    ^ 


•1"  - » 
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4r&  Brewster 

nicht  wfiniger  der  grofse  Abstand  flwiachen  Diamant 
Yind  Sdtwefel  und  Phosphor,  woraus 'man  acUiefsen 
möchte,  daff  '  der  Wasserstoff  in  grofser  Menge  den 
beiden  letztem  Körpern-  beigemischt  sey. 

Das  Prisma  des  Tabasheer  aäctigie  ich  darimf  jni- 
erst  mil  Wasser  und  hernach  mit  Cassiaöl,  nnd  falid 
im  ersten  Falle  die  Refraction  ge«iiegen  zu  i^oio 
also  bis  über  die  des  Wassers;  und  im  zweiten  zu  l 
1,6423 ,  also  etwas  über  die  des  Cassiaöls.  Djurah^aa  Oel 
erhielt  das  Prisma  eine  satt  gelbliche  Farbe  v  welche 
lange  ^anhielt*:. 

Tabasheer  sangt  alle  flüchtigen  und  fetten  Oele 
und  überhaupt  alle  Flüssigkeiten  leicnt  .ein*  Vorzüg- 
lich schnell  absorbirt  es  die  ätherischei^  Oele  und  l&Tst 
dieselben,  mit -Ausnahme  des  Cassiaöls,  eben  so.  schnell 
wieder  ausdunsten ,  während  die  fetten  Oele  nur  lang« 
gain  eingesogen  werden ,  und  in  den  Zwischenräumen 
lange  Zeit  haften.  In  allen  diesen  Fällen  wird  bei  ei- 
ner- geringen  Oekbsprption  eine  UnduroLsichtigkeit 
farroifgebiracht,  genau,,  wjie  durch  tifSüigfi  Befeuchtung 
des  Tabasheers  durch  Wasser« 

Die  iarbigen  (^der  die  duröh  eiüe  Substanz^  go». 
Difibtaü  Oele  •  u&d  andere  Flüssigk^ten .  theilen  ihre 
Pftriiruiig  dem  Tabasheer  mit,  so  dafs  maii  .idieeer  Sub* 
at»i%  leicht  jede  beliebige  Farbe  geben  kann.  Durch 
el^  ÄYiflSsung  Ton  eesigsaurem  Hupfer  wird :da#  Ta« 
£ksheer  smaragdgrün^  durch  ein  mit  Anchnsawurzel 
gnftrbtes  Oel  rubinroth,  durch  Buehtfl  chrysoberygelb^ 
dnrc|i  Schwefelsäure  topasgelb,  und  durch  Aepfelaäure 
arhMl.dat  Tabasheer  die  lebhafte  Färbe  des  brasilia- 
Blichen  ^Tc^ases.  Alle  diese  Farben  rerli^rt  di^  Ta*. 
basheer  vöUüg .  wieder  in-  der  Q44i^;lühehi|tj(j9/^ 

lUdorchlichtigea  Tfhasheer »  daa  auch  nach  ,d«r 


über. das  Tahasheer.  ^19 

1 

fiättigniig  mit  Wasser   seine  Undorchsiohliglielt  nicht 
T6rliert<,    erhält   die    schönste   Durchsichtigkeit  durpii 
Bnchöl,  und  es  ist  angenehm  «11  sehen,   wie  eine  mst 
Ansehnliche  kalkähnliche  Substanx.^   die    schcrinbar.'.aiip 
einer  Zasammenh&nfung  unregelihäfsiger  TheilcheOr  be- 
steht,   sich   in    eine   dorchBicblig^ .  Masse   FCrwandelt, 
die  dem  Lichte  nach  allen  Richtungen  den  Durcfa^anj; 
Terstattet.    ich  legte, ein  grosses 'Slück  von  dieser  Tuv 
basfaeerart)  '  das   mit    einem  durch  Anohusawurzel  ge- 
Arbten  Buehöle,  ^gctränikt.  war,  auf  ein  Stück  erk&Ila« 
res   Blei:'  sogleich   zog  sich   das    Oel  ins  Innere  4^. 
Tabasiieeril'Vurück,'  und  die  durchsichtige  Masse  l¥ur- 
de   einem    Stückchen  rotheii  Ziegel  Ahnlich;    als  ich 
das  bttick  von  dem  kalten  Blei  wieder  in  die  warmerä^ 
Temperatur  das  Zimmers  brachte.^  so  erschien  .das  Oe& 
wieder   an   dt^r   Oberfläche   und'  das   Tabasheer  nahd» 
seine    Üurchsientigkeit    wieder  an...;  Wenn    ich..abee 
das  mit  Oei  getriinkte  Tabasheer  in  eine  wärmere  Tcidu» 
persitir-T>4rsetate^  .sa  ttopfte  ein  Theil  des  OelM^.aus, 
utA   Ateh   in;    die    vorige    Temperatur  zurückgehrachl 
worde  es    undurchsichtig    wie    ein    Stuck   Ziegelstein« 
Bleibt^adlich  nur  ganz  wenig  Oel  darin  zurück.»  so 
kann    m^n   die   Durchsichtigkeit    durch  hinlän^^lich 'ev^r 
hölüte  Erhitzung  wieder  herstellen.   *  Diese  Erscheiiiunt 
gen*  lassen   sich-  allenfalls   aus  der  verschiedenen  AÄSf« 
detanung   des   Oels    und    des  Tabasheers  in  der  Hitsb 
erklären  y   aber   die  wahre  Ursache  derselben  bdn  ictt 
geneigt    in^  riner  dnrch    die  Temperatur  rerasderteil 
(Kap'aoität  des  Tabasheers  fOr  das  Üel'su  finden,   t  \(..y 
Um*  die-helbschattsge  kränze,  'Welche  eich  «m  eük 
nem   zum  Theil  durchsichtigen   Stück  zwischen  <  den; 
darchsichtigea  «nd  dem  donkeln  Theile  seigt,   zu  be« 
t/b^Umk ,  %ÜAstiß  ick'  «Ma  «[töitlea  Stück  Tebasheer 
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fmk  geförlitem  Gele  v  und  trieb  darauf  einen  Thei}  de« 
f Oeles  durch   Erwftrmung   wieder  aus ,    um-  eine  .Vier"* 
sdnnkelung  herznsteHeo.   -  AU   ich  nun.  eins  der.  Eiidan 
«n  die 'Flamme   ejnes  Lichts  hielt,   ko  wurde   dieser 
•TheU ^ogleioh  durchsichtig,    und   diese   Durchsichtig- 
keit verbreitete  sich  allmählig  durch  die  ganze  Masse«, 
fihobald' die  Undurchsichtiglieit  gfinzlich  Terschp^undea 
wer,  erkältete  ich  ei«  Ende  de«  Stftchs:  ^ogleicU.yeiT'r 
aehwand  hier  wieder  die  Durchsichtigkeit  und  .die.  Yer« 
dnhkelung  rückte  ror  wie  ein  schwar;^er  JSJchAttqn.,  h^ 
dM  Ganee   undurchsichtig  geworden  wa^,!    in^U^.sinfi 
idas  Oel  ins  Innere    der  Massa.Eurüidcgi^zog^ir  .V#^tjt9. 
In  allen  die^n  Fatlen  hatte  der*  Halfaschntten ,  |le^  de^ 
llfurdhsiohtigen  iTheil  tob  dem  Dunkeln i.treiün^e«   tyfk 
iaekigee- oder-' vielmehr}  äsligje 8  Anseilen«  als  w^nn  daa 
fM  heil  4br  Verdunhelwag  ii)  >Krystid|e  as^esp^pssen, 
4kid  itdyieM   KrystaUisalion  iiapher  wieder  «erhört  .y(Ofr       • 

rw'^hriAla  ich  «das-  Taba8ihe^.|9£he».l>elrac|^  .V^nH^ 

4Biieh  did  Entfernung  eiaea  Theils  dcts  Deie^  .ix%  JParr 
h^  «iffgfflroth«  'geworden  war ,  ,so  fvurde.  i'cb  ^  üh^rr^^^J^ 
4aroh  d&tf  isdbdne  adri^a^OewAbe  y  worinysifAiy^winiJImi 
Aidiat ,  '  die>'  Admna  •  parallel;,  und  t  <3^m.  TJiei).  gl^cige;^ 
]Hidf.gdirüfllnil  zctgten./    ,An'  einigen'  ipiaymy||iryi^-  f^^ 

sisliSerieni  \4a^  Ademr  auch  weehselst^eisQf  j^Vi'IP^)  ,^^ 
durchsichtig ,  an  anderen  roth  und  weifs,  ab  h&lt€^  leiii 
SbeiUder^Stihichtea  jrttehr  a^'der.  ilhriga4w.A9'  ^^' 
gf»Mglwi^  ^  .ScdCiald.  aber,  da»  OeL  gäcttbch  4V^H{Atf^c^fm| 
nwrde  ^-  aoi  vejrsahw^andtd48>.Adi^e  Cewf^«  vie4fMr^^,.:^jl|l||  - 
4A««naeiAlaeaet|^iah  «rnn  ^^n^Mtn.gl^l»^ 

4oh:jl^m<4i«^  Ueaaifinde,    nntar  iw^ltü»^  dty. Jtolhfh.nl jy 
che  Taba^lnliMr  durch  Oel.4ttr«hiJl«^tJC;.19ijE4,.  «u^Jbj^Jl^ 


über  das  Taba^he^r.  g^ 

'A'clit6n,*8clmitt  ich  aaä  einem, Stück  vief^ Plauen  and 

ret^enkte  sie  eiikzeln  inCassiaßlv  AlkbboU  Wasser  und 

*buchöl.     Nadi'döha  die  in  die  drei  ersten'  Flftssigkeiten 

geiaüchten  Stüdke  daihit ' getr&ukt  waren,    so  bliebea 

sie  noch  undurchsichttg,    wfihr«nd  die  in    Buohöl  ge» 

tauchte   Platte  unter  leUhärtet'''EittwickhiDg^Ton   Luft 

.aUnnählig    durchsichtig  wurde*    Diese   Platte;  erachien 

,aach  einfjger  Zeit  bedeckt  mit  Sti;«ifen^  und  undurch* 

.sichtigen  Punkten.,   die  rpn  zurQ<Agebiiebenen   lAkh" 

blasen'  hörrJihrten,    aber    auch   zuletzt  rerschwanden« 

.Mit  Hütf(^  eines   Microsraps   sah  ich  , die  Luft  in  d^r 

Platte  sieh   in  Bläschen   sammeln,   und  diese  langsaäi 

fortwirkend  an  den.  Ecken  zuletzt  ins  Öel  entweichoir. 

^IVach  Verlauf  von  ztrei  Stunden  war  der  gröfste  Theu 

.der  Luft  ausgetriebeti ,   und  .der    geringe    Rückstand 

-gönnte  durch  gelinde   Erwärmung  leicht'  roUends  cnt- 

lÜsi-nt  werden.    Doch  war   die  Durchsiektigkeit  «ntoU« 

kommener  Art»  indem  hier  zwei  Körper  ron  verschi^« 

dener  lichtbrecbender  Hraft  mit  einander  reirirnnden^ 

waren.    Durch  stärkere  Erwärmi»^  wwde  da«  Tarbaa»- 

heer    immer   durchsichtiger,    bi»'  bei    einer  gewiesen 

Tfempcraeut*  *daslrelbe  kMnn«  Yidcli^in  «dem  Oele  unter» 

GTchleien  werden-  hontite.    CJelAHr'ditfsw^iPvnkt  buünk 

eihitzi '  W«iiite  -das  TaMshe^r  in  ''danfe-  Onlr >  «Ihnählig 

wiedii" ' iifidurchiibhti^eir /  so'wia   iwah  duAMshiiEfliik 

.  >'*%^rfiif  t^h^  «tabÄslMter  in  WaSs#r  MstSiedeti *Ät* 
hWli'MtSDr  Utf^^KH^  #i]ie)r'  Roth-i  nndi  WdfagKdilsitk» 
iiis^hfeizfl'itöMen  *Uc;  'lto^benH»i4c^'«ia»'WfebiM».l(äne 
'VetM^tthg  'HiiAek*  FWb^  und  etindr^iän^gett^'B^ei^ 
'schaftbii«  Settt  man  ttbei"  ein^  Stücl  TabaslMtninl  i^jif: 
"jpii^ '^e^^tck^h  d^tti^j^uei'i'nus)    ao>  wUd  Mi«tfti^der 
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briunljchschwarz  oder  duukekchwarz,  uod  diese  Fär* 
he.  nimmt  bei  Wiederholung,  des  Versuchs  an  Tiefe 
ta.  Darauf  ins  Wasser  getaucht  entwickeU  das  Stück 
die  eingeschlossene  Luft,  aber  weniger  rasch  als  vor- 
her. Beim  Zerbrechen  und  Zertheilen  giebt  es  einen 
schwarzen   Bruch  und  ein  eben  so  gefärbtes  Pulver. 

Wird'  das  gesohw&rzte  Tabasheer  znm  Rothglüheh  I 
erhitzt^  so  stellt  sich  seine  weifse  Farbe  wieder  her,  ' 
und  zugleich  erscheinen  wieder  seine  rorjge|i  Eigen* 
scliafteii ;  doch  in  einer  übisr  die  Rothglühhitze  getrie« 
beiden  Teuiperatur  erhalten  einige  8tücke  einige  Durch* 
'sictitigWeil  mit  dunkelblauen  an  einigen  Stellen  helle- 
ren Streifen.  In  diesem  Zustande  etwas  angefeachtet  ^ 
erhält  das  Tal&asheer  ein  weifses  kalkartiges  Atisiehen, 
durch  mehreres  Wasser  wird  es  schwarz  und  durch 
▼5lli«e  Sättiijung  mit  Wasser  fineder  durchsichtig.  Wicd 
das  dunkelschwarze  Tabasheer  zerbrochen,  so  findet 
*inan  in  seiner' IVlasse  oft  einä  feine  graAe  As(^he'zer* 
streut,  die.  beim  Anfeuchten  ebenfalls  schwars^und 
beim  Trocknen  wieder  grau  erscheint. 

•  ^  Da  dieses  TaJ>asheer  seine  schwarze  Farbe  niphl 
4k)ofs  durch' 'Hitse.i:jOder  durch  ein^  besondere  Art.der 
7Erkaltnng.ierhält^:iWiit  der  von  Täenard  beobachtete 
-^eschmolzede  und  erkaltete  schwanke  Phosphor.,  sjo 
kann  die  Farbe  nicht  von  einer  mechanischen '  Verin» 
•derang  sibjjeieitet  werden,  ^ß^}^t^^^jriejpB.mi^^ünt, 
ttibht  von  triften  während,  der  V.ejrhr^iiniHig  dfp ,  JPa|^iers  f 
Mfgenommenear^.'fi'Qinden  ^  Substanz  r  ..indem  Ai^.  ge- 
•ohwirzte  Tabasheer  so  gut  wie  das  fnsche  dfft.,Was- 
eer  einsaugt,  und  wiieder  Qin^n  gf^yrissen  Gi^ad  ▼on 
Weifse  annimmU  Um  zu  sehen,  :o]»:  etwa  ^^iner.ap  de« 
Tabi^heer  selbst  befindliche  Stoff  4ie  ficbwarze   Fär- 


V. 


über  das  Taba&heer.  A^Ü 

bang  ^)  yeranlaTst ,  wiederholte  ich  die  Operation  des 
Schwärzens  in  papier  ,  Glühens  und  .des  Wiederher- 
atellens  der  Farbe  in  freiem  Feuer  wohl  5o  Male ,  aber 
immer  noch  war  die.  schwane  Farbe  ebenso  leicht  als 
anfangs  wieder  herzustellen.  Das  auf  diese  Weise  lan- 
ge behandelte  Stück  hatte  an  Härte  und  Glana;  gewon- 
nen und  das  Ansehen  der  feinsten  indiacheii  Tinte  er- 
halten. Beim  Zerbrechen  des  Stücka-.  erschien  der 
Bruch  vollkommen  schwarz  ^  nahm  aber  an  der  Luft 
eine  dunkelblaue  Farbe  an,  und  als  ich,< einen  Tropfen 
Wasser  auf  den  blauen  Bruch  bracht,  .ao  wurde  die 
.Farbe  sogleich  tief-  und  gläjozendsühwarz« 

-  '  ^Wnrde  das  Tabaaheer  einige  Stunden  lang  d^r 
WK^Aglühhilze    ausgesetzt   und   dann   in   Papier    ret" 

•  branntr^  ao  zeigte  sich  die  schwarze  Farbe  wie  voriier. 

«Hiek   iofa   es    in   die   Flamme    des  Alkohols  oder  des 

•HoKlan wasserstoffgas-,  so  i^eigten  sich  einige  Flecke)^, 
die  TOn  einer  theii weisen  Entfärbung  durch  die  starke 
Hitze  Jberzirfrühren  schienen;* 

Ich  war  begierig  zu   se^en,  welcheii  Eiiiäufs  die 
Absorption  des  Jodindunstes  auf  das  Tabasheer  h^Iien 


'JWiih  TSnisrohreiiV  "vr^li&he.  etwas  Jodin   enthielten  und 

■    ..,  ^       .  .      ;|     .  ',,..1.   ..  ... 


■  >  '      ■ '     I '■     ■  n 


"•^'Das  TaMsbeer  enthält*  nach  f$h»  ^a.  dieses./^  «*  a,  0,) 

allerdings  eine  ve/^eubfNschtS    mithin   sich  Jeicht  verkohl 

■    -  • 
-"-lende  Substanz ,  was  nicht  auffallerl  kann.    Vor  dem  Löth* 

rokre  brennt  «s  sicii  anfangs'  schwsrs ,    darauf   biaU    uf\d 

1  .  dann  Tor  dem  Verglasen  weiC«« 

*'     ■*  ■  *  •   f»-»i 
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kermelisph  Tersohloasen  wurden,  und  erhiUte  diese 
Röhreo*  Schon  vor  der  Erhilzung'  nahm  das  Tabas- 
heer  dufcli  Berührung  des  Jodins  eine  gelbe  na^sb  und 
nach  ins  blaff  Orange  fallende  Farbe  an,  und  an  ei- 
nem Stücke  wurde  das  adrige  Gewebe  deutlich«  JHach- 
dem  das  Jodin  durch  die  Hitze  in  Dunst  verwandelt 
worden,  so  röth^ten  eich  die  Stücke  immer  mehr,  die 
dlurch»cfatigeii  erschienen  wie  Granaten  und  einigt  mi- 
durchsichtige  wie  Ziegelslückchen ;  die  letzteren  wur- 
den nach  einigen  Tagen  ebenfalls  vollkommen  durch« 
aichtig.  Der  Jodindunst  schien  hier  in  den  feuchten 
Stücken  die  Stelle  des  Vifassers ,  und  in  den  Trockneii 
die  der  Luft  eineanehmen ,  ^  ui^d  dabei  hatte  dem  An- 
schein nach  das  Jodln  jin  ,  djew  JT^asbeer  ^die  Dwitt- 
lEorm^  behalten.,,  wahrend  der  Qvpst  ausaerhalb  der  Stü- 
cke sich  piederschlug;  denn  iris  ich  da^  Tabasheer  aua 
d^n.Bdbren  herausnahm,  so  verflüchtigte  sicli  wieder 
daa  Jo4^ii  t  und  es,  {blieb  nach  .  So  Stuviden  nqv  eiifie 
gelbe  Färbung  zurück,  di^  nach  dem  Waaoken  mii 
Wasser,  nicht  gac^z. wieder  verschwand. 

:  Die  gecf^  ver$chiedcnei^,  Eigenschaften.. d^a  diurdh« 
sichtigen  iin^  des  dunkeln ^,.Tabash,i^ers  .'R^achta^  j^ 
wünschensweirthj^enftiA  die^s^ecij^schen  G^ifi^|ite  ^j^ 
ier  beiden    Arten  zu  bestimmen,    und  hierbisi^^.iuiy^ffu 

•tILtzte    mich   mein  Prennd  Ja^^s^  «^«f <^^'^ » .  ^^ST':  «R!^ 
«ehr  genauen  Wägungen  folgende  Resultate  erhieijt«. ' 
|.,ßieben  Stück  undurchsichtiges  Tabasheer  .i^ogeii 
in;  der  Luft         —r       .     -^         —  6,65  .  Gnn 

, ,  Dieselben  mit  lYasser  gesättigt,  wo-       ... 
.  .  gen  in  der  Luft        —    .  .   —    i4jlo,,    •—,. 

und  im  Wasser  biei  SaJ  F.        —  S,4a,  — -     * 

i    ^t{ieriiAch  ist  das  spec.  Gew.  d6s  trocki^ei^     /S^oSg 

des  feaghteo      ^^ao 
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2.  Mehrere  kleine  Stücke  des  durch- 
sichtigen Tabasheei^s  wogen  in* der 
Luft  —  _  —  1^23  Gran 

Mit  Wasser  angefeuchtet        —  i,54    — 

Und  im  Wasser  bei  5a*  F.  ~  0,73     — 

Hiernach  ist  das  spec.  Gew;  des  trocknen     3,41  ^ 

des  feuchten      1 ,396 

Macie  fand  das  spect  Gewicht  des  durchsichtigeil 
und  3ts  undurchsichtigen  zusamniengenominenir:  3)i88| 
CavenäUh  zu  3>i6^;  das  Mittel  aus  Jardine^s  Beslim* 
mungen  ist  s,235,  also  etwas  höher ,  als  das  tor  Me^ 
de  und  Cavendish  gefundene,  wahrscheinlich  weil  un« 
ter  deni  von  ihnen  rerouscht  angewandten  Stückeni 
nii  ehr  undurchsichtige  fuls  durchsichtige  sich  befunden 
liabeh,  indem  diie  l^ztern  seltner  sind. 

Aus  den  bbigeri  Versuchen  erhellet,  dafs  beide' 
Arteil  Talia^heer  mehr  Wasser  einsauget  als  ihr  eig-* 
nes  Gewicht  betrfigt;  lind  dafs  in  ifit  tindutchsichti^ 
gen  Art  dar  Raum  der^tZVrischenküäiie  kur  Mmse  der 
iSubslanW  'sich  verhaut' wie  3,307  zu  \^  und  in  dei{ 
durchsichtigen  Wie'  3,5656  zu  'i.  Dite^seigt  einen  seb^ 
hoh^n  Grad  voii  PQkT>sität .  Vn ,  und' Mst  hiemach  die 
2!wischeuräume  in  der  ;diirjph6iiKligeii  Art  betr&chtli«f 
cbier  als  in  der  undaröKMchtig'ett/e^sclifelnen, .  weiiitjf 
man  nach  den  specifischen  Gewichen  gerade  das  Gt^ 
geio^heilr' erwarten  sollte,  so  scheint  daraüa  hervortn^^ 
geb^n,  dafs  das  Wasser  nicht  fiUiig  ist,  in  alle  Zwi^ 
scAif  nräume  des  dunkeln  Tabashedrs  einzudringen,  'tiier^. 
aus  erklärt  es  sich  dann  auch,  warum  das  Buchöl  niohtl' 
leicht  alle  Luft  aus  dieser  Art  austreibt,  und  iaii  daa 
kalkähnliche  Tabadieer  durch  Absorption  von  Wasser 
nicht  durchsichtig  gemacht  werden  kann.  '^ 

N,acb  diesen  vorangegangenen  &eöbaoiitii|k^eiii^HA^^ 


.  -V 
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wir  hinlänglich  vorbereitet  zar  nähern  Untersuchung 
der  paradoxen  Erscheinung,  dafs  das  durchsichtige 
Tabasheer  ganz  undurchsichtig  wird'  durch  Einsaugen 
einer  geringen  Menge  Wasser^  und  dafs  es  durch  ver- 
mehrtes Wasser  dagegen  eine  erhöhte  Durchsichtigkeit 
erhält.  Da  diese  Erscheinung  ohne  Unterschied  durch 
alle  Flüssiglielten  bewirkt  wird,  so  kann  sie  nicht 
Ibglich  einer  chemischen  Wirkung  zugeschrieben  wer« 
den,  sondern  vielmehr  nur  den  Veränderungen,  die 
das  Licht  bei  dem  Durchgange  durch  die  Lücken  des 
Tabasheers  erleidet. 

lu  beistehender  Figur  sey  ABC  «in  Prisma  aus 
dieser  Substanz  und  ab  cd  eins  der  Poren,  stark  ver- 
grössert  , 

und ,    wie        ^**^*-  -  ^ 

wir  wissen, 
mit    Luft 
angefuUe. 

Wenn  nun 
<(ßn  Licht- 
SlrahrMN 
ilf  die  tren- 
Wnde  Fläl 
«lAie'ab  bei 
ir  einfallt^ 

tAa  bei'If  wiMer  austritt,  so  erleidet  derselbe  eine 
60  kleine  Brechung,  und  daher  so  geringe  Zerslreuüh'g, 
dafs  das  Tabasheer  durchsicbtie:  wird,  und  uns  nicht 
Hindert,    die  'Gagenstände  durch  dasselbe  deutlich  zo 


->  i:- 


8 

i: 


i^en.  Dieser  Fäll  kann  bei  keiner  ändern  bekannten 
pbrdsen  Substanz  .eintreten,  indem  blofs  das  Tabasheer 
^^ne  Von  der  Luft  wenig  verschiedene  Brechungskratk 
li^lil^Jt.'  I^eim^ii  wir  «im  wV  iafs  ein  Wenig  Wässer 


über  das  Tabasrheer,  4^7 

*  ia  diesen  Raum  al)  od  tritt ,  und  zwar  rfnr  in  80  ge- 
ringer Meiigc ,  dafi  blofs  der  Umfang  in  der  Stärke 
eines  H&utchens  »wischen  ab  cd  und  C^ßyi  damit  be- 
deckt wirdy  80  mufs  da«  Licht,  welches  vorhin  beim 
A^stretjEfn  aus  dem  Tabasheer  in  die  Luft  hei  e  und 
I?  rfur  wenig  gebrochen  wurde ,  jetzt  an  diesem  Punk- 
ten'tidch  weniger  zerstreuet  werden,  weil  bei  Wasser 
und  Tirbaabeer  der  ümiörschied  der  Brechungskräfte 
noch  geringer  Ist.  Geht  aber  das  Licht  fe/ner  voa- 
dem  WasserhSutchen  in  die  Luft  bei  f  und  von  die- 
ser wieder  ins  Wasser  bei  g  fiber^  so  wird  die  ifer- 
atreunng  der  Strahlen  sehr  beträchtlich  «eyn,  wegen 
der  sehr  Verschiedenen  iBrechungskräfte  der  Luft  und 
des  Wäs^i'S.  in  j^der  dieser  Poren  ^ird  also .  das 
Liohi*  hiebt  weniger  als  viermal  gebrochen  ynd  folg- 
lich eben  so  oft  zerstreuet,  weshalb  ein  Tabasheer  in 
dtesem  Zustande  dunkel  erscheinen  mufs.  Sätjtigen 
ti^ir  aber^dM  Tabasheer  mit  Wasser,  so  dafs  die  LH- 
cke  abcd-  damit  ganz  ausgefüllt  wird,  so  hören  die 
beiden  gröfsten  Bl'echungen  bei  f  und  g  a^f ,  upd  djfB 
Liclit- erleidet  nur  diiP Meine  Breehung  bei  e  und  b» 
wodurch  dasselbe  n^efc  Wi^higer  tifttstreut  wird,  als  UA 
trocknen  Tabasheer.  '^Daraifsforgt^  dä£^  eiii  mit  Was- 
ier  gesättigtes  Tabasheer  das  einMlend^  Licht  freiem 
durchlassen  und  daher  durchsichtiger  seyn  mufs,  al8 
das  ganz  trockne,  was  vollkommen  der  Erfahrung' j[e^ 
mäfs  ist/  •*         I    '     .  ,  • 

Aber  eine  sonderbare  Anomalie  bietet*  das  H^II^ShttU 
liehe  Tabasheer  dadurch  dar,  daft*  es  durch' BusIkA 
durchsichtig  wird,  'nicht  aber  durdh-  Ca^siaM  ödeir . 
durchs  Wasser,  und  w^nn  die  VergrctsjS^^ng  deir 
Ourchsichligkeifc 'der  durebsicliHgen  Stfioke^  ^duröh  Ovl 
nijcht  ^<ni  einer  be£on<lBjW^F&higk^it  deir  kleiii^^  Po- 


\ 


ttvh  cUi*^  Oel  zugelassen  und  das  Wasser  apasaitscUiefaeBi : 
abgel^eitet  wardea  haon  r    so    aussen   #ir  die  .Uraache'-' 
^,  ver  beträctulicheren    br^cbeoden  Kraft   der  festen. 
Tjbtule    des,  Tabasheera  suchen.  ^  Nach  mehreren  ^  mit. 
dei|i  BuQböi  in  yerachiedenen  Temperaturen  angeateU\ 
tei».  Versuchen    scheint  die  licbtbrechende   Kra£k  der*' 
fefjlen  Theile  des  Tabasbeers  gleich  i,Soo  oder  gleich 
der  des  Buchöls  zu  aeyn,    wenn  diesea  durch  die  geV 
steigerte  iTemperaiur   den   höchsten   Grad  der  Durch« 
siqbdgkeit  bervorbringt.;  Da  nun. aber  die  brechende 
Kraft   eines   Prisma    von  Tabasheer  weit  geringer  ist, 
als, , die  des  Wassers,    so  bleibt  noch   zu  .untersuchen 
{U>rig>    vyarum  bei  der  so  gi^ofsen  ßreobungskraft  der 
festen  .Tbqile    die   Masse  im  Gänsen  ein  gan«  anderes 
Rpsaltat  gißbt|   und  was  für  SphlAsse  daraus  gezogen 
tncpr<|^|?n  l^^nneiiv:«  ■.  t      ■      .      .^     o 

.yi^xiVk  Alkohol  in  Wasser  gegossen  winjlj    so*,  he^ 
ntfrkt  .ji^^..ia^  der  ilassigk^t  aoglainh  :eine;v2eratreii« 
^g  df^f.^f^urcfigaheiiden.Jiichtea,   .aufeige  der  ^unvcdl«« 
k^lljn^ei^   iM^cbung    und  :  d^r   .yaorsohiedenea   hit^^ 
c^ung^kfäftß  der.^id^  .FlM«ji[igJiAiten ;  in  kurzer  ZeH 
y^gSIgisQtßär.sic^j^^b^  die ;  baji4^  Plüsaigkeiten -eo  in^ 
l^^.'da&.,^^  XAlf^t  4AQ,  frei  dmrobtrittiy   als  durch  etnp^ 
ejln|(^l(^..FiüA8igk#i^  /Die  Chemie  lehrt  uns  nichl^  ■  wi» 
di.^  Tj^ikh/Bfi.^  To;i. ,  Wasseiji  sich  so :  genau  .^rereinigtM 
können«    dafs  eine  solche, /jitVirkung  erfolgt ;    aJber  erif. 
ist  bekannt^    dafs  die  brechende  Kraft  der  Aiiachung 
das  Mittel  .aus   den  Brechungskräften  beider  Flüssig- 
keiten darslellt«  und  das  kann  nui^  die  Wirkung  einer 
TÖlUgen  i  Vereiifigmig^- WiTcrS»"  dey^^^^^^  nun    die 

Menge  des.  Wassers  alisnählig  vermehrt  ^  so  y erdünnt 
sich  .der  Alkohol  immer  jnekr  (die  Tbeilchen  dessel« 
ben  i(rete^  i9im>^r  i^eiter  »ii^jsiaander)  undidie  libht* 


^     . 
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breefaende  kroftder  Mrocliinig^  T«naiiid«rt  sich  in  dem« 
selben  Orade.  -Nehmeii  wir  an,  dafflr  attch  die  Walser« 
theilchen  immer  mehr  verdrängt  und  durch  eine  noch 
weniger  lichtbrechende  ■  Flüssigkeit,  etwa  durch  Luft ' 
ersetzt  werden,  so  muTs  die  lichtbrechende  Kraft  de^ 
Vierbindang  noch  geringer  wdrden ,  als  die  des  Was* 
sers  ist,  und  sich  der  Kraft  der  Luft  nahem,  in  dein 
Verhältnisse  der  beigemischten  Luft. 

Didse    hypothetische    Verbindung    von    Luft  mit  ' 
Wassei^  oder   Alkbhol   kann  *- als' 'EHSuterung  der^Er- 
scheinung  dienen,    welche  wir  an  dem  trocknen  uhd^ 
durchsicfatigen .  Tabasheer  bemerken.    Die  licl^tbrechen-' 
de  Kraft  dex    festen  Theile^  ist  nahe   i,5oo,   aber  die' 
Substanz  ist  so  ausgedehnt,    un^  die  Luft  in  den  Lü^\ 
eken;  so  innig  eingemengt,  dafs  das  Licht  ohne  einzet' 
]i[e  ,Qrecbungen^,wie  durch  eine  gleichartige  Mischun^'^ 
d]9rjf>h|9rit^f    ebep   aa    wie    durch  eine   Mischung  von 
Wasser  wd  Alkohol    Dafti  hier  leinte  (bhemisehe  1^6r^^ 
bindung  dar  Lv^'initidem  TcÜbasbeer  SkAtt  ghdet;  isr 
gewi(s,  denn  die  Lnftr  kann  im  Vactio  mechaiiii^ch  i^i^«* 
getrieben  werden,    und  so  haben  #ir    denn  hier  aib.^ 
Tabasheer   eia  merkwürdiges^^    bis  jetzt  einziges  Beir 
spiel ,  wie  eine  Mengung  rfOtt^  I^uft  fuit  eineih'  festen^ 
Körper,  eine  gemeinschaftlich^  'l^iriiun^  in '  derif^nblen' 

Art.Musubt,  die  «ooet  jpiur  (fen  ühen|ischenV«rbiiidttn'^ 

•  •■.■tii*'».-"'.  ^ 

fcn  «gen  Ut.,    ••  "  '  "^ 
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ach  meinen  neuen  sorgfältigen  UntersQclmiigeii'ttber 
4iM  Arsenik  ist  die  Znsammensetzdng'der  beideÜ  SAq» 
ien 'dieses  Metalls  fplgbnae:    *         \^  " 

•  ^it'Btenige  Säiüce      4>75    MetaU    +   i,5  Snuei^toff 
"  Ärseniksäure  k^jh       —        •^    a,5       r— ; 

nnd  wenn  wir  einen  stöchiometrischen  Antheil  Araenik 
^a  9,5  ansetzen: 

: Arsenige  Säure         9,5  'Metall    ^f     5    Sauerstoff 
"  '  Arseniksäure  9,5       —       +  ,5        - 


^  > 


wonach  die  erstere  SKure  aus  1  Antheil  Arsenik  und 
3  Antheilen  Sauerstoff  und  die  zweite  äuS  i  Antheil 
Arsenik  und  5  Anth.  Saaerstbff  besteht,  und  das  Ge- 
wicht jener  ia,5  und  das  Gewicht  dieser  i4)5  beträgt« 
P^tdurch'  vermeiden  wir  dje  Bruchtl^fiilf)  des  Saiteretoffa, 


^\ 


<  I 


-  ^)  Aus  den  Aanal«  oiT  Philosoph}'  1820«   Fcbr«  im  Ansauge^ 

Msiaeekei» 
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'  welclie  dturch  Ansetzung  der  Zahl  kij^  Ar  das  Art^ 
aik  entstehen  würden, 

Um  W  entscheiden,  ob  9,6  oder  475,  fiir  das  Ar- 
senik  anzusetzen  ist,    müssen   wir    sorgfältig   die  Zu* 
'sanimensetzung  der  Salze  des  Arsenil^a   und  insbeson* 
dere    der  arseniksauren   Salze   untersuchen.    Diefs   ist 
um  so  schwieriger,    da  nur  sehr  wenige   dieser  Salze 
im   Wasser   auflöslich   sind,    und  man  sie  daher  nicht 
leicht    in    regelmäfsigen ,    eine    bestimmte    cliemisicho 
Verbindung    anzeigenden    Krystallen     erhalten    hanh. 
Nur  zwei  arseniksaure  Salze,  können  mit  Leichtigkeit 
in  reinen    und    bestimmten  Kryatalllen  dargestellt  wer- 
den >   nämlich    das   arseniksalure  Kali  und  das  arsenik* 
saure   Natron.     Das   erste   ist    den    Chemikern    schon' 
längst  bekannt  unter  den  Namen   von  Macquers  Arse^ 
^ikdalz ,    das    zweite   ist  noch  wenig    untersucht  und 
nur'  unvollständig    beschrieben.     Eine   genaue   \Jn\ii^ 
suchung  verschiedener  Arseniksalze  und  insbesoüideird 
des  Arseniknatrbnsttlzea  wird  daher  eiae  Lücke  inr  der 
Chemie  ausfüllen.  '     ' 

I,    Arseniksaures  Natron^ 

Zur  Darslellufig  dieses  Salzes  behaindelt^  ich'eiixe 
beträchtliche  Menge  arsenige  Säure  mit  Salpetersäure! 
bis  ich  eine  gleichförmige  Auflösung'  erhalteil  hatle^ 
und  destillirte  dann  die  SalpetersalzaitüVe  ab«  In  dicT* 
ae  tröpfelte '  ich  so  lange  eine  Auflösung  von  kohlen- 
saurem Natrooi ,  bis  alles  Aufbrausen  aufhörte  und  Lak« 
muspapier  durch  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  geröthet 
wurde.  Die  Mischung  dampfte  ich  nun  im  Sandbado 
bis  zur  nöthigen  Consistenz  ab,  und  setzte  sie  wm' 
•  Krystallisiren  bei  Seite.  Aber  ich  konnte  kein  einzv« 
ges  Krystall  erhalte^ ,   obgleich  das  Wetter  s^br  §üfii 
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ttjg.  w$ir«    Das  mit  dem  Saft  der  Bärentraube  gef&rbte 
Papier    wurde    durch     die  Fl&sslgkeit  geUb,    und  aus 
noch  andern  deutlichen  Anzeichen  ergab  sich  in  der« 
Beiben   ein  Uebermaafs    an   Alkali.     Ich   setzte    daher 
noch  Arsenihsäure  hinzu',  bis  alles  Aufbrausen  aufhör- 
te.    Als  nun  die  Auflösung,  welche  das  Lakmuspapier 
röthete,  bei  Seite  gesetzt  wurde,  so  bildete  sich  eine 
grofae   Menge    Krystalle    von    arsenihsaurem    Natron , 
und   nach   wiederhohltem   Abdampfen    gelang  es  mir, 
die   ganze    Flüssigkeit  £is  auf  den  letzten  Tropfen  in 
s^iemlich  deutliche  Kryatalle  zu  verwandeln«     Die  Kry- 
stalle  hatten   sämmtliche    gleiche    Eigenschaften,    und 
enthielten   keine    unverbundeue    Säure,    obgleich    die 
Auflösung  Lakmus  röthete. 

Als  ich  das  Salz  wieder  auflöste  und  in  die  Kälte 
itf^Ute,  so  erhielt  ich  es  in  grofsen  durchsichtigen 
l^rystallen  in  Gestalt  rhomboidaler  Prismen,  deren 
Seitenflächen  Winkel  von  64*  und  von  116^  bildeten; 
i^n  denselben  Winkeln  waren  aiuch  die  Seiten^  der  Gmnd* 
fläche  dieser  Prismen  geneigt.  ^ 

Diese  Krystalle  blieben  unverändert,  nachdem  ich 
sie  eine  Woche 'lang  in  meinem  Laboratorio  der  Luft 
ausgesetzt  hatte ;  als  ich  sie  aber  in  meinem^  Arbeitä- 
simmer  hinstellte,  so  zeigte  sich  bald  an  ihrer  Ober* 
fläche  eine  EjOBorescenz ,  wodurch  sie  weifs  und  an«' 
durchsichtig  w^r^en  ^  abeif  übrigens  weder  zu  Pulver 
zerfielen  noch  nach  vier  Wochen  ihre  Gestalt  ver-. 
loreo. 

Ihr    Geschmack    ist    kühlend ,    fast   wie    der    Ai$ 
holilensaurcn   Natrons,    doch  nicht   so   stark.     Aüflfal-  ' 
lend  war  es ,  dafs  die  Auflösung  derselben  Lakmuspa-  *  ^ 
pier  rothete  und    die   Krystalle   selbst  das  Arbutüspa- 
pier  starlc  violet-purpur  färbten,  und  das  fon  Essig* 


'■4 


\  .       ^ 
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•Sure  gerötbete  Lakmaspapier  merklicb  rerBnäerten  ^ 
was  sonst  nur  die  Wirkung  alkalischer  Körper  ist. 

Das  spec.  Gewicht  dieser  Hrystalle  ist  1,759.  Da 
dieses  Sal^,  wie  wir  hernach  sehen  werden,  aus  1 
Antheil  Arseniksaure,  1  Anth.  Natron  und  20  Anth* 
Wasser  zusammengesetzt  ist,  so  >vürde  das  mittlere 
Gewicht  dieses  Salzes  1,078  seyn,  wenn  keine  Ver- 
dichtung Statt  hätte.  Das  gefundene  speciiische  Ge- 
wicht ^eigt  also  eine  Verdichtung  der  Bestandtheittf 
l}einahe  um  zwei  .Drittheile  ihres  Volumens  an; 

Eln  hundert  Gran  Wasser  lösen  bei  45^  F.  io,i39 
Gr.  dieses  Salzes  auf,  wenri  dasselbe  seines  KrystalU- 
•ationswassers  beraubt  ist ,  dessen  Menge  in  dem  kry- 
stallisirten  Salze  23,268  Procent  beträgt.  Die  Dichtig-* 
keit  der  Auflösung,  welche  nahe  Vt  ihres  Gewichts 
an  trocknem  Säilz  enthält,  ist  =  1,0903  bei  Go«  F., 
Ohne  Verdichtung  wurde  das  spec.  Gewicht  der  Aü£' 
lösung  1,0698  seyn:  also  beträgt  die  Verdichtung  nichV 
über  zwei  Procent«  Bei  60^  ist  die  Auflöslichkeit  des 
Salzes  gröfser,  und  wenn  die  Temperatur  bis  auf 
190^  F«  äteigf,  so  enthält  die  Auflösung  beinahe  glei« 
che  Gewichte  des  krystallisirten  Salzes.  ^ 

Das  Salz    löst  sich  Äicht  in  Alkohol  äüf ;    werden 
ober  iSä^'l^fyrstalle  in  Alkohol  aufgehangen,    so  terlie«; 
ren.  sie   ihr  Krystallisationswasser,    und    werden  weift^/ 
und  ü'hdurcndichtig. 

In   der    Hitze   zerschmelzeil   sie  schnell,   tind  ihr  , 
Krystallisationswasser  ist   riicfbr  als  hinreifehetid  am.  ih* 
rer    Auflösung  in    der    Siedehitze:     Werden    iii^eui^.^ 
Zeit  lang  tii  dei*'  Temperatur  ron  iSoo* '  bis  600*  P,  ge-  \ 
schmolzen  hatte ,'  so  verlieren  sie  ihr  ganzes  KrystaIH«> 
sationswasser  und  verwandeln  sich  in  ein  weifsesPul- 
ver.    Dieses  Pulver  geräth  bei  der  Rolhgfülihitze  iti   ' 
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feurigen  Flufs,  und  erscheint  daprn  darclisicbtig  und 
flüssig  wie  Wasser.  Dabei  rerlieren  «ie  ron  Neuem 
«n  Gewicht,  auf  Kosten  eines  Theils  der  Säui^e,  wel- 
che eine  theilweise  Zersetzung  zu  erleiden  scheint: 
denn  nach  dieser  .Behandlung  ist  des  Sals  nicht  mehr 
gaoz  auflöslich  im  Wasser. 

Da  die  meisten  übrigen  arseniksauren  Salze  in 
Wasser  unauüöslioh  sindt  so  erhäU  mau  durch  deti 
2^satz  von  arseniksaurer  Natronauflösung    mit  andera 

'  erdigen  und  metallij^chen  Salzen  gewöhnlich  einen  Nie- 
derschlag, die  Eigenschaften  dieser  Niederschlage 
eind  in  nachstehender  Uebersicht  zusammengestellt« 
Es  wurde  zu  allen  den  angeführten^  SalzauilÖsungei^ 
eine  gesättigte  Auflösung  von  salzsaurein  ■  Natron  bei 
45*  F.  hinzugetröfelt t.  ,/     .    v 

Salzsaure  Barytauflösung  wird  nacl^  und  nach 
Qiilehicht)  und  giebt  einen  weifsen  Niederachlag)  der 
lieh  in  Salpetersäure  wieder  auflost«  } 

Salzsaurer  Kalk  giebt  ein  w.eifses  Präzipitat ,  das 
tbenfaÜs  in  Salpetersäure  auflöslich  tst.     , 

.Salpetersaurer    Sirontianz    ^weifs^f   Nieder8<ÄIaig[^ 
auflöslich  in  Salpeiersäure. 

,;.-..  &ßlpet9rfaur9  Magnesia  i  anfangs  •  tüDY^ändert » 
abei^^üacb  der  .  Erhitzung  der  Mischung,  jentstelit^eia 
Ifliehlicher  weifser  Niederschlag.  •*•.!, 

*  Sahsaure  Alaunerde  und  Alauni    Weijjier* Niede»« 

aohlagu  auflöslieK  iu  Salpetersäure... 

•:    Salpeiersaureß»  Slii^^%e}tstjif  ^!^^^^^.<^^%V  .^^^^^91*^ 

.licli.iil,:«^alpe^erBJIiire..,..  ,^    '  .  ;.    ,,;    .,...:;.?..,.      ■•;, 

-V     SchMfeha^re^,Niciefi   apfelgif^er^^^NTi^deraelilagii 

aäfiöslicb  i»  Salpetersäure*  »     *   u     ..        * 

'  iSohwefelsaurßsr  J^obaUi    schmutzigröther    l^iedci^ 

•oliliigr  miflösUch  in  Salpetersäure.         .      ;         > 


über  Ars^piJksqlze«  4^5 

iSalpetjersqurea  Silber:    f\ei8cbroth,  —  auÜdalicfa«  . 

Salzsaures,  Zinn:  i^elfs,  -7« . auflöslich« 

Salpeter aaares  Qiaeckßilber*:  neih  —  anflöslich« 

Schüfefelaaures  Eisen  : , grünlich,  w^ifs  —  cruflöslich«: 

%        Schwefelsaures  Kupfer :  h^vHchyrun  —  auflöslicfa. 

Schwefelsaures  Zink:  weifs  —  auflöslicfav 

.         ■  .  .  ^' .  i  ■ 

j  .     .Schwefelsaures    Mangan   ^iebt    einen     weifsen    iii 

Schwefelsaure  wieder  auflöslichen.  Niederschlags 

Salzsanres  Iridium  rerändert  iich  anfangs  nichtig 
giebt  aber  bei  der  Erwärmung  einen  braunen  Nieder« 
schlag. 

Sälzsäüres  Natron  -  R/todium  verändert  sioh  anfangt 
ebenfalls  nicht ,  giebt  nach  der  Erwärmung  eineu 
gelblich  weifsen  IMiederschlag.  '!•  >  -*     ■ 

Salpeters aur es  Platin  \  lichtbranner  Niedersöhltg^ 
ii-  Wiederauilöslich  in  Salpetersäure.  ••'      -  •  ■/ 

Salpetersalzsaures  Gold'-  giebt  erst  nach  deiil']^i% 
wärmen  der  Mischung  einen  gelblich  weifsen  I^iedein» 
schlag.  o .     -  '. 

Sahsaures  Antimon  gtebl'  einen  weifsen  in  Sals^ 
iäofe  aüflöslichen  Niederschlag*  ,,  ,|...... 

2\irtarus,erneticuax  keine ..yfBi|lludei;|ijin,2« ,1  •  .,  o,.,    , 

Hydrothiqn8QUi:es,  Natf:on  '^Antip^^i .  J^^^^f^Ylnlft* 

Es  ist  jetzt  noch  die  Zusammensetzinig  diesQ^ 
Sakes  zu  untersuchen.      . 

Durch  Sättigung  dei"  .Säure  durch  Jas  Alkali  oder 
umgekehrt  das  Verhältnis  der  Bestandtheile  2u  finden, 
wollte  nkifr-ivilht'  gelingeh:»  indem  der  äatlig)Ki\giqpunI^ 
licihwiuiktfnd  ^eh^  und  die  Auflpsung.  ste^^  ,noch  -s^yi 
f  flanKeufavJaen  wirkte.  Zum  Glilok'  ist  ,aj}er.  difil,^i|iü|f 
jlftische  ]Vl«thod6  in,  dip9en|,  PaUe\nicht  schwie/ig« 
\*5o  Graa  de4  kryjitaUji^^iHt»'  Scüb^  y^r^itf  n  J|^ 
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iier  itUmXMig  lis  attffSSö^  F.  gesteigerten  Temp«iratiir 
37,35  Gran  an  Gewicht,  die  ich  ah  KryetaUieatioiia- 
wasder  betrachte  Wird  eine  gleiche  Menge  Salz  der 
.Rothglühhitze  anagesetsts  to  betrfigt  der  Gemcktsver- 
lust  29  Gr. ;  dann  aber  iBt  das  Sals  nicht  mehr  TÖllig 
anflösljch ,  daher  dieser  Verlust  nicht  ganz  ata  Wasser 
angenointnen  werden' kann.  Der  genaneste  Verenoh 
gab  mir  28,3 1  W&sser  }n  5o,  oder  56,5a  in  100  Thei« 
ten  kryStalKsirien  Satzes;        ' 

5o  Gran  krystallisirtes  Salr  wurden  in  Wasser 
*  Aufgelöst  upd  durch, salpetprsaures  Blei  ^gefaJUet^  Der 
Kiederschlag  ,wog  saclti^  .dem.  Waschen ,  Tfpql^en  und 
Rothglühen  49>8  Gr.  Nun.h^fp  ich  na^l;i  meipei»  mit: 
||eip|i,!ars|i(i)i^saj!;irein  Blei  angestellten,  nn^  nach,  einer 
Vergleichu|)g  der8^}Ji>en  tnit..  dffp  ,?on .  Beraeic^a  .Tfran- 
•takatan .; APiJy en  •   diesjSf  S^h  .  für   ein^ .  Zuaammeii- 

■  Arsenätsaura»  7^97' 

.ü:'<i-  ii^        ■  und  fileioxydnl.M.  /      14^00,    :  :  .. 

Wonach  49iS  Gt.  ar senSlLsiri^es  Blei '  !;>  Gr.  •  Arsenik* 
ktnr^'  enthaftet ^'^oMd^flir  daa^^rs^nikstfure  Natroii -sich 
l^^fles  l^fMÜMtiflr«»^  Sesland^^^  .. 

Arsen^ksaure  17^00     oder     o4)00 

;■     "   .Wasser.  '   ''^1"  66,6^^*      '^ 


^'-WdAniVkl  NatrM  ist  aber  glefolt'lkV  «Mb  e»  #«|k 
Ifllten  'iKcb'^^6^  t  17  <±:  4.  :  t4,6,  sd  ^hdr^4a JdieMs* 
INA^^'  dkg'V»)^h3tteir#''aehBm^  Sftare'  wi«  4;m 

14,5"  ist,^'ifod  ^  'Ssiz6  ^ints' Vj^rbihdiuig'iroii  t  *  AMk 
Natron  nii-*!  Antb,  Sätfirt»^^4arsleUt«  -  Dto  0awiclit  vifies 


über,  AvBenikBalze^  ,427 


■  ■     ■•        :'■•'   ..  •■*  .•       -'-,..-;. 


s.    Ats6nihaure€  Kaii* 


■  -I    ■ . .  « 


Dieses  Sak  ist  s<^t  langar  21^11  htk^ntii ,  al>«r .  1^9^ 
nifibt.  genau  ^atersacbtt  Es  wurde  «uerst  ,d<urge,8ljeUl^ 
Yon  Maf^u^rj,  der  es  bsi  der  DeiMl^atioa  eiu^^  |VI\- 
sohuiig  von  gleichen  Theileji:.. Salpeter, und  erisepiger 
Säure  als  Rückstand  in  der  Retorte  erhielt.  Das  Sal< 
krystädiäirt  gewöhnlich  in  vierseitigen  rechtwiiiklich- 
-  ten'  äaulen ,  ^ie  sich  in  niedrigen  einseitigen  Pyratnik. 
den  eiidijg'en.'  Einige  sehr 'Schöne  KryitaUe  erhieft  ick 
durch  langsame  Abduhstnng  S  sie  sind  beinäÜtfS'I^olt 
Ifatig  und  Terhältnifsmäfög  diok^  und  w^rideh  kllitfälfi 
Ijg  dümmer  bis  zu  ih/ei*  Sj^itke,  so;dafs  eie  beim  ^Z* 
stell  Anblick  aus  ting^Wöhnfich' langtfn  Oetaedem' am 
bestehen  scheinen«  ..Die  Krystalle  haben  eMeh '^^si^ilfu 
kühlenden  Gescluoack ,  beinahe  wia  Salpeter.  An  dex' 
Luft  verändern  sie  sich  nidhil  iffn  getin^teu.     Ihr  speo* 

Göiniobt  isl.  1,658.  ;9ic  siad-dii^iUer  und  ft?^^'''i«fe:4W 
Kryslalh)  4es  arsenika^^ea  Jii§LUr9^  %  ^n^^ifff^eißli^^ 
weil  siciW^ni^er.  \¥as«^^  dw «*  .WfM^l^v  .,8i||, h^ 
Icn  eihe  Temperatur  von  55o^  F.  lange  Zeif  aus  ^  oh- 
ne tn  schmelzen  oder  sich  sonst  merklich  ^u  verän-* 
dem*  Doch  , werden  die  Thelle  sbunächst  den  Wänden' 
des  G^üafses  etwas  weifser  ujad  verlieren  wahrschein* 
lieh  etwas  Krystallisationswasser,  obgleich  an  Gewicht 
mhtS'.  I|^u<^n4es  verloren  geiiU'.-  ki  (,deie.rjil<jj|^lüh- 
h*l«Bi:aohtoel0ea  «e  aind  werden. , so  ^^^^^ ^f^ ^ySf^ 
ser.v  kftidieseptt  Z;u%tande^[is|.dae'j$f^.fbevkal|(^{;fil|(Uj^ 
«Ml  meiner  *iidM»ieohiaigv  t#ii  «^tnHA  .Gilk»  >K.  ^el|. .  ift^h^  - 
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Otfük )  nachi^eni  e»  kak  geworden.  iN«ok  dem  Bmtav*' 
I««  xertpUitert  et  «icli  naph  edlen  Riohlungep ,  nn4 
aeigl  dadnrck  eine  Zueommcfosielmng  seiner  Meeeje  aiu 
Dieaee  eratarirte  .SaUs  ift  weüar  und  Undurebsicbü^  oder 
Ucliistena  diurohacheinend.  Efl[  verliert  dorcb  4ieae.Be* 
Imndlung^  7,5  Pa  an  Gewicht.  Ee  Meibt  dfM^ei  völlig 
ädflötlioh  im  Wasser  t  daher  kajui  man  diesen  Verliul 
gindich  ab  Kryslallisationswasaer  ansehe|i. 

,1  Das  arsenikaaure  KaU  iat  unauflöslich  in^Alkohal^ 
ake^  inBmlioh  anflösUch  in  Wasser  :•  ioq.  Tbeil^  Wash 
eer  nehmen  bei  <  4^^  .F.  i9>o47  iSaU^  auf. '  O^s  -  apeelhr 
sehe  Gewicht  =  dieser  .Auflösung  bei  6o^.F»  ist  Ayii3/i« 
laslkeirsem' W>aaser  ist  das  Salz«  Weit  auflöetiohetr.als 
imt  IialUkft  i  -  daher,  einegesaUigte  ibeifse  Auflösun^i  beupa 
EühakeM  sehr  kiicht  in  Krystalle  anadMefst. 

Nach  meiner  Analyse  besteht  dieses  Salz  aus 

Apseniksäure        — >      »i6SsAa6 

Kali        —       ^  >^    '  97^a74 

Walser  —       —    .    '  7,5oo  . 


100.       ' 


Xl^enn  man  in  diesen  VerhlUtnissen  ArseniksSare^ 
liü'i  %iXi  aufgelöst  zusammcnmiSQbt ,  so  1ikiin  man 
Airoli  if  arbenreaction'  aen  äatligungspunct  nicht  Sü- 
den'y  in  dieser.  Hinsicht  verhak  sich  idas  S^z  also  eben 
iÖ'.Hvie  dasAirs^niknatronsalz.     *  ■    >^  -.    ■,.. 

aiM^^?§?^Wn%«'>  :rft'fön<  Abänd^ruiigea^XPl^  fi^iiraUlr 
lisirtem  arseniksaurem  Kupfer,  die  sich  an  Ffur^e,  ;mA 
übrigem  AnsehfU;  iron  einandef.^<^,  UAl^racheiden» 
aind  von  Graf  ij^fu^^omj^acbfieben  ^u^4  .'▼.O'^  Clienmvi» 

anaJysirt  wojrde»^,,«berireiliciiL..ztt  eji4\^^j$ei|  (i8oO, 


. 


über  Arseniksalsfi^.  439 

d«:^ie  'Nötbvrandigkeil^'^hKr  ^anstf^  ^tfeifgcrn- Analyst 
noch  fticfat  fftiilter  war;'  daher  köaaea:  wirswiacken 
d^n  rmi  C^tem^pix  aiigl>0Celken'!Unt6rsu6huiig«n  «ad  4er 
atddhiomelrieoheti'Redbninig;  keine  nahe  -UebereinatiiiA 
Biung- erwarten.  Vier  unler  dieaen  Varietäten  konn 
men  in  dem  Kii^f^ferbergwerke  z«  Hn^L*  Gc^land  vat 
Cotnwall  rar";  die  fönfte  ist  you  Shentßix  hM^^dickk^ 
dargestellt  word^.  Er  ^  aclrilttele  u&mlich  arsernkm^^^i  ^ 
rfct  AmÄioniatk  in  iein«  "Balpetertaure  KupferanflMing'y 
nnd  filtk^irfedia  Flüssigkeit,  um  dto  entatandenen  gHU 
nen  \Nicdeki|chlag  abzusondern«  ^Die  Fiübairkeit  war^ 
de  darauf  durch.  Abdampfen  eonoentrirt  tind  eine  be^ 
atiknttitls  Men^  Allcohol  «EugieaetSKl,  wt»dafrch}:tnn  Nie-I^ 
dera^hlag  Ton  bianen  -rhomboödrischetf  Krystaitah  enfti 
Stande    diese  waren  vkch  Chenepix  anfcsammesg^aetoi 

aus       ■     ■  ■•"■•■.';■■     ■  '      .  »■ / 

Arseniks&nre  — -  i/!i)5o 

Schwarzkopferoxyd        -->    ]2;63' 
Wasser        —        —     —      8,fl# 
Wenn  nun  (wie  ich  hier  voraussetze)    ein   Parti- 

■ 

kel  Afseniksäure  i4^5  wiejjt ,  und  das  Kupferöxy^  die 
Zahl  10  hat,  to  kann  mau  annehmen,  dafs  dies^  Salz 
aus  i  Auth.  Säure,  i  A^^h.  Oxyd  und  8  Antk.  (-—  ai 
an  Gewicht)  Wasser  besteht.  .       -  , 

Die  zweite  der  von  Chenepix  apaly Sitten  Arsts^nikr 
kupfersalz- Varietäten  kommt  vor  in  dünnen,  sechssei-* 
tigen  Tafeln  von  schöner  Scluiiacagdfarbe  und  einem 
spec«  Gemcht  r:r  a,548.  Die  Zusammensetzuag  ist  fol« 
^6iHte(  #«nn'' Wb>'^i9  <Us  Gewicht' dM' 'AräbtdiS^ 
fcüfietzett):'  ■  ■'     ■     ■■'        . -»-..v:-^  .n.,.v,i» 

Sch<rart.RÜÜftoi»j»d    »3,5i>  '"^*  -  "     ''"•*• 


44o  .Thomson 

Stöchiometriich  berechnet  besteht  diese»  Salz  Ctmter 
den  obigen  Voraassetzungen )  aus  i  Anlh.  Säure  ^  i| 
Anth»  Oxyd  und  6  Anth«  Wasser,  oder,  in  Gewicht 
übertragen  ans  '   "  ''    ■    . 

Säure        —      *—        i4,5o 
"*;  Oxyd        —        —        i3,33 

Wasser    — T       ^/        6,75 

Die  zweite  und  dritte   yarietät  kommen   in  ifar^r 

Zusammensetzung  nahe  überein;  nur  an  Wassergebalt 

scheinen    sie  sich   zu  unterscheiden.     Auch  in  Farbe 

(grüner)  und  specifischem  Gewicht  (=r  4)S8)  sind  sie 

^A%h  gleich«'  '  In  wi^  fem  ihr«  KrjrstalUormen  i»  yer- 

/^inigsn   sindy^^eibk.  noch  zu  untersuchen.     Die  Be* 

.  'standtbeile  dieser »biäden  Variet&ten  sind  nach  Ckenc'* 

Pix:  ^'.     ■■;-:■•■'*      .  .   •• 

■  ■  ■  •  t 

erste.  Var«  zweite 

Säure          «»              i4>&  i4?&               l 

Oxyd         •-•            a5,o     r  a6,i 

Wasser      —    •         io,5  7,4 

Hier  scheinen  beide  Varietäten  1  Anth.  Store  mit 

«•Tu 

'^91  Atä;h,  Oiyd  rerbünden  zu  seyn,    und  an   Waeser^ 

f'''eäalt  sit^h  in  dem  VefrhSitnifb  zu  untet^cheideii^  daTs 
i'e*  9' Anth. '(an  Gew.  io,i&S)'und  die  zwiSte  7  Anth. 
=;  7,^5)  Wasser  enthält. 

Die  erste  Varietät  des  Von  Ckenevix  untereuiAitcn 
natürlichen  Arsenikkupfersalzes  ist  blau  ins  Grünliche, 
und  hat   ein  specifisches  Gewicht  von  a,88i.     Die  Be* 
^'^iCaUdtheile  eind  naoh  dem  genpumt^n  ^e]iui|k^,4 

^'^-?  -       -Oxyd         ^-50,0      -..  ..,..,    ,;■  .  . 
^  Wenacb  dieses  Sab  diU  i  Anth^  =  l^x^  SI^Os  5  Anth; 


über  Ar^ei^ikf alpe  44j( 

zz..bQ  l{mftroxfi  und  39  Antb«  ;=;  36  Walser  zusam« 
mengeseitst  i^it* 

JVIaQ  9ie|it^hieräv^4  dafs  4i®,.Zi^8a;pmei^8et^ung  die-' 
8er  Salze  nicht  unvereinbar  ist  mit  der  stöchiometri- 
8chen  Thsorie ,  wenü  man  i  Partikel  oder  AntKeilj'A'i^- 
•eniksaüre  zu  i/h&  an  Gewicht  ansetzt.  Doch  möchte 
noch  eine  genauere  Analyse  wünschenswerth  scyn,  die 
ich  aus  Mangel  an  diesen  seltenen  IlAineralkörpero 
jeüEt  nicht  anstellen  kann» 


,        4*     -Afse/iikscLUr^sf^    Eisen. 

Ih  itii  'Corh#idlicb«d  Ku^rhergirerken  konunan 
kleine  kubische  Ki-ystalle  fon  dunkelgrüner  Farbe  vor» 
iKt  ähetieifix  A9  aNtoiksauree  Eben  aiit  etwa»  Kupfer 
versetzt  erkannt  hat.  Nach  Abrechnung  dieser  Beimi* 
.  schuhg  ^ist  nach  CAenipix^  dieses  Sal  zusammengesetzt 
aus  ■  '  .  V.-      ' 

^  .  Arseniksäjure        -»        i^jSa 

Eisenoxydul  — *  3<^9i 
Wasser  .  \  — .  4^83 
Nehmeik  wir  nwa  einen  Antheil  Ei8enoxy4*it  9tt 
4',5i  an  und  dte:'>stöo)|ioj|ietrischen  Anlheile  Arseniks&u- 
Ve>tiQd-:  Wi»«erVivj!sir  fOf^in,  so  besteht  dieses  Arsenik- 
eisensalz  aus  i  Anth.  z=  ji;4,o  Säure «  5>AntlK=  3S^5 
Eisen^^und  4  AnUi«  ^=;;,  ^^Sp^JITasser« 

5..    Arsenihaüres   Biet.  '^ 

Sch6ne '  Exemplare  dieses  8akics'  erhalt.  iiiiMi^jlpm 

dem  Bergwerke  HuelUnity  bei  Readrutlr  in  CornwalL 

Es  ist   wachsgelb   ühdf'kry^taUisirt  iii  J>reiten  sechssei* 

tigen  Prismen,     Nacl/^^r^^orv   Anelyse/^^nthält  diesesi 

''  Sfl&  (abgerechnet  eiae^kl&ne  Meng«  Hb^aur^j^)* 


Ma        Thomfion  über  Arseniksalze* 


•-*♦•*■  - 


ArteniksHura  ^—  i4)5 

Bleioxydul  —  35,7 

• 

Wenn  nun  ein  Antfaeil  Bleioxydul  1 4  wiegt  ^  so  schei« 
nen  hier  s^  Aath.  n  35  Bleioxydul  mit  i  Anth.  Arse* 
niluäure  verbunden  si\  e^f  • 

Es  giebt   noch  ein  anderes  Arsenilcbleisalz ,    wel- 
ches   durch  .Eintröpfeln  von  'ütseniksauri^  Mikron  4^ 
•^Ipetersaurem  Biei  in  Gestalt  eines  w^ifsen  pulverfdr- 
migen  Niederschlags  sich  bildet^  dieseis  besteht  aM 
Arseniksäure         '  —  7,a5 

Bletöi^dul        *      <-*-,    '  ^  i4iOp        > 
*    und  kann  demnach  als  ein  basisches ,  aus  2  Anth*  Oxy- 
dul und  1  Anlb.  Säure  zusamiheng^sdtztes  Salz  betrach- 
te werden. 

^^  th  dkscr  Abhdndhirtg  habe  ich  wm  alle  bekavi) 
li  Icrystallmrbüiren  /^sfaniksanti^ii  'Sfidbe  «nteranchity 
Wit  Aushalimcl^  Ws  ArsenikaffimoniAsalzee ,  ^ovoif.  e». 
swei  Abänderungen  giebt ,  äie  -  nach  rorläofig^in  Alna« 
lysen  tili?  eb^nfklH' ^lAzüi^giBW  sc^teio^  idafs  eüt:  An- 
thßit.  AH^nrkaauirir  aiu  it^6  üüügetfHiit  werd»n  mafiL/     ., 


*  /!     ^^  >f  ',  y.  ,-^, 


^  •      ■  ■     ,  ^    r. 


-\'.  t 


■>      .    K 


I 


•         J         0     r 


■f 


■ 

1 

•  -  .             ■    -      '                1  .......   (^ 

■ ■■•'^ 

t 

wc|i  nauo 
■ider.  Heilkund^e    vindicitt 

■     von       .  ,  ,     ,      .,,, 

Theador   von   Gf  dtthiisf«  *). 

/ks  ^k-ste  dieser  Heilmitt*! ,  ^dft•  iicb  bjemit  j^a  Aerz- 
ieW  ' KVLT  i weiterii  Prnfimg.^ ^Horlege ,   iff^iüß,  blutroth^^ 

gei&Ae '  Wme.  imeAei,  rwvrd  :    v,.}..;,.  .,...^.,  ,,  ..,;^;    ^^ 

'  Zu'  einer  I^iingv^d^a.iBcliwefelafivirei^'Eiiße^^ 
in  AUtokol  gieliie  i^M^^e  ijösang  4^«^  .ak](^uraj^9^th»on|^, 
sauren  Kali'"'")  in  Alkohol,  und  prüfi»  kleine  Antbeile 


*}  Ans  dess«  tt^ysicsHsek"  ebemiseten  F§rschang$nt  Ente?  Band^ 
iSao.  Nürnberg  bei  Schräg «%  ausgezogen,  «m  auf  dieft 
reicbhaitige  W^fl^  ftntefilduS^MSL^^  jachen »  und  durch  all- 
gemeinere Bekanntmachung  der  hier  vorgeachlagenen  Heil«  , 
inittei  eine  Frfifung  deriel^n  von  Aeraten  zu  yertn- 
lassen« 

1 

'1''^)  Dai  anthrazotbionaaure  Kali  erhält  man   am  leichtesten» 

ivenn    man   dreK  Theile  Berlinerblaa    mit    einem    Theile 

Schwefelkali  raiammearoibt  >   einen  Tiegel  damit  im  an- 


444  Theod*  v»»C?.rotthttC* 

» 

der  dadurch  gebildetf n^Jblntrptbm  Fffis^igkeit,  ok  m 
durch  ferneres  Hiaspotröpfela ,  des  KftluntbraKOthioiiiEit«' 
dunkler  an  Farb^  virdi  ipulem  «ich  Mch  und  nugh^ 
ein  Niederschlag  biid<>t  inxn  achwefels^coi^ein  {4ali, 
welches  im  V^lkohol  unauft^slich. dal),  oder  ob  sie  da- 
durch |ieller  lyird,  ohne  ^ine^JSiadera^hlag  su  geben, 
Iin  ersterQ  FaUe  vsaCu  .man.  da^r  Ftf^ligkoit  noch  Kalian- 
thrazothionati   im   let^UMTA  4^»  £i#anoxyd»alpbat   Imt^ 


w    IJ  •  ■   .      ■      ■ ■ 


.  fiillt »  ^af ,  4ifr.,  JVlif&a  einea .  bio^iipAateiidisn  0«akel  Ton 
T^ion  od«|r  JV^a^rmor  iiufseUt,.  den  Tiegel  eiae  halbe  Suiuä 
de  im  Feuer  fa^t  rpti^jiu^en  jA(st  lyid  Yiach  d^.^r^lten, 
die  Mjsse  mit  Weingeist  auslaugt.  Während  des  Gluheof. 
•ötwicjieln  sich  yieie  Anunouiakdauipfe«  M«ir  mui«  den  ' 
Tiegel  nach  hcendjgter  Operation  behutsam  öfiiicii»'  weil 
$ich  die  Mavse' gewöhnlich' |>yropboViich  ent9iindet«   $60- 

*  te  diese  Knfeün^hhi^ 'einli>elear  so  giejae  ihWÜ'dr  sögltBicIi 
eine  hiftcetclheude^  M«i|!ge  Alkohol*  auf  ^te  f^äa  'Massef: 
wodurch <«ie  f^d^chiitilididat  «nthasothiönsani*  ICbli  ■^' 

.  M  Jl9ftt,wii?^^/Hi^«»<j6tj*ire«j|»n.iya:J^^  itod  laMS 

iü  schofii^u  priaq^^tischeu  Eur^ctallapiefseii  ao^  ^  £a  iat  i^in 
gewöhnlich    eiwas   roihes  anthrasothionsaurea  -S^aenoxiil 
beigemischt»   diks .  man    durch  behutsames  i^ij^tropfeln  von 
''    KaürQ^'un^  m  aiithrazothionsäures  ICali  umäudern  kaqn« 

JMteine  Ai>ha|idlun^  Hber  die  Anthra9othio.asj(^jr^»  übM 
deren  Bereitung  und  Analyse,  befindet  «ich  in  diesem 
Journale  %X,  :^:kSm  Früher  als  forrttt  «cbeipau  fTimt^i 
(dess«  tCtt°«t,  Blutiauge  n,  s,  w,  zu  bereiten  §•  a}  Bfmk 
{N.  ali^.  Journ.  d.  dr/ f.'  407)  und  ^M€kb$l^  (dess^  Autff. 
Von  Qr#«|  Qnundii^  der  Ch«  f«  $o5}  diese  £^'üre  in  V^ 
'  .bi^ang  mitlaad^m.lCörpsra  där|ceitelil  an  liabetiy  dfca^ 
f}a  Wffti  ^«tur  niid  ^r'di  Stttindlbeilen  j^ö^b  au  keanen^ 


,  übec  tWöt  !»«ii^  H«iln<ittel.         '44S 

mfügen ,  nhd  auf  AvMf  Arl  äks  febfste' VerhSltmrs  em- 
pirisoh  anzuliiiueln  flutben.  Nachdem  das  echvrefel- 
saure  Kali  isieh  oack  «nd  iiaeh  abgeietzt  hat,  wird 
die  dunk^lblauroth  g<t(ai4>te  FlüMigkeit  abgelassen  und 
in  einer  vrohl  rerstc^ftoa  JPlatBefae  kann  sie  An  einem* 
dunkebi  Ort  lange  tmverftnderl  aufbewahrt  werden. 

Ehe  ich   ea  wag^e ,  diese-  Tinktur  innerlich  anzu- 
wenden, hielt  ich  e#  li&r  liothwendig,   wenigstens  erst 
eipe  der  Verbindungen  der  Anthrazotbionöaure ,  rück- 
aichtlich  ihrer  Wirkungen  auf  den  thieris^hen  Körper 
zu  prüfen.    Di^»  -^Arum'eo  notlmendiger ,  da  nach 
PorretH  Analyse    die  Aüthrazö.thionsäure'  ein  Gift  ent- 
halten  soll,  welches   idh    aber  als  irrig   erwiesen  zu 
ll^aben   glaube   jtm.  s.  meinen  Beitrag   zur   Geschichte 
der  Antbrazöthionssäure    in  XX-  ßd.  von  Schwtiggera 
Journal),    ich  wähljfe j4so  .  zu  ilieser  Prüfung  das  an- 
tfarazothionsaure  Kali  und  gab  einem  eben  erst  flügge 
gewordenen  und  .noch'  jm  Nest  gefangenen  Häutung 
von   dieiem   Saite   eineft  halben   ßimn   ein.    =Zii|^eich 
liefe  ich  einem: andern -«oa  denselben  'Nest  genotnme- 
neA  jung^  Hänfling 'eine  gleiche  ^jewichtsmeisg^  Hoch- 
aialz  remhlücken/  Dii^se  sa  Ausseirst  zärtlichen  Vögeln 
cli^n  schie^öh' zwar  beide  zu  leiden,  wie  diefs  aäs  der 
Terlprne^  Munterkeit  und  aus  der  beschleunigten  Be- 
wegung  der  Lungenorgane    äufserlich    an    der  Bruat . 
kenntUdi  War;  indefs,  erhohlten  sie  sieb' nach  und  nach 
))eidej  3er  mit  Kochsalz  gespeiste  merklich  eher  ^  und 
fingen  wieder   an  zu  fressen.    Den  folgendei^  Tag  als 
ich    den    n|it    anthrazoUiioosaiirem    Kali  vgespeifsteii 
Hänfling  aus  dem  Beuer  heraasnebmen  wolhe,  bekam 
derselbe  einen  ungeföhr  lo  Secuuden  dauernden  epilep- 
tischen AnCpjl,  dto' ändern  Voj^labei^  nioht,  obwohl 
er  sieh  in  demeelben  Bauer  befimd  und  die  Farehti 


44i6'  Tbeod;'v*;GrottUuf»    - 

v^DD   meiner  Hand   ergriffen   bu  werden,,  anoh  ftüf  An 
wirken  mufste.    Den  drillen  Tag  tohieneai  beide  ,Vd*^ 
gekhen 'gleich  munter  und lYöIlig  liergeateNt  im  eisyn. 
Ich  T^rspehte   nan  die  Wirkung,  dee  SdUee.euf^eiMiV 
'  .HMtCelmSfeig   groleen  Jegdhuiid»     Dieter  erhielt  fötf^^ 
Gran   rom    trocknen    anthraBOthienseanpen   JKali   .pmA, 
>  mufete  eie  Tertcfaluckenti    loh  beohaofatete   dus   Thier 
mehrere  Stunden  .iangvi    ohne   die  gefingile  Verftikjk^ 
rang  seines  natttrlicheuGeeundiieitASuetaiiidee  Wi^nehr 
men  t;u  können.    Er  jgob  swar  anfangs  einige  ISeifbf n 
von  Bekel  .en  erkenneh  :    es    kam  ahcrinicht  ^utik^Vi^ 
miren,  so  dafs  dieser  Bckel  iwehl  nur^üf^oadem  mfkffic: 
genehmen,'  fremdartigen  Gesoliniack</renii9ad^>tWfHr* 
den  seyn  mufste*    Er^wurde   nooh  densdlj^  Teg.^sur 
lagd  gebrauehu  und  yrae  und  blieb. munter»;     ...  v    ..».' 

(Beiliufig  mufs  ich  nooh  anmerken  9  4<^e  iqk  aclM^. 
Tage  später   demselben  lagdbunde  :vq9i  .eis^ablaume;^« 
ren  Kali  zwanzig  Gran   auf  einmal   und  ,^ifi/i|,Sd]^fll^ 
späteir  wieder   eben   so  ¥iel  mit  We^Sfr  ^ingabd  Auch 
alle  Vorsicht   beobacntete  ^  dafs  er  die  .g^n^^Oj  JPoi^op. 
TOh'  4^  Cran   gänsJüch  Terschlu^kte ,    und  4^u^f(l«fiP- 
utigeflchteJ  dfer 'Hund,  den  ganze»  Teg  bj^^4^fch^jg^. 
keitt^   autfallend^  'VerftndjiraDig   seines  inatärliclif^n  (^ 
sundbeitseiksifliiades  terrieih.  '  JUli  nun  na€4i,Hqi^i).iCo|^.. 
/oräi^  Beeb<a3htunge|i    (Annales.  de  .  (Chemie., .,  ^ctp|>f;f 
i8i4)  die  teit  Wasser  sehir  verdünnte  BlaJLlsä^ff^JPj;^|L, 
zu  6(};  bis  80  'Tropfen  giehommen  1  axif  d^n ,  |L6j:per, .  ^e^ 
Men^oheiki    unangenehme  .Empfindungen  'faerjvprl^|!^ngt.  . 
(ni.  s.  aunih  Orfila's  Trait^  <ls  Boisqn«    T^*.M»\9^.^j3i}^\ 
80'  wird  es  ziemlich  wahrscbeinljü^h,  .d^^fs  die  ^li^j^il^.' 
re  »AuFch  den  Beitritt  des  fiisen^  ihrei,  gifti^eja  Eigen-. 
Schäften   wenigstens   %nfBL  Tbqil  ,  ve|rli(srt* ,  Jls  nii^^^f ^  ^ 
abei^  iioeh  Beobttebtusi|;eii.mit  reinft  i^fiffbU^l^ure 


üfefp  zwei  neue  Heiimittal.  44^ 

« 

(wie  «ie  Porrei  darg;e8telU  hat),  und  mit  eisenCreien. 
blavsauren  Kalien  u.  s.  w.  angeBtellt  vrerden.^ 

Diese  Erfahrungen  überseugen  mich,  «dafa  die- 
Verbindung  der  Anthrasothionsätire  mit  Kali»  •  wenig« 
atena  in  geringer  posis  angewandt ,  für  den  Uueriscbea 
Körper  ^  kein  Gift  ist  Um-  ao  weniger  urtheile  ich  i 
wird  es  die  Verbindung  der  Saure  mit  Eisenoj;yd  seyj]^ 
können.  Ich  nahm  also  selbst  Antangs  .&■  Tropfen,  voa 
einer  «ehr  dunkebrothea  anthrosotbtaaaauren  ^isenr. 
oxjdlinktur,wd. stieg  damit  tägUck  awei  bia  drei<n^ 
bia  auf  lo  und  %b  Tropfen.  Nach  itohtUig^jBm  Qp^. 
brauch  schienen :  mir  meine  sehr  gescbwSphten  Vei> 
dauungskrafian.  merklick'  gestärkt  au  werden,  auch 
erzeugte,  das  Mittel  keine  Verstopfung,  wie  e9  sousjt. 
wohl  von  Eisenmitteln  au  gesoheben  pflegt.  Da;iu« 
defs  die  Eisenmittal  für  meinen  sehr  reizbaren  und 
krSnklichen  Körper  nicht  passen ,  so  mufste  ich  4aa. 
Mittel  wieder  aussetaen. 

Bald  darauf  fand  ich,   durch  dieae  Evfahruyig^n 
sicher  gemacht,   Gelegenheit,  die  rothe  Eisentinktur 
einem  Bauer    zu  verordnen^  der  mich   um  Hülfe  er*, 
auchte.    Dieser  Mensch  litt  seit   anderthalb  lahreu  an 
einer  mit  grofser  Abmagerang  Terbundenan  Diarrhoe,., 
und  da  er  schon  mancherlei  Mittel  .Targeblicli  ange-: . 
wandt   hatte,   so   gab  ich  ihm  ein  paar,  Unzea  rother 
Eisentinktur,   und   liefs  ihi^n  davon  täglich  .dreimal  zii 
10  bis  ao  Tropfen  nehmen,    Dicia  Mittel   schlpg   so 
gut  an ,  dsTs  der  Patient ,  dtr  vorher  gegen  alle  Ära*/ 
neyen  grofsen  WiederwiUen  gezeigt  hatte,  selbst  nach 
einiger  Zeit  mich  wieder  um  dieselbe  Tinktur  ersuch* 
te.    Er  sagte  mir  dabei,   es  seyen   ihm  während  des 
Gebrauchs  Tiel  Spülwürmer  abgegangen« 

Vor  einiger  Zeit  kam  ich  pxJL  die  Ideia,   4i^s  ^ar 
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rDtlißirbende  Bjlßfltandtbeil  dcüi  Shit»  Welleiciu 
zothionsaures  Eisenoxyd  peyn  könnte«  Die  Versuche, 
Äie  ich  darüber,  jedoöh  nur  Qweg^n  Verhinderungen) 
ganz  oberflächlich ,  anstellte ,  entsprachen  dieser  Jdee 
keiueswieges.  Besser  habe  icn  mich  übersedgt,  daPs 
die^  voA  Sertürner  entdeckte  Mekansädre,  obgleich,  sie 
niajnobes  Analoge  mit  der  Anthrazothierngftiire  zeigt, 
durchaus  nicht  mit  letzterer-  zu  verwechseln  ist.  So 
^  B.  werden  mekonsa<ire  Salze  noch  ror  der  GivUii- 
Izetsiei^setzt,  und  geben  mit  coocentriiten ,  oxydiren- 
den  oäer  dehydrogenirenden  Säeren  keinen  Schwefel, 
dagegen  die  antiirazotlüonsauren  Salie  die  Glühhitze 
im  irdenen  Tiegel,  ohne  zersetzt  zu  werden ,  Tertira- 
gea,iind  durch  jene  Säuren  Schwefel  aussondern« 


t    %    4      ] 


Das  sufeite  ' Heiirhiitel  j  dAs  ich  hier  xii^  Wnauerfa 
Prüfung  Aerzten  rorlegeV  ist  ein  >rotä9vbf.  Ddberei^ 
ner  Ci«n  8ten  Bande  TOii'/S^AM»«^^tfr«  JbürHal-p.  407) 
vorgescblagenes^  '  Da  meines  Wissens  noch  keinre  Er- 
fahrungen darüber  bekannt  gemacht  sind,  so  will  ich 
die  meinige  mittbeilen«  Sie  betrifft  nämlich  die  Wir- 
kung der  Gährbäder  Wegen  mancherley  Nerrenzu. 
fälle,  die  mich  vorzüglich  des  Nachts  ani  Schlaf  stör* 
ten  Cdie  aber  freilickT.|4Ur^Hlßia  secundäres  Uebel  bei 
mir  sind,  indem  das  primitive  nicht  zu  heben  ist)i 
Y^ur^len  mir  ron  einem  erfahrnen  Arzt  lauwarme  Was» 
serbäder  vorgeschlagen.  Ich  hoffte  gröfsere  Wirkung 
von  Gährbädern ,  und' gebrauchte  diese  statt  jener. 
Wirklich  entsprach  der  Erfolg  meiiier  Erwartung,  die 
überspannte  Nervenreizbarheit  liefs  schon  nacli  diem 
Gebrauch  von  i5  bie  90  fi&dern  nach i,  und  nachdem 
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ick  40  Bäder.  genonuMii  liattn^ÜBind  iGKitiieli  ^At  et* 
leichtert  und  geaofa  wieder  eine  Zeitlang  eines  erqui- 
ckenden Sohlafi.  Um  d[Iete  Bäder  zu  beireiten ,  liefs 
ich  i  Lof  (rigiaches  MaaTs)  Oerstenmalz ,  trie  2ur  ho^^ 
reitung  der  Bierwürze,  kleinschroten  und  mit  sieden^ 
dem  Wasser  bebandelnw  Das  erkalten«  Infusum  wur- 
de, nun  mit  Hefen  bei  gehöriger^  Temperatur  in  Gäi^ 
rung  gebracht«  Wenn  die  Mischung  in  TöUiger  Gab* 
miig  war')  stieg  ich  hinein  utid  rervfeüte  jedesmal'  ei^ 
ne  halbe  ätuaide  darin./  Es  gewährt  eine  sonderbarQ 
Empfindung  (seiisasifiMrmiealionis),  eine  so  ungeheu« 
re  Menge  Ton  kdhlenssPBfieoL« Luftbläschen  am  Körper 
emporsteigen-  «u  filhlen;  ^Dasselbe  Bad  kann,  ohne  dal)» 
Anwendnng  ron  künstlicher  Warme  erforderlich  wärei 
naeh  12  Stunden  noch  immer  eben  so  benützt  werden, 
und  diese  Bäder  ähneln  auch  hieHa  den  natürlichen,/ 
dafs  sie  sich  durch  sich  selb^st  warm  erhalten.  Was 
dei^  GehidlAn  jEioUIensäi^-e  betnfft»  .so  übertr40%  ein 
solches  Bad  gewüa  alle  natürlicheh  Waa^i^bäder»  .nndl  * 
die  'hydrogalranischen  Kräfte  können  wohl  auch  nir* 
gends  reg^r  »eyn«  als*' In  einem  solchen  GUirbadef 
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durch  äussere  Temperaturerhöhung  der 

Körper   bewirkte 

P  h  o  s  p  h  o  r  e  s  c  e,  yi  z  *j 


vom 


t .' ' 


P  r  o  f  e  s  s  o  r    Dr.    Ht  e  i  n  r  i  c  U 

I  ■  ■     I    ■ 

in  \Regensbur|g« 


v*nf*MV^^^/%ru¥tw%A^n/Vkfyyw^»M^nJ 


W  enn  man  alles  Selbsüeucbten  der  Körper,  welcbes 
ttitt  keinem  Verbrennen' begleitet  ist,  l^hosjphoresciren 
nennt,  so  mnfs  man  auch  das  Leuchten  und  selbst  das 
GlÜKen  der  Körper^  das  bei  mäfsi|;er  Temperatttrer^ 
liöhung^  eintritt,  zur  Phosphorescenz  rechnen.  Da  diese 
Art  der  Phösphorescenz  bis  jetzt  noch  weniger  unter- 


f* 


*}  Ver^l.  des  wichtigen  Werkt:  Uehtr  die  Pb9Sph^r€scemz .  iSflQ» 
zweite  Abtheiiungf  WAiche  besonder«  reichhaltig  ist»  in» 
dein  darin  ausser  oer  phosphorescen«  aueh  ciiW  aliriaen 
hex  der  Erwärmung  der ^verachiedenen  Körper 'eintraten*  y 
'  'dea  Erseheiaaogen  angeaetgt  werden»  Die  Tör^iÄl^foliktei 
auf  die  Phoaphoreacens  eich  besieheilden  Thataachen  hat 
der  Herr  Verf«  in  obigem  AafiMrtss  eoagehobcua  lu^ 
neuen  Bemerkungen  vermehrt* 

D.  Red. 
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• 

sacht  worde»  i»»  9i§  iit  diMrAflonnenstrahleii  bewirk- 
^,  so  habe  ich  diesem  für  die  Experimentalphysik 
wichtigen  Gegenstande  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Dem  verewigten  Fürsten  Primas  i^.J^alherg 
verdanke  ich  die  zu  dieser  Untersuchung  nötbigen 
bedeutenden  Hülfsmittel.  , 

•  Bei  meineii  Versuchen  bediente  ich  mich  im,  All- 
gemeinen der  in  meiner  vorigen.  Abbandlnng  beschrie-* 
benen  Apparate  und  Materialien,  Zum  Aufenth^te 
d)#nte  wiederum  der  daselbst  beschriebene  finstere 
Kasten ;  zur  Erhitzung  der  Körper  eine  dicke  kupfcr^ 
ne  Schaale  mit  einem  erhabenen  Rande,. von  etwa  57 
Kubihzotl  Inhält ,  welche  immer  rothglühend  in  den ' 
Kasten  gereicht  wnlrde ;  mit  dem  Auflegen  der  Sub- 
stanzen wartete  ich  den  Augenblick  des  verschwinden- 
den Glühens  ab.  Da  ich  aber  alle  Fossilien  unter  drei- 
erlei Gestalten  (als  Stücke  von  1  \)is  4  KubikzoU .  "als 
grobkörniges  jund  als  feines  Pulver)  prij^tte,  so  wur« 
den  die  gröfsern  Stücke,  welche  einen  höhern  Grad 
der  Hitze*  erfordern ,  bereits  beim  Erhitzen  der  Scbaa« 
le  eingelegt,  und  mit  dieser  glühend  in  den  Kaslea 
gebracht.  Zwei.  Gehülfen  wären  beschäftigt^  das  Ko^- 
lenfeuer  zu  unterhalten ,  die  Scnaale  zu  brwärmen  und 
zu  übei'reichen ,  die  Materialien:  zu  liefern  und  mir 
wieder  abzunehmen  u.  s.  w.  Zur  Beslimmune:  der 
Zeit  diente  auch  hier  ein  vernehmbar  oscillirendes'Se* 
cundenpen4eL  Ich  hab.e  im  Gchizen  etwa  tausend  Ver- 
suche  ängestelit,  von  welchen  ich  hier  4lie  Hauptreäul« 
täte,  mittbeile^:  indem,  ich  in  Hinsicht  des  Einzelnen 
auf  die  zweite  Abtheilong  meines  Werk»  über  die 
Fbosphoresoen»  rerwüistr 


'  i 
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.     /'     Phosphorescenz  erdiger  Fossilien^  ■  *  - 

fch  mach^  Törzüglich  aaf  folgende  Erscheinutigtite 
aufinerkdam :  ' 

1.  All^  Kalkerden  und  Kalksteine  ^  in  ihrem  na- 
türlichen Znstande  auf  einen  gewissen  Grad  erhitzt« 
leuchten  im  Dunkeln  ohne  Ausnahme. 

2*  Die  Flufsspathe  behaupten  auch  hier  den  eraten 
Plalz  \  denn  sie  fordern  Kum  Leuchten  einen  niedri* 
g^ru  Grad  der  Wärme,  und  halten  bei  gleicher  Tem* 
peratur  länger,  aU  alle  ftbrigen,  aus.  Hierauf  kcAf* 
jDcn. die  kohlensauren  Kalkerden;  manche  Individuen « 
s.  B.  ein  nveifser  Tyroler  Marmor,  ein  weifser  KaUc- 
sinler,  ein  Stinkstcin,  u.  a.  m.  gaben  an  Schön|ieit 
de9  Lichts  dem  Flufsspalh  wenig  nach«  Minder  zeich- 
nen sich  die  .pbosphorsauren.)  am  wenigsten  die  ischwe- 
feisauren  Kalkerden  aus. 

3.  Unter  den  rerschiedenen  Schwerspathea  lench'* 
teten  der  With^rit.  ism  besten,  der  Bologneäer  am 
schlechtesten. 

4f  ^ic  Phospnörcsccnz  des  Itieselgeschleclitä  Üommt 
^war  jeuer  äes  KalkgcschleckU  lauge  nicmt  elei<6&'| 
dotiU  bewirkt  ^Iq  Hitze  des*  cu  jglfl&i^n  tfutUftrbnden 
M.upfers  bei  gelbkörnigetii  Pulver  dieser  Steine  3ijmcK- 
fius  eip  Leuchten;  mUtelmärsige  B^rubhstüöSiIfl  hidtgegek 
fordern  eine  yioch  höhere  T'enipe'raitur;  vöirktigGöh'  Ab 
Edelsteine.  Bei  manc&en  reichte' isdbst' ttifS'GfftUliitAi 
des  Kupfers  nicht  aus,  z.  ß.  bei  Chrysolith,  Chrjrao* 
praS)  Beryll,  Granaten.  Die  *6trfaonsfe  Pbospboreecens 
^Itoli^  dem  Diiimaiit  Jgew&lirten  >  der  .sMliiVKBlie.v^ppas , 
4^)P^^nt«thiU^  eiiiige  JiMpis,  BerglcryataU^t/.Spliy^fm^ 
den,  Hyaciutlie,  u.  dgl.  D^  Leueit  so^fliiyi  ,9in  W- 
reits  ausg^iurannter  GrknaL  aa.peyui;.  ii|4lMI>^>  ep.  e^bst 
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f^  pvIfQr  zaMtDfaeB'  nicht,  mehr.  Iflnchtet.    Die.  durch 

JUetalloxyde   gefarMeu^  Girier  ,lp,y<eJli!pD  beiser  all  wei- 
fse>  tiltui   Kieiel.uad  FlafstAfd.  heiser  «I«  ge%btea 

cim.  ,_ ,      '  .  _,.,  /  ^_  „y.'.  .^  j,  /  !.'   ' 

6.  Alle  Steine  des  Tedkgeschlechlslettcbtelea,  ei- 
nige BogBT  sohSn,  doeh  müBsen.  sie  zu  gröblichem  Pul^ 
Ter  xeralatiea  werden.    DiqBes  :L^iicbten  itt  besonder^ 

roerjtwürdig.     ■..,.■  ■..,.. 

6.  A(fch  du  ,TbongeacMepbt..cntb2lt  einige  sehr 
Mte  P)iü4pho^n  ;d)ff.<)r.'A,rt,.  j>H  B;,reldspath,  Wctx- 
'hiefer,  Chlor! tacbiefer ;  im  Durchschnitt  aber  gilt  der 
]Srrahrung»gptz  »^  ,4ai^|  die  ,  Thoj^tea'bei  dieser  Phoa- 
phuresceuB  der  Erdeo  üad  Stein«  de^i  leisten  flau  ein* 

qchmea.'-,    ^^  ;•■.",■    .,    ■      ■•■■:  Tj j... 

;       7.  DJME  kiliutjich^a  tieftchtst^ii^ie  leuc'h'ten  ziriir  Ul^, 
aber  keiner   zeichnet  «icU  dann   bei  der  .&irSi:n)niip' 
besonders  aus> 

PhosphorescenZ  der  Salze. 
Hier  ^eigt.,sich  ausser  dem  '^tHnäaenteil',  "Muh 
nocK  ein  ;PunhenIicht  Beim  AuFstreÜei,  ohne'Dlia'tir^'*' 
.  'pie.Feuchir^^'ii'Km'äert  atlbh^^  die  stihane  PtiStf' 
phoreseen«.  Kein",'St^i  l^u^hler;' Vi^ft*««' fltltch  E*ht« 
Uen  BchmiliL  Kochsalz'wdrcre^'d'arfcfi'TOrÄiufigeB  010^ 
hen  in  seiner  Leuchtkraft  geschwächt^,  Etzeudes  Hali 
ga^:  .^vfUigllcli  eeinächli  'Soliiet^i' VCrbeiiert, 

'.  ;  hfetätti    uhd'  Bhi.'' 

i  ■r,,4t»,'^vtn   bem^rbt   man    niich  ^^r  CrwErpwig 
^lAlei  Arttn-Ton  Itioht:  F^nkeni^öEt,  rafaigM  Lenek- 

|f4jf,  aphirtche«  Verhresnen. 


r       r. 
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FunkenlicKt  entBÜfat,  wenn  die 'Metalle*  in  fetnea 
KSmem  oder  Feilsj^&tinen  auf  das.Jlunhelbeirae  Kupfer 
gestreut  werden ,  •—  elVa  ein  augenblickliches  Glühen  ^ 
Man^ bemerkt  ea  aber  auch  bei  mehreren  Metallozydi^ii 
auf  na#sem  Wege.  ' 

"'  'Em  mhigfäi  mefiilreVe  Secunden  anhaltendes  Leücb^ 
ten  gew&hren  die'*natbHichen  Meit3lb^&&^  als  Kupfer^ 
er»,.  Malachit,  Schwefelkies,  Magnetsteid,  'Bohner^^; 
bcher,  Umber,  Zinközyde,  Spiefs^lanzer«,  Erdköbah, 
Braunslein,  u.  dei^gl.  '  £iwa'  einXeitcbten  der  Gebirifc 
art?  .'      •      '"'    '       •^•^*^^  ^ 

Ein  wahred  Viirbifennen  ^^cHi;'  Vor  bei  allen  ge* 
ächwerelteh    MetcSüdn?'* 


>•;     :    >....  i     .-  ,.  . 


Die  Metallkörper,  stehen  rückslchtlich  der  Phos^ 
t.  pKoresoen^ .  im  Mittel  zwischen  deii  rirbreniilicheA  und 
;  «ihrerbrennligtiLen 'Körpern«    '     * 


•1 


Phosphores(;eßz  xcrbrennlicher  Substanzen. 

•  < . . .  t  *  ■    't  . '' 

^«.  .  JHier  ,xeigt  ii^h  das^  dreifachct  Licht,  noch  djßutli- 
cfaerals  bei  M^tafien«  Das  fun^enllckt  ^eim  Auf- 
iirenen  der  Substanzen  bemerkt  man  TorzüfirÜQh  \^^j 
denirerbreiinUqheii  Foss^jen,,.  seltenef  bei  Vegetabi- 
lien,  am  seiiensten  bei  thierischea  K0rperq«  * 

Ein  auffallendes  Verbrennen  .mit. Flamme  stellfe 
sich  nur  b.eimr...Schw^fel .  und.  Zuckec  ejn,  aber  ein 
schwache^,  länger  anhaltendes  Flättimchen  laist  sicK 
bei  allen  Substanzen  des  Pflanzen^-^L  und  Thierreichs 
wanmehmen. 


■»   rt    ■  ». 


'  .  Merklich  *  ausgebrannte  Körper  i  Gagat  r  La¥te  des 
Vesuvs,  Bimsstein,  Pulver  der'äclÄnid^kbhle  aV^dergL 
lepchten  sehr  schwach;  die  Ba^Heii  des  Wdlfigohei 
«^4  GorgdiiÜa  plabellum  blieben  j^uix  dunkel.  / 
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Was' gleich 'beim  cffslen  "Vcrsuchfe'^n^Köhle  oder' 
entsäuerte  Kalkerde  übergeht,  taugt  ein  zweittfs  Mal ' 

nicht  mehr«         '    •  ..      rr  -.i 

■  I  -  w      •  •  (* 


I.. 


Mancherlei'  Veriuchg"tnif  VelSn^imd  thieHschen 

■    ;   Fetten.'-    ':'."'•    .  , 


ir    ■ »: 


V  Bif  zum  Aufwallen  : erhitzte -Oele 'hören  im  Ompt 
kein  Jiei  folgrnden  «Graden  auf  ;0idktbar.' ztc  leuchten  :> 
niP^eittinöl  bei  Si""  R.,  Steisi&l  bei. /S«" ,  Leinöl  bei^ 
SS"",  Nuas^  und  .Mohnöl  bei  90«^ ,  'Rübsenöl  bei  i&&**;^ 
Olivenöl  bei  iSo'^ ,  Mandelöl  bei- tDO%  ifeifses  Waehg> 
bei  iS5^,  ^ehaaffeU  i35%  ijqhireiiifett' iä3? ,  Ochsen-- 
fett  \ß6*  ,  Butter,  bei  r  142?,  Merkwürdig ^  ist'* ,  4al>: 
iieh  beim  Destilliren  •diQseur  9^^®  ^rin  Leuchten  zeigt«. 


f . 


. .  ,   ,  Leuchten  deis  Phosphors.  ;  ■ 

Das  Leuchten  des  gewöhnlichen  Stangenphosphors' 
ban^:  jrorzügUch  ron  seiner  Tenqperafur  ab ,  unt^i^  der 
Temperatur  von  -f  a*  R-  höit  es  gtLuzlich  auf,  AxkB9€¥ 
w.«.n^.  der  Pbojy>bor  mit  Eis  ven/vM^I  Mit;  in  diesem 
Falle  leuchtet. dLess^lbe  nochrbei  frr.4^  fV:  (Merikwilr^ 
digfrWt'«»  ^ftft  .d<5r  ei^gefirprne  PfcMl*flr  »Hgl^cb:  tniH 
dem  Bisen  gleiohmiärsig. verdunstet, '.ohtie  eibe-nierJw 
Ücbe;  ßpur  zurückzulasaea  }•  .  ^  i    :      .     '.>{        '{ 

i  Das  Leuchten  des  Pheepi^M  imi  Stickgase  un9 
andern  die  Veidbrenasirig  nlcht-VitiiMiyden- Lufiirrtte^ 
ist  hiidänglich  belftak»^  sr.eüJMsiM  xeinesc  Lidhtpfiäno* 
men ,  das  sich  vom  Velrbrennen  unterscheidet.  Dae 
Stickgaa  befördert  sogar  sein  Leuchten ,  trenigstens^ 
H&lt  das  Leuchten  darin  bis  zum  Gefrierpunkt  des  Was-*'^ 
sers  an,   während  es  in  der  almoephftrischen.. Luft  bei 
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^  s<*  Rl  Qad  im  Sftneivtoffgasct  schM   bei  ■+  lo^  R* 
aufhört. 

Oele  Terhindem  im  Allgemeinen  das  Le«chten  dee 
Phosphors :  im  Nelhenflle ,  im  Anisöle  und  im  Oliren- 
6le  leuchtete  seU^L.der  geschmolzene  and^bis  45^  ^ 
erhitzte  Phosphor  nicht.  Bis  sich  derselbe  aufzulösen 
anfing.  Steinöl  giebt  mit  Phosphor  nur  beim  Schütz 
tefai  eia'scliröiidi -Libhtphänomen|[:  Terpenthlnöl  Mhieo 
anfangs  -sein  Leueikteti  ganz  xu  -  s^rstören ,  Wachs  'dihi 
gegen  rermehi'te  :  dasbelba.  Einen  besondem  "eeköi^i 
Anblipk.hat  man,- wenn  man  Wache  und  Phoaphor  ia- 
einem  GJase-^usattiment  erhitst. 

'  Auch' 3f»rbh- BcrUhrnng  mit  Sühvfefel  wiicd'dRS 
Iieu'chten  dea:  Phosphors  TCrstfarh^':*^  ein  bis  auf  o^  ifc 
eirIiiBJteeer,"förl|;licih 'nicht  rn^ht  leYitslItendei^  PUÜ^hW 
kann  darch  aufgestreutes  Schwefelpulrer  von  dersel- 
ben Temperatur  sogleich  wiedei^  zum  Leuchten  ge- 
bracht werden. 


2- 


liii  -»3».        '•*.« 


•  .    Im   Weingeist ,  lier  l  bis   cum  AufwaUea 
if^urde,,    blieb' der  Phosphor' ddnkeL      >•  • 

•»  Die  Satti<M  Mheia6n  im  Allgemeiaeii'  daa  Lieneb^ 
tdtf  eu&ahebeÄc  'wurde- 'Fh^hbr  in  "S^fehwefelsätire  ge- 
«luöht^ao  koi)tete;ilifrch  stiu^hls' Erhitztifig  \kia  Ijeaeh- 
teii 'desselben  bewirkt-  w1$rden ;!  in  *mftlbig.  mrftrmte^ 
Salpetersäure  zeigt  der  Phosphor'kleiihe'Spur  Ton  Licht^' 
tbefi  so.  weni^iii[£sflii0ftaure,  und  Saks&are ;  nur  4lurcfa 
9c^«ttel|i  IwnnmilnJiiajr.  Licht  aajregdni^ «     „.      i  .,^..       ,, 

Zerflossevee-Weäistifibkiai'  fe«A#dfete  du  E^eb» 
ten«.  '■>'■■     i! ">•..■.     *.'■■  ,'     •■    '    i  ■--■-        }i    ^    -   . 

•  ■      4  -      «.rt«^ 


\ 
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Ueier    die   zum  Leuchten  nöthige  Tern^eratur, 

vorzüglich  bei  Fossilien. 

Ei  halt  zwar  schwer,  den  Wärmegprad  genau  zm 
betümmen ,  bei  welchen  die  erhitzten  Kturper.  zu  leuch» 
tan  aufboren,  dock  dürften  folgende  Angaben  de^r 
Wahrheit  ^ehr.tfahe 'kommen. 

1.  Das  Licht  des  Flujsspatha  recschwindet  unter 
Wasser  b^  8o*  ;..7ü*  ;  6o«  ;  5.^?  R.  weh  Verschie« 
denheit  der  Probstucke ;  in  freier  Luft  «uf  einen  Ofen 
Igfhn  es  bis  4o^  aushalten. 

a«  Bei  Diamanten  wechselt  die  Lichttemperatuir 
▼on  go"'  bis  170*  und  darüber.  -Rob.  Boyle  konnte 
zwar  seinen  Diamant  scUon  durch  ^  die  Wärme  der 
Hand  leuchtend  machen ;  allein  er  liefs  ihn  früherhin 
vom  Sonnen  r  oder  Kerzenlicht  bestrahlen.  Auf  diese 
Art  leistet  der  grilne  Flufsspalh  dieselben  Dienste. 

3.  Dc^  AfatU  ays  Estremadiura   hält  bis  80^  It. 

und  noch  darunter  aus;  der  deutsche  leuchtet  nicht  so 

•       .  ■  ■"•■> 

lau^e. 

/f.  Bei  den  kohlensauren  Kalkerden,  TOrztiglicA 
bei  den  Marmorarten ,  kann  man  200^  R.  als  die  mitt- 
lere Temperatur  annehmen,  bei  der  dar  Licht  yer« 
schwindet  r  allein  sie  erstreckt  sich  Von  160*  bis.aßoSR* 

5.  Roaenquarz  ans  Baiern  hielt  bis  icß>*  aus :  Feld'*' 
spath  bis  S3o^  ,  Carniol  und  Smaragd  bis  345^  (Hier 
ist  inimer  von  grobkörhigem  Pulver  die  Rede). 

-  6.  Die  7h/i&->  nnd  Thonhden  leuchteten  auf  stark 
isrhitztcm  Quecksilb^  in  kleinen  Stücken  gar  nlcüit' 
in  Pulvergestalt  äusserst  schwach,  ohngeföhr  bis;a7S'| 
80  auüh  der  Labrador,  der  Zeolith,  u.  k,  '/ 

7*  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  3afs  alla 
Erd^n  und  Steine,  w^io  sie  anders  zu  diese^r  Phoe«' 
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phprescenz  tauglidii  sind,  bei  der  Temperatur  des  ko- 
chenden  Quecksilbers  zu  leuchten  anfangen,  die  mei- 
s  en  aber  schön  riel  früher. 

^  '  8.  Unter  den  künstlichen  Präparaten  zeigte  Gam- 
ton^s  Phonphor  (gebrannte  AusCernsebaalen  mitSchw^- 
felleber)  das  Sonderbare,  dafs  tr  unter  Wssser  bis 
55*  R.  zu  leuchten  fortfuhr,  also  dem  befsten  FluTs- 
'spath  gleich  kam.  •• 

9.  Aus  der  Dauer  leuchtender-  Substanzeii  des 
i^ierreiohs  läfst  sich  scbliefsen,  dafs  ihre  Ltocbtteni- 

peratur  nicht  über  aoo®  R.  betrage.  ^ 

■  ■  ■   .i.' 

10.  Wüfste  man  genau,    bei  welcher  Temperatur 

rothglühendes  Kupfer  im  Dunkeln  zu  leuchten  aufhört, 
^nd  nach  welchem  Verhältnifs  diese  Temperatur  in 
den  folgenden  Zeitmbmenten  abnimmt,  so  könnte  man 
aus  der  Dauer  der  ^Phosphoreszenz',  welche  fw  jedes 
Ijadividuum  angegeben  ist,  auf  den  hiezu  tretenden 
Wärmegrad  scbliefsen.  *  Obgleich  uns  hiezu  die  nöthi- 
gen  Vorkenntnisse  fehlen^ ,  so  sieht  man  doch^  dafg 
jene  Angaben  nicht  ganz  ohne  Mutzen  dastehen.' 

Heber  das  gefärbte  Licht  phospjiorescircnder  ^ 
.    glühender y  und  mit  einer  Flamme  brennen^' 

der   Körper* 

'  ■     .         ■    ■  ■  ^ ' 

Das  Farf>enspiel  der  durch  Erwärmung^  lenohten- 
dett  Körper  ist  so  mannigfaltige  dafs  sich  im  Allge- 
meinen'dariU^r.  kaum  etwas  Bestimmtes  und  Ponstaa» 
tes  angeben  läfst  $  man  mufs .  sich  also  an  das  hftlteu  ^ 
was  öfter   zutiriflft,  und  vorherrschend  ist.    Mit- dieser 

stellen  sich  folgeuA9  Farben  am.  hau- 
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Bei  kohlensauren.  Kalkerdea  ^  gelb-  und  weifs ,  grQa 
•ebr'  selten.  . 

:      ■    ■ 

Bei  flujssaurwi :  gelb ,  blaa ,  grün  9  gröfsteütheilf 
ileisammea.  ■     t  . 

'.    3qI /yA<)9j9Aor«aii#vn:  grün  und  t  gelb  >  gew^bnli^ 
«iüzeln.^  , 

Bei  schwefelaauren.i  gelb  und  weifih  ^     •      . 

Bei  arseniksauren:  grünlich  und  blau,     _   ^'  . 

BeVui  Barylgesqhlecht  Ul  ßtXh  TOrherrsoliend. 

Bei*(n  Kieseigeschlechl :  weifg ,  gelb ,  grün« 
/     Bei*m  Thongeschlecht :  weifs  und  gelb^  selten  grün» 
'  Bei'm   2'alkgeschlevht :  weif«  und  gelb^ 

Bei  Metall6t^fen  und  Metalloxyden  bann  man- alle 
Farben  «eben.  V« 

2.  Es  folgen  die  Farben  in  gewisser  Ordnun|( 
bei  ahnehmender  Temperatur  auf  einander :  z.  B.  bei 
den  Flufsspathen  so :  hellglänzend,  Tiolet,  gHin,  wp ijüii*- 
Jich,  oder:  hellglänzend  goldgelb,  gelblich)  weifslich, 
oder:  dunkelgrün,  smaragdgrün,  blafsgrün,  weiTii- 
}icb;  yiolet,  dunjkelblau,  hellbla^u,  it^hwach  weifs,  oder: 
jblau,  grün,  hellgelb,  'weifslich.  Auf  fibnliche  Art 
wandeln  andere  Stein^^teu  ihre  Farben.  Soviel  scheint 
biebei  ausgemacht,  dafs  sich  das  blaue  Licht  stets 
früher  äussert,  aliij  Am  grüne. 

3.  Es  lohnte  sich  der  Mühe,  zu  untersuchen,  ob 
die.  Farben  bei  steigender  Tei^peratur  in  umgekehrter 
Ordnung  erscheinen  ;  diefs  geschah  mit  Flufsspath  und 
Feldspath.  Wirklich  leuchtete  Flufsspath  stufenireise 
erwärmt  anfangs  mattweifslich ,  dann  gelblich,  grün 
bläulich^  endlich  violet;  letzterQf.,§ebf-  f Qh#n  ^d  an- 
bidteHd.x.  ^twM  gröfsefe  Stücke '  eiri^icbteü  daa  Vidlet 
nicht,  sondern  blieben  bei;n  Hellgrün  etehea;^  iiitt  &mm 
lj)4p?endea  W^iTs  dobwaiig  sich,  mur  di^  PuJm« 


»üi 
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*'  Feldupaih  ceigie  unter  ühnlichen  UmttftAden  an« 
faogs  schviraches  Licht,  dann  gelb,  grün,  bfeau,  gl&n- 
«end  lielL 

Hieraus  scheint  zu  folgen,  dafa,  wenn  Licht  duroh 
Temperaturerhöhung  aus  den  Körpern  entweicht,  die 
minder  biechbaren  Strahlen  früher  austreten,  als  di# 
mehr  brechbaren;  etwa  weil  letztere  Ton  der  Materie 
•tarker  angezogen  werden  ? 

'4*  Warum  die  Flamme  unserer^  Brennmaterialiea 
w|e  des  Weingeistes,  Schwefels,  *  Wassers toflfgases, 
Wachses,  Talges  so  oder  anders  geförbt  erschein^ 
bangt  theils  TOn  den  Körpern  selbst ,  theila  rpa  äus- 
sern Umstünden  ab.  Das  Verbrennen  in  Sauerstoffgas 
giebt  uns  hierüber  einige^  Aufschlufs ;  es  überzeugt 
uns,  dafs  die  Flamme  blendend  hell  und  weifs  ist,  so 
oft  die  Zersetzung  dßir  Körper  rasch  und  bei  sehr  ho- 
ben Graden  der  Mitze  Tor  sich  geht,  dasselbe. bemerkt 
man  im  Brennpunkt  grofser  Brennlinsen,  und  im  Pro- 
bieirofen, 'Allein  man  mmV  nicht  rergessen ,  dafs  bei 
aAen  eigentlichen  Brennarten  Licht  unil  Wfirme  zum 
Tfiefl  auch  dem;  umgebenden  Medium,  der  Luft,  zu* 
ge)iÖren*    Dadurch  wird  die  Erldärung  yerwichelterr 

Verschiedene  Fragen  und  Bemerkunge^n» 

\y Welche  Körper  leuchten  durch  äussere  iH^m- 
peratur  er  höhung  am  besten ,  und  welche 
,,     i,  .    .      gar  nicht  t 

'  y.Nifeht  terbr^nttliche  Fossilien  nehmen  an  Letidlit^ 
IcrUfti  mcb  f61|ä;etadet<  Ordnung  ab  :  Flti(^sf»alh,  kohten« 
•aur«''itälksteMe,'- ^einige  Steine  dei  Thbngeschlechtä'« 
die  Sohwerspathe  -«-^  hiemit  schliefsen  die  guten  Phor* 
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phom.  Da«  Hiesel-,  Tbpn-  und  Tälkgeschleclit  lie- 
fert nur  ttittelmäfBige ,  zum  Theil  ^elir  schwache.  Gar 
mcht  leuchten  a)  tropfbarflüssige,  nicht  yerbrennlicha 
/Substanten ,    öy  durch  Feuer  bereits  ausgeglühte' oder 

■  * 

ausgebrannte  Körper.    Mit  anderen  Worten  : 

Diejenigen   Substanzen  leuchten    durch  Erhitzung 
am  schleusten  ^  w^elche  am  wenigsten  brennbar,  und  zu- 
gleich mit  einer  Säure  verbunden  sind,  worunter  sich 
die  flufssaureh   und  kohlensaurfBn  Kalkerden  auszeich- 
nen.    Es  leuchtet  kein  Tropfbaräüssiges,  welches  durch  ' 
Erwärmung  zwar  in  elastische  Dämpfe  übergeht,    bei 
der  Erkaltung   aber  wieder  die' vorige 'Aggre'gatform'- 
annimmt,  z.   B*   Wasser,    Quecksilber.  .  Ohne    Zerse- 
tzung  giebt  es  keihe   Phosphorescenz  durch  Tempera«' 
turerhöhung.    Ebendaruib  haben  ausgeglühte  und  aus-' 
gebrannte  Fossilien  ihre  JUinchtperiöde  bereits  überl 
lebt. 

I       '  I 

2.  Unter  den  verbrennlichen  Körpern  behauptea 
Kunkels  Phosphor  und  der  Diamant  den  ersten  Platz:, 
obwohl  das  Leuchten  des  Diamants  bei  so  mäfsiger 
Wärme  nichts  weniger  als  ein  Verbrennen  iat.  Dana 
folgen  die  Substanzen  des  Pflanzenreichs,  und  vor- 
züglich jene  des  Thierreichs,  weloh^  einen  dreifachea 
Brennstoff  als  Grundlage  enthalten,  den^Kohlen*  IVa^^ 
%€r^  und  Pho&phorstiiff  ^  als  fiohnen,  Ma.y#,  I^<^g£K^*  | 
inehl;  thierische  Knodhen,  Zahne,  Klauen^  Hörnen 
u.  8.  f.  Reichhaltigkeit  an  Phosphorstoff  und  an  Koh- 
lenstoff vermehrt  die  Leuchtkraft ;  Zneker  und  Mastix 
leuchten  schwach:.  Steiv^phlen , .  Tf^vfy  .  Qagiitv  noch 
scilwächer :  4i[e  Schmidek-ohle , .  der  BivMi^teip,  un4,y$cht9,  .1 
LaTQjf  fotterspeienier  Qergift  beij^alMI  ^ar  oip|kt:\iQ«hr../:> 
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II.    Wie  kann   man  den  Körpern  diese  P/iospho" 
rescenz  nehmen  und  wie  wieder  geben  f 

1.  Durch  einen  hohen  und  andauernden  Gxad  toq 
Glühhitze  "kann  allen,  seihat  den  unvek-brennlichsten 
JB^OBsilien  die  Leuchtkraft  entzogen  werden ;  hieTon  ist 
auch  das  Riefielgeschlecht  nicht  ausgenommen«  Durch 
Zurückgabe  der  im  Feuer  yerlornen  Beatandtheile  kann 
man  sie  wieder  zu  guten  Phosphorn  umschaffen,  wis 
freilich  nur  selten  angeht.  Beide  SAtze  gründen  sich 
auf  zahlreiche  Versuche. 

%.  Auf  eine  ganz  eigene  Arf  wirkt  hiebe!  die  ver* 
stärkte  Electricität.  Kohlensaurer  Kalkstein,  Flufs- 
spath,  und  Schwerspath,  welche  durch  starkes  Glühen 
ihre  Leuchtkraft  rerloreu  hatten .  wurden  durch  eleo- 
trische  Schläge  einer  Verstarkungsflasche  wieder  hei^ 
gestellt. 

IIL    In  welchen  Fällen  ist  dieses  Leuchten  ein 
Verbrennen,    in  welchen  nicht? 

Die  Versuche  zeigten ,  dafs  die  eigentlichen  Com- 
bustibilien  das  Leuchten  auf  der  erhitzten  Kupferplatte 
twar  allemal  mit  einem  Verbrennen  beginnen,  sulelzt 
aber  so  schwach  auslassen ,  dafs  ihr  Licht  rein  phos- 
phorisch zu  seyn  scheint,  um  so  mehr,  da  es  auch  ii 
den  unathmenbaren  Gasen  fortdauert. 

Spiefsglanzerz  ,  Graphit ,  Bernstein  ,  tbierisdie 
Knochen,  Austernschaalen,  Mays,  u.  dergL  fuhren  ia 
kohlensaures  Gas  versenkt  zu  leuchten  fort ,  wie  ia 
freien  Rauin  des' düitiklen  Kastens,  da  doch  ein  gleicb* 
zeitig  versenkter  glimmender  Holzspahn.,  hell^rauäo- 
dender  fichwefel ,  u.  dergU  augeablicklioh  « rerloachen. 
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V 

Olivenöl    wuifde    in    «iner   geräumigen    Glasröhre  {so 
stark  erhitzt,  dfi£h  es  plme  Dacht  mit  Flamme  ; zu  bren- 
iien  /  fortfuhr.    Kaum    wurde    es   in    kohlensaures    Gas 
Tersenkt,    so    verlosch    die    Flamme,    das    schwache 
Leuchten   aber    dauerte   fort.     Verbrennliche  Substan- 
xen    scheinen,   also    ein   doppeltes  Lichtphänomen   zu 
zu  äussern,    nämlich   mit  und  o/m^  Verbrennen.     Die 
regulinischen  Metalle  verhalten  sich  gerade  ao.  i  Uebri» 
gens  kann  man  freilich,  das  Phänomen  verschieden  er- 
klären, weil  sich  in  obigen    und  ähnlichen  Fällen  die 
Grenzen    zwischen    Leuchten ,    Glühen ,    Verbrennen 
nicht  bestimmt  abstechen   lassen.    Wohin  gelöst  z.  B» 
das  Leuchten    des  Stangenphosphors   mitten  in  einem 
Eisldumpen    bei    der    Temperatur  —  4^  H,    und  im 
Stickgase  bei  dem  Frostpunkte,  während  der  Phosphdr 
im  Sauerstoffgase  bei   4*  16^  FL  nicht  mehr  leuchtet)^ 
aber  bei  20^  B*  plötzlich  entbrennt? 

Neuere    N,a  c  h  t  r  ä  g  e. 

Ich  schliefse  diese  Abhandlung  mit  einigen  Nach- 
trägen zu  dem  zweiten  Abschnitt  meines  Werks  über 
die  Phosphorescenz. 

1«  Wer  sich  die  Mühe  giebt,  meine  Versuche 
über  das  Leuchten  der  Körper  diirch  Temperaturer^ 
höhung  mit  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger  zu  ver«* 
gleichen ,  der  wird  sich  leicht  überzeugen  ,  wie  man^ 
gelhaft  unsere  Kenntnisse  und  wie  unrichtig  unsere 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  ror  kurzenä  noch 
waren.  Hieara  reicht  schon  eine  flüchtige  Uebersicht 
der  von  mir  gelieferten  Tabellen  bin.  8.  161,,  ^74« 
181 5  i85,  veijbunden  mit  der  Einleitung  uiid  mit  dem 
6ten  und  7t8n  Kapitel  Man  schränkte  sich  auf  einige 
Mineralien  ein^  trbits^le  sie  gewöbnliob  nifr  auf  ^är 
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henden  Kohlen ,  sorgte  für'  gute  BeschaSenlieit  defi 
Auges  beinahe  gftr  nicht,  setzte  das  Thermometer 
ganz  bei  Seite,  u.  dergl.  ,'und  behauptete  nichts  desto 
weniger  ganz  unbedingt:  diese  oder  jene  Fossilien 
leuchten  durch  Erhitzen  gar  nicht,  nuir  wenige  mehr 
oder  minder  gut,  u.  s.  f.  Die  Belege  hierüber  wärea 
leicht  zn  geben.  — 

2.  Der  Diamant  und  der  Flufsspath  erregten  auch 
hier  zuerst  unsere  Neugierde.  Die  zuyerlässigen  IVach« 
richten  yom  Diamant  gehen  bis  i663  zurück  (^de  Ada» 
mante  !>.  Clayion.  RoL  Boyle),  die  TOm  Flufsspath 
glaublich  nur  bis  1710  iMisc.  Berol.  1^97)?  Da  aber 
letzterer  leicht  xu  haben  ist,  so  wurden  ohne  Vergleich 
mehrere  Versuche  damit  gemacht;  erst  spät  entdeckte 
man,  dafs  sich  ein  in  Sibirien  rerkommender  Flnfs« 
Späth  '  beym  Erhitzen  ganz  yorzüglich  auszeichne  so- 
wohl durcU  den  Glanz  als  durch  die  grüne-  Farbe  des 
Lichts  y  man  nannte  ihn  daher  CMorophan ,  grünschei'- 
nendi  liieron  will  ich  nachtragen,  was  mir  seither  be- 
kannt geworden  ist. 

3.  In  den  Abhandl.  der  kais.  Acad.  d.  Wiss.  ron 
St.  Petersburg  auf  das  lahr  1783  {Nopa  Acta.  T.  /.  pag^^ 
i5y»  histor,^  giebt  Hr.  Pallas  Nachricht  von  einem  ' 
an  die  Academie  überschickten  sehr  schönem  Fluft^ 
spath  aus  Katharinenburg  in  Sibirien ,  welcher  die 
Eigenschaft  durch  Erwärmung  zu  leuchten  in  einem 
so  hohem  Grade  besafs,  dafs  .schon  die  Wärme  der 
Hand  dazu  hinreichte,  wenn  man  ihn  eine  halbe  Mi- 
nute darin  verschlossen  hielt.  Das  Licht  war  fiiebei 
nur  weifslicht  und  mati ,  gieng  aber .  schon  bei  der 
Hitze  des  siedenden  Wassers  in*s  Grüne  über^  und 
▼erbreitetd^  sich  endlici^  gleich  einer  leuchtenden  At- 
mosphäre auf  mehrere  Zolle ,  wenn  ein  höherer  Grad 
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der  Wärme  angebracht  wurde.  Kein  anderer  Späth 
Itam  diesem  an  Schönheit  gleich ;  geprüft  wurden  si- 
biri6GJ|ier  Flufs^path  von  Garpenberg,  Schlangenberg 
und  Quboukoup :  Englischer  von  Cornwallis  und  Der- 
byshire;  aächsischer  ron  Breitenbrun,  Elsafsischer  u» 
dergl.  Die  grünen  Bruchstücke  leuchU|ten  durchaus 
am  schönsten,  und  ihr  Licht  gieng  bei  zunehmender 
Wärme  in  das  lebhaftestn  Blau  üben 

k-  Noch  umsländlicher  handelt  Hr.  Bas.  Sewergin 
Ton  den  yerschiedenen  Plufsspatharten  des  russischen 
Reichs,  und  namentlich  yp.m  .sogenannten  Chlorophan 
aus  der  Grube  Klitschkinskoy  bey  JVerisehinsi;  (Ntn^a 
Acta,  71  XI.  pag.  5Sz  —  388).  Er  kömmt  duokel- 
blau  und  grau,  dunkelblau' und  weifs,  grau  grünliche 
ins  blaue  spielend  9  auch  schieiernd  vor:  mehr  oder 
•minder  durchscheinernd :  sein  Gefiige  weder  ganz  spa- 
tj?iig,  noch  durchaus  compact:  wenig  glänzend,  dem 
Fettglanze  sich  nähernd  mit  melir  leuchtenden  Punk- 
ten: sehr  brüchig  und  splittrig:  aufglühenden  Kph- 
len  nicht  knisternd:  bläulicht  und  smaragdgrün  leuch- 
tenifj  selbst  bei  hellem  Tage  bemerkbar;  der  Ver- 
such läfst.sich  sechsmal  nacheinander  wiederholen" 
nur  tritt  die  Phosphorescenz  immer  etw4i8  später  ein. 
Die  Versuche  mit  Spathpuly er  .nehmen  sich  noch  schö- 
ner aus.  Im  näcWfolgenden  Band  der  akad.  Schriften 
YonSt.  Petersburg  XNop.  AcU  y,  X/A  pag.  3/2,  seq^} 
ceigt  Hr.  Sewtirgin^  dafs  dieses  I^eucht^n  mit  grl^nea 
lind  blauen  Licht  dem  Chlorophan  nicht  ausschliefs- 
lieh  eigen  ist,  und  dafs  man  es  bey  vielen  I^ohlensau- 
ren  Kalkerden  bemerkt.  Aus  diesen  drei  Nachrichten, 
wird  erläutert-  und  zuni  Theil  berichtiget,  was  übe^ 
das  Leuchten    des'  Chlorophan  in.  des   Hrn.  y.  Critt' 

4flnaL  1795.  J«  £34*  iwl^&m^ 
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daPs  diese  berüchtigten  Bjgentcfaaften  attssjpr  dem'FluTs- 
spath  yon  Nerticlunsk  noch  Tielen  anderen  aus  Sibi- 
rien zukommen:  dafs  die  grünen  Exemplare  noch  hei- 
ser Wachten  alsr  ^\t  blauen :  dafs  es  vom  Zufall  ab« 
hangt,  ausgezeichnMe  Exemplaren  zu  erhalten:  daß 
man  auch  bei  kohlensauren  Spathen,  Marmorn,  und 
dergl.  dieses  Lichtspiel  -  bemerkt ,  wie  aus  meinen  Ver- 
suchen vielfältig  herrörgeht :  dafs  dIso'  d«r  Chloi^ophaü 
von  der  befsten  Art,  Tor  anderen Fufssp^then ,  ja  selbst 
Tor  den  kohleusaiirea  Kalkspathen  nichts  voraua  hat, 
als  dafs  er  schon  bei  einem  mittelmifsigen.  "Wärme- 
grad  zu  leuchten  anfängt.  ' 

5.  Im  6.  Kap^  handelte  ich  umständlich  von  det 
zum  Leuchten  n5tfaiger  Teinperatur  bei  Fossilien  v. 
dei-gl.  Für  den  getröhnlichen  Flufsspath  fand  ich 
ohngefahr  5<)  Gr.  R» ,  für  einige  Diamante  80  Gr. 
Dafs  beide  schon  durch  die  Wärme  des  menschlichen 
Körpers  können  leuchtend 'werden ,  und  dafs  hiebei 
vieles  individuell  sey,  erfahren  wir  aus  folgenden  Nach« 
richten : 

a]  Robert  BoylesA  Clayton's  Diamant  lenchten, 
Wenn  er  iha  längere  Zeit  an  seinen  im  Betfe  erwärmt 
ten  Körper  hielt.  Qde  ^tlamante  in  tehebria  üicehie 
hreyis  enarratio,  Opp*  2!  /•  G-enef^,  i68o). 
'  'Z))  PallcLS  brsichte  ein  Stückchen  Plufsspakh  Toil 
Kiktharinenburg  zum.  schwacheii  Leuchten,  ind^m  ti 
es  nur   eine  halbe   Minute    in   seine  Hand  terschlofi^ 

cj  Im  Journal  de  Physique  (T.  LV.  p.  60)  kömmt 
iein. Brief  von  L.  P.  an  La  Metherie  v(Hr,  mit  der  Be* 
nierkung:  Wenn  vom  Leuchten  der  Fossilien  dit 
JElede  iist,  soll  mfin  nicht  gleich  die  Eigenschaftien  ei- 
hes  Einzelnen  auf  die  übrigen  derselben  Gattung  fJber- 
tragen:    \^hM  besitze,  beifst^s'tT  6i  /einem  girün^h 
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ffTlafsspath,  der   schon  durch  die 'tbierisohe  Wärme 
„leuchtend  wird;  iiioht  mindir  habe  ich  weiTse  TöpiM«. 
,)Se  ay9  Sibirien  bei  Händen  v^c'che  gleichCalla  durch 
i,'Ef  wärmupg  lenohten ,  was  mir  andere  aus  demselben' 
„-BergSverk    nicht  leisten. ^^     Hieduroh   kann  man  die. 
lieücht-TeitnperatQr  einiger  Diomante  und  Finfsspathe., 
bis  auf  5o^  R.  herabsetzen ,  da'  hingegen  andere  ^chon 
bey  70,100,  ja  bei  170®  dem  Auge  Terschwindeu. 

d)  Einen  eigenen  hieher  gehörigen  Versuch  hat 
DesMaignes  reranslaltet.  Um  einen  Canton'scfaen  Phos-, 
pfaor  zu  erholten,  ron  dem  ergewifs  seyn  konnte, 
dafs  er 'durch  Bestrahlung  kein  Licht  eriialtenhabe^i 
bereitete  er  sich  denselben  in  einer  starken,  dick  mitt 
Lehm  beschlagene  Glasröhre,  füllte 'den  überflüsßigea: 
Baum  mit  :^and  und  Quecksilber  aus,  yeranstaltete 
die  Abkühlung  imFinstern^  u.  s.  f.  Dieser  Phosphor, 
leuchtete  schon  durch  die  Wärme  der  ^Hand,  ohne 
dafs  früher *ein  Lichtstrahl  auf  ihn  gefallen  war,  (/qiyfr^^ 
nal  d:  Ph.  T.  LXfXi  p.  6.)      .  «i 

So  sehr  wechselt  die  Leueht  •  Temperatur  nach' 
Verschiedefaheit  der  Indiriduen«  Nicht  geringer  ist^ 
der  Unterschied  zwischen  ätherischen  und  fetten  Oe*^ 
len;'  obwohl  ich  mit  jenen  nur  sehr  wenig  vorgenom«^ 
men  Habe  —  eine  noch  auszufällende  Lücke.  -«-      .    \ 

6»  Gleichwie  man  das  Lenchtca  der  Körper  .dusekc 
Bestrahlung  merklich  yerlängem  Ijumn,  wenn  man  sie» 
aussei'  Verbindung  mil  der  umgebenden  Ltifc  setst^i 
so  geschiehts  auch  bei  den  Phosphorn  durcii  BrwäVi| 
mung'.  Grobes  Flufsspathpulver  auf  ej0eQ....eisenMm 
Ofen  gestreut,  wird  nur  Mftige^  Abende  lenehien,.  un4 
mit  jeHer  Erhitzung  an  Schönheit  ebikehmen'f  vtMk 
VerschUefs^  es  aber  in  eine  hermetisch  geachloaseoe 
Oläsröhre  te^^  wird  .ef  *  4e(e  vVMtnek  ohne  Vei^äiciL 
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öfter  aushalten!  Wählt  man  einen  Flarsspath^ 
mit  blauem  Licht  phosphorescirt «  so  erhält  man  eia 
Phänomen,  ganz  dem  ähnlich,  welches  lodinekrjstal- 
le^t  in  hermetisch  geschlossenen  Röhren  durch  Erhitsen 
darstellen  -^  auch  dieses  ist  PhosphoresceAz  dnrcb' 
Erwärmen.  JNoch  schöner  nimmt  sich  der  Versuch 
aus ,  wenn  man  FiuTsspathhörner  fou  mancherlei  Art 
untereinander  mischt,  weil  man  dann  Licht  ron  tXien, 
Farben,  eines  früher  als  das  andere,  zuletzt  alle*ge« 
mischt ,  erhält. 

j.  Im  jQurnal  de  Physique  (T.  XL«  p.  i6i.)  kömml 
ein  sehr  lehrreicher  Aufsatz  über  den  Dolomit  und 
dessen  Analyse  vor,  worin  Hr«  f^,  Saussure  der  jUnge'^ 
re  seine  Ansichten  über  die  Phosphorescenz  ^einiger 
Kalksteine  durch  Erhitzung  Tortrigl;  in  der  Haupt- 
sache folgendes: 

Man  bemerkt  bei  den  Kalksteinen  dreierlei  Arten 
der  Phosphorescenz  durch  Erwärmen«  Die  eine  scheint 
ein  Verbrennen  zu  seyn  *-r-  yermuthlich  des  in  den 
Steinen  enthaltenen  Schwefels,  oder  der  Schwefelle« 
£er  -^  denn  sie  erfördert  Daseyn  äusserer  Luft.  Dia 
rweite  ist  wahrscheinlich  das  Resultat  einer  ZdcJuetn» 
taugung  y  weil  sie  sich  •  isUemal  eiüstellt,  wenn  man 
den  Körper  TOrlänfig  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  hst 
Bie  dritte  bisher  am  wenigsten  untersuchte  ,^*'&u8s6rt 
sich  bei  demselben  Körper  nur  einmal,  hat  abet  dai^ 
eigene,  dafs  sie.  auch  ohne  äussere  Luft,  im  lufUee* 
rem  Raum,  *  '^r  Wasser,  im  Innern  der  Körper, 'a. 
dergl.  statt  hat.  A?abin  gehört  die  Phosphoreacens 
der  Flufsspatbe,  und  mehiysrer  Kalksteine »  worüber 
aich  Hr.  p.  8,  so  äussert:  rv  ^-    i         .  ' 

a)   In  allen  Kalksteinen,   welche  nach  d^^x   drittes 
Art  phosphoresciren ,  kann  ■  m^  $p^re^  4ffr  Sehvrefel- 
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aSpr^  .und  der  Flufssäure  •  entdecken 9  häupt  sächiioU 
von  der  leUlern  aoheint  daf .  Leuchten  abzul  langen.)- 
4<K:h  jnur  unter  ..gewissen  BedingfiisBsea. 

b)  Eine  Verbindung.  retnar^Jicitkei'de  mit  Flufii«* 
saure  scUciut  keine  Phospboi^csoisnBz  .^u  genrährei  >  — 

c)  Eben  bo  wenig  die  kobleiisaure  Kalkcrd.'e  im 
reinen  Zustand;  denn  Kalkralim /r^und.  weifsei^  ^vTans- 
durchsichtiger.  latandischer  Dop^elspatb^  leuchteten  aii£ 
heifs  cm  Eisen  f«ichti  t .  • 

d)  Veranatattet  •  maO:  aber    ein  e^  Verbindung   d  t^ 
Kalkerde   mit.  FluTssiiAre  undi  mit  :4ßh«i^ach    0Jcydir|eti> 
Eisen,    so    erhält   nma   immer  .einen  durch  Erhitzung *\ 
phosphorescirenden  Körper,    ftrio«  durch  Mehrere  Yer«' 
suche  gezeigt  wird.  ''.:    .        -^  .  :      .ri?;* 
i.     e)  Gerade.  «0  verhiüt   sich 'die*. Sache  Iwjrni  flnfiMt 
spath«     Nach '  RomS  X>eliale  lewo&ten'  die  gansr-  vr^ifsei* 
und  durchsichtigen  niobt,  >  vrohljaber/die  .Terschiedei» 
geiarbten ,    atmi.i JieweiaeV   daAjrdies«-.  Pkbsphoresce»^ 
dem  Flufsspalh   i;^icht   wesentUtih  auköiamt^     Knn  hätf 
Scfieele  bewiesen 'ydafs  die  FSfbfsej^the'ihr«  Farbe.grpfs'' 
teutlieils  dem  Eisen  £u  verdauten  habeh;  milhiti  aucfr 
ihre    Leuchtkraft«    •  Durch   .Verkalkung     rerlient.  d^ 
Fluf»spath   sein«  Farbe ,:  aeiiid  Leuchtkraft,  und-eih^* 
Theil  seines  Gewichts:,  sugleidi.'er^bt  sich  ein  Kai«* 
stiem  und  Prasseln,'  daa.iiicfat'^iiLiofs  <'yöbi  KrystdilliäaJ» 
tionawasser  ui^d  der  upgleiohite  AnttSebtrahgi  dcir'Öbeji^ 
flächen ,     sdndcro.   gröfatetotlieils  itom   Ausbrudli  i.  deii^ 
flufssaurcn  Gaa  herzurühren  ^sjoiheint''  Dafs  liiebef'-^^ 

Zarsetzung,  eine  l^ränderungW.derj&isam^eii^rt'ziih^ 
tprgehe,  ist  unii^erkennbar ;  diietej..köAi|te  \xiik  stri^t^ 
klären] . Der  FluTsspalii^  enthält  .««ißAer  der  Pltafssäur^ 
immer  auch  i^alzsäore«    Bei  der  VieAldkWg .  bdägcB^. 
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taget  81  eh  die  Salzaäirre  der • 'Kalkerde  und  des  Bideni 
mit  Aiisschlufs  der  Flufssäure,  und  dieser  Vereini« 
gang  i  lat  man  das  Löclitphänoineii  tasusobrelben.  Die 
FJufss'  Iure  entweibhli  als  Gas. 

f  )  Auf  eine  *&bnKche  Art  Ififlt  sicli   das  Leuchten 

der  1  kohlensauren  Talkerden  «rklftreii»     Das  Licht  enU 

WiciAelt    sich    aus'  der  Säure  im  Act  ihrer  Verbindung 

mit.  der  verbreAnlichen^Substanst  odeb^mit  dem  mehr 

od  er  weniger   entsäuerten  Metall kaUc: 'derselben.     Auch 

dr  (8    Leuchten    deff    Hombergifirchen    Pti^spbo^s    durch 

Ft^rifärmiing  sohlteftt  sich  an  «diese -Phänomene  an.  Die 

T^eweise   hievon   mufs   man   in   der' Abhandlung    seibat 

nachlesen^     Folgender'  Versuch   verdient    noch    ange« 

führt  zu  werden :    Dolomit  •  Pulver   auf  ein  b^ifses  Eh* 

eenblech  gebtreut- lenbhtete  sehr  schön,  ausgezeichnet 

•ränge* roth^   -ohnre^* bemerkbaren   Geruch;    alleia   bei 

einism  '  zweiten '*Versacli>'  gab;  :ea   nurj^och  einen  sehr 

BMitten   Schein  '  yvu^«  sieb  y  selbst   nachdem  ea  Tor  der 

Erhitsnng    'mehraise:   Stünden    lang    deia: ..Sonnen licht 

ausgesetzt    worden ^l 'die  ^ödhitse  deS'iWassers  hinge- 

glea "  hebahm  -  ihnk.die  Leuchtkraft  nicht     Durch  Ver' 

haXkung nämlich  wird. beides,  die  Phosphorescenz  dui«h 

Ignition ,  so  wie  durch  Insolation-  zerstört. 

8.  Hr.  y.  iSäadr^i^^«  ist  also  gleichfalls  der  Meinung, 
dafs  das  .Leuchten  der  'FdisilieBi  durch  Ei'hitraang  vom 
Sftoregehiilt  derrfelbeiA.  abhänge  5^  ja.  ergeht  noch  am 
einen; Schritt  vorwärts;)  indem  er  auch*  das  /^m,  ta 
erklären  eftoht.  '  Bei  höheren  Gradeni  der  Hitze  geht 
all6s  eehr'gütVft^ht^'se'  bei  niedrigen,  .ist  wohl  dtf  f 
Leuchteit  des=  'FkiAspadit  auf  gluhfuifaem  Kupfer,  und 
in  der  naiürUchufwN^n  Hand  dn^eeUM  iPhänomen  ?  ia 
nichts ,  als  der  iateniität  nach  verBcKiedea?  beider- 
seits   Aendarung    der  Zusammensetaibng ,  » beidereeiU 
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Zersetzung,  Ausscheidung  nicht  niir  dea. freigeworde- 
nen Lichtstoffs )  sondern  nooh  eines  :toderen  Bestand, 
theils?  Diese  Fragen  lassen  sicl^  seh Ti^r -beantworten* 
ZunnCylücke  beschränkt  »sich  •  das  JPhfiniHiken  nur,auf 
eih  Paar  Fossile ,  und  auf.  einige  künstliche .  Präparate^ 
und  zvfar  gerade  auf  dieseßi^en,  yräofas-  durch  Insol«. 
tion  ungewöhnlich  lang  leuchten.  ^—  Merkwürdiges 
Zusammentreffen  l^  Für  mich  ein  Beweis:,  '  dafs  beide 
Phosphorescensen  ^anf^' Ähnliche  Art  ^  müssen  (Drklark 
werden^'  '  Kann  vielleicht  der  Wlirmestofft  if^enn  er 
sehr  acbwach  wirkt ,*  bei  Diamant,  Chlorophan,  ger 
schwefelten  Austamsäiaalen ,  u.  dgl.  Licht  auch  ohne 
weitere  Zersetzungi  ausfcheidenP  also  sehr^  schwach 
gebundenes  Licht  ? 

9.  Dafs  Hr.  f«  Saussure  das  Leuchten  durch' Er» 
hitzen  auch  bei  manchen  Steinen  als  ein  schwaches 
Verbrennen  ansieitt'^  darf  uns  nicht  befremden ;  'indenLi 
das  Mineralreich  nicht  nur  an' Schwefel,  sondeFoiauch 
«nPliosphor  reieb  ist.    -  *■  : 

'  »Zu'Logrosan,  in  der  Prorinz  «fistremadura ,  hat 
man  in  neuem  Zeiten  sehr  ausgedehnte'  Lager  ron 
phosphorsaurer  Kalkerde  gefunden;  desgleichen  in  den 
Zinnbergwerken  'ztt*  Selßaekenwald-  in  Böhmen,  zu 
OsrnWlktlis,  ain  Sti^otlh^ärd,  bei  Nantes,  im  sächsi- 
M4i6n-Berilie%  u.  ai  m.  "^  ^  ;  j;  .    .< 

'*•  '^Wi>d  die  phosphorsaure  Kalkerde  über  Feuer  be^ 
liandelt,  so  kann  es  nieht' fehlen;  dslfs  ni^t  ein  Theil 
des  Phosphom  Uch  dairon  losreifst,  und  beim  EntWei» 
fihen  eiii?  Liclitphähom^n  liefert ,  r'wie'mett^i  beim  GaU 
e^ren  tMerischer  Knochen  deutlich  sieMi^  Allein  ron 
djfesein*  L^uchteü ,  das  immer  einen  hohen' ^rad  von 
flitze  erfordert,  kann  hier'dre'  R^e.  nicht  ^eyn«  Di«^ 
ses  stellt  eich  eigentlich  -nur  einüqial  ein«    '  ^  ■    ■  •«^'-os 
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Eine  zweite    Art    der  PbosphoreBcens    durch  Er- 
wärmen   ist   nach    Hrn.    i^,   Sauasnre   die   Folge    einer 
Lichteinsaug'ung;     dieser   Meinung   ist   auch.  Hr.  f/on 
Gronhuja    beigetreten.      Allerdinge    werden    üfarmor, 
Flufsspath,  Diamant,  u. -dergU  wenn  sie  durch  Jnsola« 
tion  sind  leuchtend  geworden,    und.  dann  im  Dunkeln 
erwärmt    werden,    noch  besser  lerxhten,    indem  zwei 
Kräfte'  zugleich   den  Lichtausbrucji  befördern  ^    wollte 
man  ober  behaupten,  dafs  allem  Leuchten. durch. Tem* 
peraturerhöhung  die  insolatiQa  Yor^tusgehcu  müeee^  so 
würde  man  sich  gar.  sehr  irr^;  {ynd>  .etwas  behaupte», 
das  gegen«  alle  Erfahrung  ist ;    dftheriür«  ^.  ^S*  sogleich 
auf   die  dritte  Art   der  Ph<>fpi)LOresC(euz  hinüber,    auf 
die  nach  seiner  Aeufserung  noch  am  wenigsten  unter- 
suchte,   was.jick  zu  leisten  mich  bemühte,     und  zwar 
durch  reine  Erwärmung  ohne  Bieleuchtung ;  daher  alle 
Versuche  mit  dunkler  Wärme  Tcransialtet  wurden,  so 
wie  ich  bei. dcr.Phosphorescenz  durch  lusolatipR  die 
Erwärmung  sorgfältig  vermied ,  und  aUe  Versuche  auf 
eine  InsolatieaTPO  zehn  Secvnden  beschrauk|^e ,.  aucli 
gröfstenlhfeils,  nur  das  helle  Tageslicht,  nicht  aber,  die 
unmittelbaren  Sonnenstrahlen  dazu,,  benutzte  9     nur  auf 
diese  Art  erhält  mtm.  unzweideutige  Resultate. 

10.  Bei  Erwähnung  dar,  bis.  ^um  Siedpun^Lt  des 
Quecksilbers  reichenden  Thermometer,  worüber  maa 
Sdhwei^erB  Jßurnftii!  B^  L  S,  2\k  u.  f.  nachsehen  kann, 
fand  ich  defnals  bei  einem  parqpcieterstand  von  3^  Zoll 
it.Liaie,  i^a^  dessen  Tempera^^r:,'^  1.0  A.,  die  Sied- 
hiize  .deg.  Quecksilbers  im  Mittet  .p83^R...i:  erinnerte 
aber,  dafe  sie  wohl  nogh  etwas  mehr  be^agf^,  hfiAuta» 
Dieser  für  die  Naturlehre  so  wichtige  Punj^tiat  nun 
mit  einer  Genauigkeit  berichtiget,  die  nichts  zu  wün« 
sehen  übrig  läfst.    Die  Hrn.  jDulon^  uai  P«/ii-  fandaii 
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auf  einein  ganfs  «adenin  Wege  ab  ich  36o^  Centigrads 
oder  288^  R.;  al$o  nwr  uni^S**  R.  mehr  als  ich  ^> 
^  Schweitzers  Journal  XXV.  309}. 

Hier^Lus    eirgiebt  sich'  zugleich  eine   sehr   schöne 
Eintheilang  der  Therm ometerecale.     Da   daa  Thermo« 
meter  nur  so  lang  die  Stelle  eines  Wärmemessers  Yer» 
tritt,    als   das   Quecksiber  tropfbar  flüssig  bleibt,    so 
setze  man  i^  Noll  dorthin  y.  ^o  daa  gefrome  pueok- 
sitber   aäflhauet)    d.  i.  —  Sä^  R.  =:  —  36o  Ceniigr., 
und  zähle    nach   der    hunderttheiligen    Scala  aufwärts 
bis  zürn  Aufvrallnngspankt  zz  288  R.  r=  36o'Cenligr.,, 
so  erhält  man  folgende  sehr  annehmliche  Scala; 
Aufthauungspunkt    des  Quecksilbers     zz:    o^ 
Aufthauungspunkt  des  Eises        =:        4^^ 
Siedpunkt  des  Wasaers        zu  i4o* 
Siedpunkt  des  Quecksilbers     4öö^  Centigr.  > 
zwischeii   o^  und  400^   dieser    Sicale   fMlt  jede   genau 
"bestimmbard  Temperatur*.  -  >  n       > 

1 1»  J)ie  zweite  nicht  minder  wichtisre  HestimrauHg» 
welch^  wir  den  Hrn.  Dulong  und  Petit  zu  verdankei^ 
haben,  betrifft  die  absolute  Ausdehnung  des  Quccksil* 
bcrs.     Sie  beträgt  i^om  Gefrierpunkt  bis  zum  Siedpunkt 

dis  WMsera  ■     n...  seines  Volumens.    Die  Hrn.  Laplof 

1  ' 

ce  und  La^isier  fanden' '^j'^       ;'  das   Mittel    zwischea 

beiden  ist  >   ■  ■>>    Dieses  Datum  als  das  sicherste  anr 
oa|5« 


*}  Hr.  Braun  in  Petersburg  «irhielt  ebedem  als  Mittel  aus 
-vielen  Versuchen  715  Fahr.,  oder  3o3-{-  R.  also  i3}  Gr« 
K.  molur,    iVtf»,*0«»#»<.  Jhp;r#/#/,  T,  VIII.  pag,  5^4. 
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genommen,  folgt  O^aTs  sio^'die  Y^eeksilbersanle  im 
Barometer' bei  einem  Stand  von, 37  paris*  ZoH  um  5,85 
Linien  ausdehne,  wenn  die  Temperatur  dea  Quecksil- 
bers' bei  unverändertem  Luftdruck  von  o^  bis  80^  K« 
ateigt.  s)  Dafs  die  Scklögrschen  Reductionstafeln  ffir 
das  Barometer,  welche  5''^6  der  Ausdehnun^^  roraus- 
aetzen,  minder  genau  aind,  und  neu  müssen  berech- 
net werden  *).  3)  Dafs  in  der  Laplace'schen  Formel 
Btt  Höhenmessungen  mittelst  Barometer  im  Glied  H  z= 

(T—  T'  \ 
)    der  Nenner   des    Bruchs     553&' 
641a   y 

oder  wenn  man  will  555o  heissen  müsse» 


^  Dies  ist  jetzt  geschehen  Ton  Hnu  fFinkUr  in  Halle  in  den 
so  eben  erschienenen  ,» Tafeln  $  um  Bar99i§t0rständß  ,  dU  bti 
fß$rsehhdeniu  tFsrmegfod^m  hi9baebt§t  wrden  sind  9  muf  jiM 
btlhbige  NtmalUmforntnr  zu  rgdmciren.  Hnlh  iSao«'*  Di9» 
M  Reductionstafeln  sind  sorgfältig  ausgearbeitet»  wie  sieh 
yoo  dem  Hrii»  Verf^  erwarten  liefs »  und  correct  gedrucktf 

s  A   Red. 
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y  on    •  ■ 

F  <z  n     M  a  r   ü   m. 

(Aus  d,  7*  St.  d«  AnnBles  gen^rales  etc«  frei  dargestellt  Tom 
Hofrath  IVnrzir  in  Marburg«) 

■  »  .     •     . 

jL/as  Institut  der  Niederlande  harT;  -  la  Beziehung  auf 
die  Theorie  der  Electricit&t,  die  Ft9^  sciifgenitUXy  eh 
es  Versuche  gehe,  welche  die  Richtigkeit  des  jetzt 
von  sehr  rielen  Natcurforschenil  ahgemimineneli  Sy- 
stems, nach  welchem  zwei  verschiedene  Flüssigkeiten 
die  Ursache  der '  electrischen  Erscheinungen  seyen ', 
direct  beweisen,  oder  ob  vielmehr  Versuche  gemaclft 
worden,  die  f%r  das^  Gegenthett / nämlich  das  JFr^oiilh* 
lin'sche  System,  zeugen?  Das  Institut  fitistferte'-rtf» 
gleich  den  Wunsch,  daft  man  hiebei  den  Blit  -de^ 
^olsen  Teyler' sehen  Maschine  angestellten  Versuch, 
in   welchem    Ein  Funken,    der   sich   in   verschiedene 

V  I 

Aeste  theilte,  die  aber  alle  denselben  We^  dureÜM- 
fen ,  erzeugt  wurde,  sorgfältig  im  Auge  halte  v  da' er 
«inen  Bewei»  m  liefern  acheine , '  dafs  nur  itfä  lEAhir 
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Seile  ein  Funhe  &u8br<$6he,'  Bfei  Aieser  Gelegenheit 
lieferte  der  würdige  Van  Ma^um  folgende  ThfttgaoheB 
und  Brkläruugen  \  von  welchen  er  glaabt  ^  dafs  sie  die 
Beantwortung  der  vom  Institut  iw%e8tellten  Präge  er- 
leichtern könnten.  Wenn  man  bei  günstigem  Wetter 
die  grofse  Teyier'sch^  iJVIaaohiiie  in  Bewegung  setst, 
und  vor  den  Hauptconductor  einen  zweiten  C  Hülfe-) 
Conductor  "äetzt ;  so  sieht  man,  im  Dunkeln,,  einen 
Funken  zwischen  diesen  beiden  Leitern  hervorsprin- 
gen»  welcher  ,^staK  einon  einzigen  .Peuer^trahl  zu  bil« 
4cn  y  <*-  wie  dlcfs  bei  schwächern  Maschinen  der  Fall ' 
ist  -^  sich .  beim  Uebersptingcn  in  eine  grofse  Zahl 
von  Aesten  theiit,  welche  die  Figur  eines  Baumes  an- 
nehmen, wovon  der  Stamm  gegen  dem  geladenen  Cqq- 
ductor  gerichtet  ist,  di^  Aestß:  al^.er  gegen  dea  %^^ 
ten  Conductor  gev/endet  sind. 

Van  Marum  sagt,  dafs,  obsohon  diese  Thatsache 
C^ntscheidend  gegen  die  dualistisch^  Theorie  'beweiset 
i|r  zum  IJeberfl^ifs  mkph  ffineh  andern  Versuoh  gemacht 
Jb^.e,,  ^r  y^ll^nd9 'jeden  Zweifeljn  dieser  Sache  wit 
ing^licht  mach<9,  Bc  besteht  darin ,  dafs  er  den,  ersten 
Versuch  ui^kehrte«..  Er  liefs  tue  dem  Hauptconductor^ 
welcher  xxnnKiGhv  nejgativ  geladen  :Wary  einen  Funkern 
auf, dea  zweiten,  nicht  geladenen,  Conductor  eprin* 
Igen,  ■  Es  ist  bekannt,  dals  man,  .um  «diesen  Verentii 
ssu  flachen )  de»  H^pteonductor  mit  dem  Reibsevge 
ju^d'di«  äoheiJi>e.n)it.dem  BDden>in  Verbindung  setzen 
•qft^fste,  nnd  dafs  eine  <  ntgaiive  Ladung  mcht  den 
Grad  der  j(uten«ität  erhält,  rwie  eine  -positive^  weil' die 
J^i)ft^,.Bnd  jeder  andere  IS'ichtleiie^,  welcher'  die  La« 
4!ing.,£ wen  eiub ,  leichter  die  FUrefaction  als  die  Ver» 
djcll.tM^g  seines  eleotriscben  Fluidums  zuläfst ;  die-  •  Wir« 
I^^^UE.  Vipfy^  iJ«P  ^emgeri  der  fieireie  eber  «benenr 
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'gendeF  werden.  In  den  Versuche  Van  MarumTs,  ob* 
^ohon  der  ^'^Pj^/^r^ÄfÄ^  Apparat  ^u  dieser  Art  von  Vei^ 
suchen  nieht  eigentlich  {eingerichtet  ist,  sprang  denf* 
noch  der  Funke,  nicht ,>mihder  giehtbar ,  in  getheikeii  . 
Strahlen,  ^on  dtm  nicht  electrisirten  Condnctor,  der 
mit  dem  Fufsboden  in  Verbindnng  stand,  zu  dem  rie" 
gativ^^tectrUirten  Conductor,  der  mit  dem  Reibzeug' 
communicirte.  Die  Aeste  des  Funkens  waren  nicht  .so 
lang,  vrie  im  ersten  Versuche,  aber  eben  so  deutlich. 
Es  giebt  eine  electrische  Erscheinung,  ^welche  die 
Vertheidi^er  des  Symmer" snhen  '  Systems  mit  grofser 
Znyerjicht  dem  FfsinhUn* sehen  entgegensetzen,  und  iki 
dessen  Erklärung  AepinuB ,  durch  sehr  gezwungene 
Gründe ,  eine  gewisse  Verwirrung  gebracht  hat ;  es  ist 
nämlich  die  Rede  vom  AhBto'\a€n  der  mit  gleichhami^ 
ger  Electricität  yersehenen  Körper,  wovon  das  Anzie« 
hen  der  ungleichnamigeil  eine  natürliche  Folge  ist.  Maa 
findet  es  leicht  begreiflich,  ^afs  Stoße  oder  Kräfte  sich 
abstofseji  können; .  hält  es  aber  für  unmöglich V  daß 
Abwesenheit  von  Stof  oder  Kraft  dieselbe  Wirkung^ 
hervorbringen  könne;  oder  dafs  etwas  ähnliches,  z.wi^ 
sehen  Stoff  und  Nichtsloff,  Kraft  und  Abwesenheit  von 
Kraft,  einautreten  im  Stande^  sey.  Diese,  dem  AtiV 
scheine  nach,  so  .plausibten  Gründe  ^verschwinden^ 
wenn  man  ihnen  das  unläugbcire  und  allgemein  angie*'' 
nommene  Gesete  der  entgeg^ngeieizten  Atntospkärent^V» 
gegenstellt,'  ^^aeh  diesem'  kann  kein  electiüscher  Zuv 
stand  eintretenjdalto  auch  nicht  fortdauern),  ohne  daftf* 
zugleich  ein  ihm  entgegengesetzter  Zustand  eintritt  r 
daher  fdufs  ein  in  der;Luft  befindlicher  posirivelectrt» 
sirter  Körper  mit  einer  negativen  Atmosphäre  nmgd^- 
ben  seyn,  und  umgekehrt.  Zwei  Körper  y  die^^  »ich  iir 
einer  Lage-  fafifiodea^  worin  ^ct^leiobt  bewef^tiob  sidd «f 
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und  dUftelbe  Eleclricitit  habea,  müssen  sieli  tob  ein- 
Ander  entfernen,  und  sich  abznstofsen  scheinen  —  ihr 
re  Electricität  se^,  welche  sie  wolle  —  wenn  man  an- 
ninnU ,  dafs  eine  ihrer  Electricität  entgegeng^esetzte 
Atmosphäre  sie  umgebe ,  und  dafs  sie  sich  gewisser- 
mafseu  «im  Miltelp unkte  derselben  befinden. 

Hr.  VaH'Mon^  fügt  dieser  Abhandlung  eine  Note 
bei  y  worin  er  sagt ,  dafs  er  in  seihem  Buche :  ^  Prin  • 
vip08  de  V EUetrtciti^^ ^  den  gröfsten  Theil  der  Tha^ 
Sachen,  welche  zu  Gunsten  der  Franklin' sehen  Theo- 
rie sprechen,  zusammengestellt  habe,  und  dafs  er  dort 
auf  dieselbe  Weise ,  wie  hier  Van  Mar  um ,  .  das  Ab- 
stofsen  der  mit  gleichnamiger  Electricilät  y ersehenes 
Körper  erklärt  habe.  (Ich  könnte  ihm  diefs  -r-  wenn 
es  erforderlich  seyn  könnte  —  leicht  bezeugen,  da. ich 
diese  Schrift  1812  ins  Deutsche  übersetzt  und  kerans- 
gegeben  habe^  Ich  wundre  mich  um  so  mehr,  daft 
man  von  dieser  Uebersetzung  so  wenig  Notiz  genom- 
men KU  haben  scheint,  ab  das  Original  -—  dorch  be- 
sondere Umstände,  deren  Erzählung  nicht  hieber  ge- 
bort -<»  nur  in  wenige  Hände  gekommen  ist.)  Herr 
Van  -  Mons  sagt  ferner :  die  Autdehnung  und  nicht  die 
Concßntratiqn  der  electrischen  Atmosphäre  steht  iss 
Verhältnifs  mit  der  Stärke  der  Ladung;  daher  wächst 
die  Dirergeuz  der  electrischen  Kügelchen  des  Electro^ 
meters  mit  der  Intetisität  der  —  positiven  oder  nega- 
tiven —  Ladung.  Ein  hohler  Körper  (wie  eine  me- 
tallene Kugel } ,  auf  deren  innern  Oberfläche  tnan  mit 
Gew^t  das  electrische  Fluidum  anhäufen  wollte  ,  wür- 
de platzen ,  ohne  geladen  zu  werden ,  weil  die  entge- 
gengesetze  Atmosphäre ,  welche -die-  Ladung  fixirea 
mufs,  sich  hier  nicht  bilden  oder  doch  nur  in  con-^ 
i^er^irendm  Strahlen  existiren  könnte*  Dies  würde  eine 
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Condenaation  in  sden'  beiden  electrischen  Zustanden 
und  eine  ,r-^>*t  ^^  seyn'^  voraussetzen,  welche  für  eine 
60  ausgezeichnet  elastische  Flüiisigkeit ,  wie  die  eleciri« 
sehe  ist,  unmöglich  wäre;  da  alle  £rscbeinunfi;en  der' 
selben ,  blos  i^uf  Expansion  und  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  hinstreben«  Hr.  ffon  Neils  Jionnte  noch 
keinen  hohlen  Körper  antreffen,'  die  stark  genug  ge- 
wesen wäre,  um  nicht  zu  platzen  odier  doch  ddrchlö*' 
chert  |zu  werden,  wenn  er  es  versuchte,  mit  Gewalt 
se^  Inneres  posiiip  zu  electrisiren,  Negaiip  dies  au 
thun^  hält  Hr.  Van-  Mona  noch  weniger  filr  möglich. 
Zuletzt  wiederholt  er,  was. er  in  dem  oben  angeführ- 
ten Bucl;ie  schon  ausgesprochen  hat:  dafs  nämlich  das 
gestörte  Gleichgewicht,  welches  alle  electrische  Er- 
scheinungen begründe,  sich  gan«  auf  die  Stelle  im 
Räume  beschräQjce ,  wo  wir  experimentiren ,  und  dafs 
diese  Störung  des  Gleichgewichts  auf  einer  ungleichea 
Vertheiliung  und  einer  Ausgleichung  der  iferdickteten 
electrischen  Flüssigkeit  durch  eine  i^erdünnte  (und  um- 
gekehrt) beruhe.  Blofs  ein  kleiner  und  abgerissener 
Theil  dieser  durch  das  Universum  verbreiteten  Flüs- 
sigkeit nimmt  eigentlich  im  Versuche  nur  Antheil.  Der 
Rest  bleibt  unverrüqkt.  Die  Entziehung  hat  augen^ 
blickUch  Statt,  welche  der  Anhäufung  dfi^s  Gleichge- 
wicht hält.  Die  electrische  Flüssigkeit  kann,  wie  die 
Versuche  ron  Luglot  bewiesen  b^en,  blofs  vorwürt% 
echreiten  und  nicht  rückwärts;  dies  erklärt  die  Mehf« 
zahl  der  eleotrischea  Erscheinungen  ^u  Gunsten  der 
Frcokhüji sehen  Theorie. 
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J\ls  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  die  Gesetze 
der  Verwandtschaft  zu  zeigen  suchte ,  dafs  die  chemi- 
Bchen  Verbmdnngen  nicht  ron  einer  constanten  Kraft 
oder   Wablanziehu  lg  abhängen  ,     son. lern  *   durch    die 

Mengen  der  in  ThStigkeit  befindlichen  Substanzen  und 

-    ■  ■  ■  _^  •  ^ 

durch  die  eigenthümliche  BeschafTcnheit  derselben  be<? 
dingt  werden,  so  führte  ich  als  Beweise  einige  Zu- 
saioDni^nsetzungen  an,  welche  yorzüglich  einer  fremden 
auf  ihre  Trennung  hhiwirkenden  Thätigheit  widerstre- 
ben;  ich  bemerkte  unter  andern,  dafs  auch  das  reine 
Kali  aus  dem  schwefelsauren  Baryt  die   Schwefelsäure 


^"^  Aus    dem  dritten   und   neuesten    ßande   der  M^moires  de 
Physi'qne  et  de  Chimie  de  la  'sociVt^  d'Arcue«)« 

^  MeinecLe^- 
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auszuscheiden  verwogeb'  Der  berühmte  Da^^j«'  hehaup» 
tel  in  «einen  Elementen  der  chemischen  Philosophie*'^) i 
diUs  ich  mich  /larin  getäuscht  haben  niüfste,  und  dafsn- 
w«nn  ich  ^lurch  Aetzkali  einige  Zersetzung  des  Schvve-* 
.  felbajfytsalzes  erhalten  halte,  hier  die  Kohlensäure  iili 
SpieL.  gewesen   seyn  n^öohte,    welche  auS    der  AtmQs* 
phäre   an   das   Kali   während    der    Operation  getrel^jp^ 
sey ;  wenigstens  könne  er.  dur^h  reines  Aetzkali  keine 
Zersetzung  des  schwefelsauren  Baryts  erhalten:    wenn, 
man  abe^r    das   mit   Kohlensaure  ^rerbundene  .Kali  mi^  • 
gepulvertem   schwefelsauren}  Baryt  .eine   Zeitlang    di* 
gerire.,  so  finde  ^ine  doppelte  Zersetzung  Statt ,  indem 
sich  die  Schwefelsäure  mit  dem  Kali  und   die  Kohlen- 
säure   mit    d^jr  .Bar^terde    verbinde.    Hr.    Daty  wjijft 
mir  ferne{';,yor,,.die  Untersuchung  des  schwefelsauren 
Baryts  vernachlässigt ^zu  haben,  welcher  nach  der  von. 
mir  angegebenen  Zersetzung  durch  Kali  sich  in  einem 
basischefi  Zustande  befinden  müsse. 

Beimeinen  yersu&hen  bedient.^  ich  mich.eincr  gljlsert  i 
nen  Retorte ,  die  sich  durch  das  Trocknen  der  zersetz«. 
tpn,)ftilif^)}|ing  mit  entweichejiden  Wasserd{ipp&n  an- 
fjüllte  jun4< ;  fladurch    die  Einwirkung  ,  einer  ;}vQhltpsau7 
rc^raltigi^li   Atmosphäre  ausschlqfs;    auf  ebei^  ^^eselbe,. 
Wefse  rhabe   ich   Jetzt  die  Versuche   wiederwählt,    la* 
Qrap^eu  .fe^p  gepulverter  ,a^hwe£t'l&aurer  Baryt  wur- 
den  mit    einem   gleichen  Ge^wicht  Aetzkalr  und  einei: 
gewissen  Menge    dqstillirtein  Wasser  bis  zur  Trockne 
in  der  Rettprle  j^ingekocht :  d^nn  .süfstq  man  die  trock«. 
ne  Masse  mit   zwei  Liter  nach  und  nach  .^zugesetzten. 
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Wasser  aus ,  tind  dieses  Wasser  fallete  ich  daroli  ealz- 
,  aauren  Baryt.  Der  Niederschlag  wog  nach  dem  Wa- 
schen und  Trocknen  1,946  Grammen.  Dasselbe  Schwe- 
felsalz wurde  noch  einmal  mit'  einer  gleichen  Meng« 
Kali  behanut^lt  und  das  Aussüfsungswasser  gab'  wieder 
mit  salzsaurem  Baryt  einen  Niederschlag,  doch  weni- 
ger als  vor. 

'  >  Gegen  diesen  Versuch  könnte  man  einwenden ,  daTs 
Ais  ron  mir  als  rein  betrachtete  Kali  hoch  etwas  Koh- 
lensäure zurfiohgehalten  haben  müsse,  und  wirklich 
ist  es  schwer,  das  Kali  trocken  darzustellen,  ohne 
dafs  von  demselben  etwas  Kohlensäure  zurückgehalten 
oder  wieder  aufgenommen  wird ;  auch  mag  es  wohl 
ein  wenig  Kohlensäure  bei  den  Aussüfsüngen  anzie- 
hen, aber  alle  die^e  kleinen  ^  Portionen-  Yon  Kohlen- 
säure sind  doch  längst  nicht  hinreichend  zu  der  hier 
bemerkten  Zersetzung  des  Baryts,  wie  auch  schbu 
Dülong  in  seinen  trefBichen  Bemerkungen  über  die 
Zersetzung  AßT  unlöslichen  Salze  durch  die  löslichen 
zeigt. 

:'*  „Ich  Kefs,  sagt  DuUmg^^  während  einer  Stuny 
d6  auf  wöhl  pulTcrisirtem  Baryt  eine  Auflötang  'k(K 
chen  voh  Aetäskali,  das  noch  genug  Kohlensäure  ent- 
hielt,  uiu '  inerhlich  mit  Säuren  aufistibraneen*  Die 
Ffiissijjkeit ,  vom  Niederschlage  getrennt ,  enthieh 
Schwefelsäure,  aber  Salpeleirsäuihe  auf  die  nnlösliche 
Substanz  gegossen^  entwickelte  nicht  die  kleinste  Gas- 
blase ,  hatte  indessen  Baryterde  anfgelöst.  Es  ist  klar, 
dafs  in  diesem  Falle   das  Kali,   rm  dem  Sättigongs- 


^  S,  di6«M  h  Vt  390.  '  ■'•.*.' ' 
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punlcte,   der  den  basischeD  kohlensauren  Salzen    est* 
^rickt,  zu  weit  entfernt,  der  EnlBteliung  einer  neuei^' 
koUensäaei^lichen  Verbindung    sich  entgegensetzt  und 
alle  Wk-kukig  dieser  Art   von  basischen   kohlensauren 
Salzen  %ith  •  darauf  beschränkt ,   eine   gewisse   Menge 
fiekwefekfitire  dem  schwefelsauren  Baryt  zu  entziehen.^* 
'"'   Nach  ' jQd^  allgemein   ausgedrückten  Bemerkun- 
gffft    sollte   »um  glauben,    dafs    ein  mit   Kohlensäure 
fisrhundenea-  Kali  mit    gepulverter  schwefelsaurer  Ba«- 
rj^erde    Botört'  einen  Tausch  der  ^Säuren  und  Basen 
tQtfWilrkeiei-  würde:  das  .gtlschiehr  aber   nicht  so    ganzf 
leicht :  Dulong  zeigt  ^    dafs   wenn  lösliche  Sedai&e ,  wie 
etwa  dis 'kiihlendäüerliche   Kali  6der  Natron    auf  un«- 
lösliche,  95i.'fe.  a^f  das   SchwefeUmrytsalz  wirkt,    die 
gegeiiseitige   Zersetzung    nur   bis   auf '  einen  geiHssen 
iHuikt  geht,   und   dafs   immer   ein  Theil  des  löslichen 
Sdites^eiü  Austausch  der  Basen  sibh  entzieht.  'Dab'et 
ändert' siteh  das  Verhältnifs   der   zi^riretzten  Salie  iiät5& 
verschiedenen  die  chemische  Thätigkeit  bestimmÜiideij 
Ulili^änden, 

;  •  Den  von  H.  Bai^y  mif  gemachten  Vorwüirf  betr^ 
fcfiid,'deu  zersetzten  Bar^t' nicht  untersucht  zu  hü&tkX 
darf  ich  blofs  anführen ,  dafs  aus  der  zersetzten  Maise 
einö  schwächere  däüre  als  die  Schwefelsäure  Baryter^ 
je' {Btuescfhied.     "      *       ' 

'  l^oCh  einen- andern '  hieher  gehörigfin  Versuch  &i- 
bri>teh-wi^erholt.  ..  i..  .r:/      jui: 

-^'^']5  Grammen  kohlensaureh 'Kalk,  den  icll'äurcli 
Fällung  des  salzsauren  Kalks  durch  Jb^siach  kohlensatt*  * 
res  Kali  erhalten  hatte,  vermischt  mit  einem  gleichen 
Gewicht' Aetzhali' liefe  kh  in  einer  Retorte  über  eine 
Stunde  lang  sieden.  Die  abgegossene  Flüssigkeit  brau- 
ste mil  einer  Säure  lebhaft  a»ni,  ohne  ihre  Durchsicht* 


484  B  er  t  h  o  1  l  e  t 

ügkeit  zu  Terliereo;.nurieipige  Stunden  darauf  bildi;;^ 
tcn  sich  eiiiige  .Elockeq  von  Kalk,  docli  sehr  wenig 
m.Verliältnifs  zu  der  Kohlensäure ,' die  duroh  das  Ka- 
Ü  aus  dein  kohlensauren  Kalke  aus^eschieilftn.  worden* 
^ . ,.  füiciiard  Phillips  untersucht  in  eineri  iql^i^ssantea 
Ahhfindlang  *^  die  Einwirkung  des  'basiaqbeilu  koUeo* 
sauren  Kali  auf , den  schwefclsaureii  Baryt,  und  de^* 
schvvefelsauren  Kali  auf  den  basischea  kohlen^anr^ 
Baryt ,.  aber  nimmt  kein^  ^Kepfituifs  vQp  den  Arbeiteii 
pUlon^a,,  der  4?0' i'^go^tand  viel  allgeaaeii^^T  behitp^ 
delt  uud  die  Greii^ei^.  der  gegQni^i^igea  .^e^aetsung 
g^x)au.bestiiiQn\t  hs{t.  •       ^  ,  ,1 

PhilUpji  giebt.'^Uf.dlafs  die  von  ihin. i^fiob^chietea 
gegenseitigen  ,2fei:§je(^ai|gen    vo|x    09ner.>f  hßiluitg    dej; 

BfiffMfÄl^WW^.  ^cn  Säuren  von  ßiitgegeng^eMt^l,^ 
"yV'irJfcuiig  hcfrifbren, jand  fiussert  dabe\,:.  „Qle^h]9(^ 
L}t,.kl|ur|^  dafs^.di^fi^c  fall  keiner  vou  depcf^  i|^,  wfl« 
l^jlj^n  j^Mirlhüllet^.^^f^  Ma6senY(it\fMU^  zu8;cliri0]j :  deiui 
iw^hängig  von  aade^n  ; Betrachtungen  erhallt  ao^ 
jr/<z/^/'0/A&' Versuchen,  dafs.eine  weit  übcrwiegendü  Mffli^ 
|üj.  kohlensaure^  XfkU  C)$Qp^Q|'an)  nicJit^im  iitandq  ist| 
i(chvf?Cet8auren   Barj^t.  .(«30p;ürau)    ganalich  -  %u 


.^  JSoiiih  r/iUUfis  AIj^nuBg  soll:  iph  ^jso  behaupt^ny 
dals  die  Menge  einer  Substanz  immer  .;lünr^ch^ii4 
•$Jv  die  ,9t^I^((.; y^rwandbchtfl;  .der.  I}e#t^dtheile  ei^ 
v^t  Zusammensetzung  aufzuheben,  .wd  er  iBt..ii|c|^ 
^^./^ffe,    4ftr  ikb.  ü|)i(iF  r  die  jroii  iyM'..aufge8telUea 


*)  lieber  eine  Aa^m^Ijp  l)ei  de^  iXxtJ^^Mm  Ve<W:aqdMcbü^# 
S.  diesci  /.  ^KY:,  200. 
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über  >eihr.Verwandt6cbäft9ge!setz.      4&S 


1iCei^andt8o1iaft8ge8etz6  tlätöht  $  ich'  tirkläjre '  demiiadi 
Ziffer;  dafs  ich  bei  det  Entwickhing  der  Ver^and^ 
'#chAft8gesetze  nur  die  Grähze  der  yemBLndtüdhafUthA" 
lägkeit  bestimmen  wollte,  indem  icb  zei^^te^-Wie^die 
lehemisGlie  Anzieliiing  durch  eine  oder  die  andere  Na- 
Beiivfirknng  nicht  allein  mqdifidrt  aonderli  in  ge#it- 
4ta  Ffillen  sogar  gintlich  aufgefarohen  werden 'k5iinel^ 
-  '  Bei  der  Einwirkung  lös^her  Sähe  ttisf  uülöslichls 
Icann'.  iie  Menge  keinen:  Eihflufi: :  austtben«  Diiltfng 
^t  gezeigt^'  da&  irisnn.k.- BL' kofalettsliuoi'fichea  KaU 
-edier  lVatron/a«f^:  ein -uiilö^KbhearSafai 'Bic'inrften  au& 
liört,  tnaii  die  Zersetzung  .dul'oh-  heucj  'KusS^ki^e'*  iibai 
«inem^ '&tzfenden  rAUutli  .  miP  iiii  ^  ia/«ieinem  Äicht  %ik, 
iLbersobreitienden't  4^iiikte  fotäBtson r  ikimfi  ^t*  \rt%\  Sim 
M0ng#ide»  froen  Alkali  ditii  aufgdluÜBieji'KÄKleifsftuM 
liiiilähglich.'Sphützt^;  daft-fdicJlB  jder  üraft  der  CohAwwfi^ 
welche  ein  unauflösliches  Salz  darzUatellBnj.iitiieliiti^viflai 
Gleichgewicht  halten  kann ;  ab  er/ wenn  man  statt  dei 
basischen  kohlensauren  Kali  ^  oder  Natrona  ein  basi-^ 
sches  kohlensaures  Ammoniak  anwendet ^  so  hat  die 
Zei'setzung  keitie  Gränze,  w6il  in  dem  Maafse  dei^ 
erfolgenden  Zersetzung  die  roh  Ammoniak  befreii^te 
Kohlensäure  verdunstet^  und^sich  also  der  Cohäsioh) 
welche  unauflösliche  Salze  zu  bilden  strebt,  nicht  mehr 
entg;egen  setzt« 

^Diilong  sagt*).*  »,Man  weifs,  das  alle  Salze ^  selbst 
diC)  welche  die  gröfste  Gohftsion  liaben,  dem  kauati« 
•eben   Kali    oder   Natron   einen   nach  den  Ums(Shdea 


^^«■^ 
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wuhr  oder<-Hiuid#V' betriehlKeiMB'Tfaeil  ihrer  Sfiuitt 
«btreten«  Nod  können  abes  die  löaüohen  kohlensäüep* 
Echen  Alkalien  al»  tchwacba  Alkalien  angesehen  wer- 
den, die  allen  nnlödiclien  Salzen  einen  kleinen  Theil 
ihrer  Säure  zu  entziehen  vermögen.  Diese  Wirkung 
würde  bald  begrSnzt  seyn,  wenn  blofa  reines  Alkali 
da  wäre  >  durch  den  wachsenden  Widerstand  der  Grundt* 
läge;  aber. da  diese  in  der  Flüssigkeit  eine  Säure  fin^ 
4et9  womit itoie .  ein  imlösliohes  Halbssie  bilden  kann, 
so  .Tsreiniget  aie  siofai  dibnit,.  und  esslellsn  sich  also 
die  ersten  Bedingungen  des  Versuehs  wieder  ein.  Die- 
selbe Wirkung  erfolgt  Snaoh  und  nach  auf  edle'  neue 
Theile  der.  Substanz^  bis  der  Sättignngsgrad  der  FlGs« 
sigkeit  im  Oleichgewibht  ist  ifait'ider  Cohasiönskraft 
des  unlöslichen  iiSdzes)  je  schwächer  diese  irriderstMN 
.liende  Kraft,  desto  ^^ireiler ^ >wird  die  Zersetzung  fori* 
sdbreileA  können»  ^ 
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Prout's    Apparat 

,       A     n     a     1     y     s      e 

o  r  gan  i  s  c  h  er    S  u  b  s  tanz  e  iV^)  /^ 

Mit   der   Knpfertafel  II. 

•  •  .     .      <  I   •  f  ,• 

.'„ 

JDie  Glasröhl«  G  (s.  Flg.  2.  Tafel  IL) ^^orinaie  zu 
analysiMtide'  Subatans  mit  Knpferoxyd  gemengt  ein-» 
geecU^sen  wird,  ist  elv^a  10  Zoll  lang  tind  \  bis  i 
Zoll  weit,  und  wird  mit  ihrem  bbem  ofinen  .Ende 
durch  «inen  Kork  gesteckt.  Dieser  .Kork  pafst  dann 
la  die  konische  OefinungC  des  hölzernen  Gefäfses 
H ,  •  wdches  auf  dem  Träger  D  befestigt  ist.  F  ist 
eiiie  Weingeistlampe  mit  einem  hohlen  Dachte ,  gleich 
eihcir  Airgandschen  Lampe.  Auch  diese  Lampe  ist  auf 
ekiem^  Träger  C  (Fig.  s. )  befestigt;  welcher,  abel* 
beweglich  ist  und  auf-  und  nieder  geschoben  werden 
kann  durch  die  Gegengewichte  M  M^  die  an  über  die 
Rollen  L  L  gehenden  Schnüren  hangen, iwiiBi man  diefa 
lao  der  Figur  sieht.  Die  Röhre  G  '(Fig.  1.  und  2:0 
gehl  durch  die  Mitte   der  Lampe  iiteä  wird-  daher  an 


^  Au«  den  Ann,  of  Philosa  1820,  Mjtra^  ".    '^  ■ 
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allen  Seiten  daflDh  ffie  Flstiüine  anlT  gleiche  Weise  gnt 
erhitzt.  Die  gasförmigen  Produkte  der  Verbrenhcmg 
cer  mit  Kupferoz^d  vermengten  Substanz  steigen  aus 
der  Röhre  auf  in  den  graduirten  Cylinder  R  CPig*  i* 
und  2. ) ,  der  mit  Quecksilber  gefüllt  und  auf  das  eben- 
falls Quecksilber  enthaltende  hölzerne  Gefafs  H  ge- 
stürzt ist.  Dieser  Cylinder  wird  durch  das  Gestell 
bei  L  gehalten.  Unter  dem  hölzernen  Gefafse  befin- 
.det  sich  eine  durchlöcherte  Blechscheibe  N,  um  das 
Gefafs  vor  der  Flamme  zu  schützen. :      *  <;  . , 

Fig.  5.  ist  eil)  kleines  Quecksilber -Gasometer  das 
an  die  Stelle  der  obigen  graduirten  Glasröhre  gebracht 
werden  kann,   wenn  man-  das  spec.  Gewicht    der  gas- 
förmigen Produkte  bestimmen  will. 
.^   ^.Will  , man  r  den  Apparat  anwendeb ,  ^  sor  uteügt  man 
auf   die  bekannte    Weise    die   zu  untersuQbendie  %A^ 
stanz    mit   Kupferoxyd,    füllt  ^mlt'  dem'  Gctmeä^e'  die 
Röhre  G  an,   befestigt   diese  in    das  hölzerne  Geflfcfs; 
und  stürzt  darüber  den  mit  Quecksilber  gefüUlen  gra- 
duirten   Cylinder. '    Dann    erhebt    man   'di<b    liampe  F 
zuerst    zu   dem  obern  Theile    4er  Röhre*  (der  ii  HaS 
Zoll  lang   znletzt    mit  blofsem   Küpferoxyd     angefüllt 
ist)  und  läfst   zuerst   diesen   obern :Theil  rothglühtoi. 
Darauf  drückt   man  die  Lampe  herab,,   um  den  darauf 
folgenden  niederen  Theil  der  Röhre   au  erhitzen   uad 
fahrt    damit  abwärts  fort,  bis  «man  die   ganze   -Röhre 
durchgeglüht  hat  ;-vwera«i£^ie:OfMnration  beendigt  ist 
Die   Gasprodukte   werden   dann    auf  die   gewöhnliche 
Weise   untersuaht,    ob   sie  Stickstoff  enthalten:    fehlt 
dieser,   so  besteht    die  ganze   Gasmenge    aus  Kohlen- 
eäure. 

Die  Bestimmung  des  Wasserstoffgehalts    einer  or- 
ganischen Substanz  kann  mit  Hülfe   diesea   Apparats 
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aiif  rerschiedene  Wer  IT     eachehen.    Mein  Verfahren 

I>e6tand  darin ,    dafs   ^ .  .   die   auf  gewöhnlich^  Weise 

gefüllte    Röhx:<9   G  ^or  \  id   nach   dem   Verbrennung««    s 

procefs  genau  wog   und  damit  dc^nn   die  Menge    der 

unzersetzten   Substanz  und  Gasproducte  verglich:  daa 

Fehlende   mufsle   Wasserstoff  seyn.     Auch   kann    msfi 

das  sich   bildende  Wasser  wagen  und  daraus  den  Hy« 

drogengehalt  ableiten*    Das  Wasser  zu  sammeln  ^  dient 

die  Fig.  k*  abgebildete  Röhre,    worin,  sich  bei  O  ein 

Theil  des    Wassers   und  in    der  mit  trocknem  sal;fiflau- 

< '.     •  ■  ■     « 

ren  Kalk  gefüllten  Fortsetzung  bei  P  das  übrige  finder* 

Eine   dritte   von  Porrett    angewandte  Methode  ist  rol-^ 

gende:    Man  bestimmt  zuerst   die  Menge  der  Gaspro*^ 

dukte  wie    gewöhnlich,    und    bringt    das   angewandte 

Kupferoxyd  in  Schwefelsäure,    um    das    reducirtie  Ktf- 

pfipr   abzusondern ,  woraus   man  dann   die  Menge  "des 

verbrauchten  Oxygens  und  somit  auch  die  MeÄge  3e% 

dabei  verzehrten   Hydrogens   finden    l^ann.    Die  'erMh 

Methode  scheint  mir  aber  die  einfachst  zu  flfeyn.      ** 

Mit   diesen^  Apparate,    den  ich    |edoc^  noch"  a(^ 

Verbesserung  für  fähig  halte,  habe  ich  metirere  Jährb 

lang  meine  Analysen  organischer    Substanzen   rer^d« 

staltet. 
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JlJb  ist  das  [ältere  Verfahren  organische  Substanz^ 
.di:^rch  die  zerstörende  Zersetzung  zu  zerlegen ,  in  MiiTi- 
Juredit  gekommen ,  doch  aber  s  zeigen  neuere  Anjaljsep 
^  des  Aethers  \^d  des  Alkohols  (ron  Sau^sure^^  dafs 
man  'dorch  die  Hitze  allerdings  einige  TegetabiliscJie 
.i^abstanzen  in  gasförmige^  Producta  zersetzen  kann, 
woraus  sich  mit  Genauigkeit  die  letzten  BeatandtheUo 
dieser  Substanzen  ableiten  lassen. 


f)  Aus  den  Mem,  da  It  •ocitfttf  d'ArcneTI-^Tom.  III«  Dlete 
nach  einom  altem  Verfahren  angestellten  Analyaen  sind 
bis  jetst  wenig  beachtet  worden»  dürfen  aber  bei  Veeglei« 
chiiDgen  nicht  fehlen ,  Kumal  da  $te  ron  B^rth^lht  sind, 
Anch  die  neuere  Kupferozydversuche  haben  ^  wie  schon 
$autsar§  gezeigt  hat>  ihre  Mangel«  nn^  es  näöchtö  daher 
des  einfachere  Verbrennen  organischer  ^Subataasea  tSI 
SauenteSgase  wohl  die  sichersten  HMutiäte  Uel«nu    '  < 


!  «<   I ' 


Analji^e  organischer  HSubstähzen.     ^^gf- 

Ich  bin  übercMiglv  ^»  taM»  dieses  iyer&bren , 
|rebörig  geleitet,  bei  *  sehr.  Tielen,  wenn 'nicht  allen  to« 
getabilischen  und  selbst  bei*mefare'rn  animalischen  Sub« 
stanzen  anwenden  kann.  Zum  Beweise  will  ich  meine 
Versuche  und  deren  Resultate  mittheilen ,  die  man  mit 
Andern  Ahfalysen  rerglpichen  mag.  .    ■    • 

Bei  der  gewöhnlichen  zerstörenden  Destitlätioil 
hinterläi^t  die  in  der  Retorte  behandelte  Substanz  nur 
•ineji  Tbeil  ihrer  .Hohle,  und  aus  der  uhrcdlkoihiiillnenf 
*  Zersetzung  entspringen  ölige,  saure,  ammoniakalisclie 
und  verschiedene  gasförmige  Producte;  allein  das  Oel 
sind  die  Säuren  hömi^e/i  auch  eine  weitere  Zersetzung 
eingehen,  wenn  man  sie  lange  ^enug'  einer  starlceH 
Hitze  aussetzt:  sie  verwandeln  sich  alsdann  in  Gäsey 
deren  Beztandtheile  man  bestimmen  kann;  in  Wassier, 
dessen  Zusammensetzung  bekannt  ist,  ikvii.  irt' Kohlte« 
Was  in  der  Retorte  zurückbleibt ,  besteht  aus  den  fiicent 
Stoffen )  wenn  sie  da  sind.  Um  diese 'gdn2libhe  Zef« 
Setzung  zu  erhalten,  darf  man  nur  dieFrodüct^  ikit 
Destillation  unmittelbar  in  eine  weifsglühende  Porc(sl* 
lanröhre  eintreten  lassen.  Die  sieh  bildende  tt*öplbare 
Flüssigkeit  fangt  man  in  einer  mit  Eis^  ümgebetoJbn 
Flasche  auf;  diese  Blüs)ligkeit  besieht  gewdhrtlich  atilT 
einem  nur  wenig  gelblich  gefärbten  und  kauin  das 
Lackmuspapier  röthonden  Wasser,  und  kann  ohne  be^ 
deutenden  Irrthum  als  reines  Wassc^r  angesehen  Wei*den. 

Mit  jeder  Substanz  veranstaltete  ich  einen  vorläa- 
geu  Versuch ,  um  zu  sehen ,  welchen  Grad  der  Hitze 
-man  zur  gänzlichen  Zerstöirung,  und  in  welcher  Menge 
man  die  Substanz  anwenden. müssen  um  ejne  hinläng- 
liche Quantität  gasförmiger  Producta  zn  erhalten.  Im 
Allgemeinen  arbeitete  ich  mit  ?z<hn„bis  zwanzig  Gram- 
men,  und*  jeder  Versuch  dauerte  drei  bis  vier  stunden» 


I  ■ 
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Das  entwickelte  Gas  liefs  iish.  durch  zwei  Flaachen 
treteu,  die  mit  einer  »ihwachen  Kaliauilösiuig  ange- 
füllt waren ,  2ur  Aufnahmt  der  Kolilenaäure ;  ^ 
<Ü)rig  bleibende  üat*  iiug  ich  in  einem  mit  Wasser  gei« 
fi^Utea  Heclpienlen  auf,  dessen  Inhalt  genau  bestimml 
war.  Um  sicher  zu  seyn ,  ob  das  Gas  etwa  noch 
Kohlensäure  ehthielle,   prüfte  ich  es  mit  Barytwassen 

Dadurch  erhielt  ich  genau  die  Menge  der  gasför- 
migen Producta ;  aber  in  dem  Apparate  befand  sich 
Tor  der  1  peratioD  eine  kleine  Menge  atmosphärischer 
Luft.  Dieben  Kaum  maafs  ich  aus  mit  feinem  Sande  ^ 
und  rechnete  nachher- die  enlsprechendä  Menge  von 
Stickstoff  und  Oxygen  ab«  Am  Ende  der  OperatioiL 
fand  sich  in  der  Relorle  zu]i^ückbleibendes  Gas,  wofür 
ich  annahm,  dafs  es  sich  bis  zur  Frostkälte  des  Was- 
sers abgekühlt  auf  den  dritten  Theil  seiues.  Volums 
yerdichle:  eine  freilich  oberflächliche  Scb&tzunf  ,  die 
indefs  keinen  bedeutenden  Irrthum  veranlassen  Jko.nnn 
te,  da  der  Raum  der  Retorte  und  Röhre  nur  ein  sehr 
Ueiner  l'heil*  des    ganzen   erhaltenen  GasTolums'  war. 

AHe  nur  einigermaafseti  fehlerhaften  Versuche  war« 
de  Terwurfcn,  Ich  begnügte  mich  mit  zwei  V^rsucheoi 
weni^  diese  bis  auf  'gieringe^  Unterschiede  überein- 
Stmunten,  abei  im  entgegeng^selzten  Falle  rerriellld« 
tigte  ich  sie ,   und  zog  aus  allen  den  Durchschnitt. 

Bei  dem  Messen*  der  Gase  wurden  nachstehend» 
Bestimmungen  vorausgesetzt; 

Gewicht  eines  Liters 

atmosphärische  Luft        i,3ofi  Gramnaea.  ^  . 
Sauerstoffgas  1)457        «—   . 

Wasserstoffgas  <^09&        m^  *. 

;;.  Kohlensäure  ..iiv^Q-^^   .^Mi^.>  -i-    ^ 

.....  8«icllgß#    .    -  ..    -.     4|3l6f     i:   -if-r    Ml., 
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In  der  Kohlensäure  wurden  nach  Saussure  ,2jVt(^ 
Cent  Kohlenetoff  angenommen.  Alle  Gase  sind  auf 
ihre  Gewichte  bei  dem  Frottpunkte  des  Wassers  re- 
dueirt  worden. 

Bei  den  ef sten  Versuchen  maafs  man  mit  öenauig« 
Iceit  die  Menge  des  erhaltenen  kohlehaltigen  Gases, 
bestimmte'  dann  das  specifische  Gewicht  desselben , 
und  anälysirte  einen  bestimmten  dazu  aufbewahrten 
Tbeil.  Ich  sah  aber  bald  ein,  dafs  die  Bestimmung 
des  specifischen  Gewicht^  unn6thig  und  es  hinreichend 
war,  einen  Tneil  dieses  Gases  zu  yerpuffen ,  wobei  die' 
Mengen  des  verbrauchten  Oxygens  und  der  gebildeten 
Kohlensäure  genau  bestimmt  wurden.  Durch  diese 
Abkürzung  des  Verfahrens  und  Vermtnderung  der 
Operationen*  verkleinerten  sich  die  unvermeidlichen 
Fehler. 

Eine  meiner  Analysen  will  ich.  jetzt  als^3ei«|4e]^ 
mittheileo.  ..«.«. 

20  Grammen  arabisches.  Gummi  vmrdea  in  .^io^V 
kleinen,  gläsf men  Retorte  der  Destill^topn  ausgesetzt  s 
es  blieben  in  der  Betorte  4^720  Grammen  Kohle  zuh 
rück.  Die  in  der  Kalildsung  aufgefangene  KohleiAs&ivr 
re  betrug  5,5o7  Grammen.  Jhre  Mengft  besti^unte 
ich  durch  den  Gewichtsverlust,  welches^  die  n^l 
Schwefelsäure  übersättigte  Kaliläsung  nach  Abreobpung[ 
der  Schwefelsäure  zeigte. 

Das  Volum  des  entwickelten'  Gases,  nach  Abrech- 
nung der  u\xTi  des  Apparats  und  reducfft  auf  o^  C. 
bei  0,76  Millimeter*  Quecksilberhöbe  und  o**  hygrome» 
Irischen .Dunstea  betrug,  5,4545  Juiter.  joo  Maafse 
dieses  Gases  •rfoi;d(arten  zuV-,  Analyse  77,95.  Sauerstoff'- 
gas  und  f^en  iißfik  Kohlensäure ,  wonaoh  die  5,4545 


igi   ,     ^    Bert'h)Dllet8 

Liter   Ga»    4)^349   Liter   Saüerstoffgai   erfordert  nnd 
9)6439  Liter  Kohlensäare  gegeben  haben  -würdse. 

Das  ErgeJbnifii  der  Analyse  ron  so  Grammen  Gmn» 
mi  war  also  : 

Kohle  in  djir  Retorte  —        •— 

Durch  die  Destillation  erhaltene  Koh" 
lensäure  3,5o7,  worin  an  J^ohle     — 

an  Oxygen  — 
In  den   durch  *Verpnffang    erhaltenen 
9,643a  Liter  Kohlensäure  finden  sich 
an  Kohle        —  ,»  — 

Das  übrige  Sareratofigas  bildete  2,323 
Grammen  Wasser  *J,  worin  an  Was- 
serstoff —  — .  «. 


4,790  Gr. 
9^60  — 


i,4ii  — 


—  —  o,3o3  — 

'9,940  Gr. 
30  Grammen  desselben  Gnmmi  verloren  dorch 
Trocknen  in  der  Siedehitze  des  Wassers  3,556  Gram- 
men und  lieferten  nach  dem  Einischera  o,3a6  GramUi 
Asche;  nach  Abrec^nug  des  Gehalte  an  Waeser,  Ei^ 
den  und  Salzen  sind  also  Ar  ao  Grammen  nur  i6»i9i 
wiiWohea  Gummi  anzurechnen,  und  die  Differeaa 
«wischen  diesen  16,^91  und  den  durch  die  Zersetznag 
erhaltenen  9,94^^  Grammen,  n&mlich  6,18t  mufs  in 
diesem  Falle  der  Wasserbildung  zugeschrieben  werden, 
S|bgesehen  von  unvermeidlichen   kleinen  Verauchafeb- 


•^MH 


*}  Es  wurden  nämlich  nach  der  Berechnung  4,3549  Liter 
Sauerttotfgat  verbraucht,  und  nur  a,4432  LitAr  Kohlen- 
aaore  gebildet:  die  fehlende  MLen|e  Saaerstofigas ,  4,fl34a 
•—  296453  i::  1,5917  Litery'mufste  also  sur  Verbronnnnc 
des  Wuaeratoffs  in  dem  Gaae  gedient  heben« 
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Icini.    Setzt'  man  am  die    Stelle  d^s  Wassere  die  Ele« 
mente  desselben,  so  besteh^  das  arabische  Cummi  aue 
Kohle  -  79078  Gramno^n        43,90 

Oxygen         7,938         —  49,24 

Hydrogen      1,1  o5        — •  6,86 

16,121  Grammen        loo. 

Nach  demselben  Verfahren  bestimmte  ich  die  Zo^ 
sammensetzung  »verschiedener  anderer  vegetabiUacher 
Körper,  die  am  Ende  dieser  Abhandlung  in  einer  Ta-^ 
belle  zusammengestellt  sind. 

Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  in  welchem  Zu- 
stande ,das  bei  der  Destillation  sich  bildende  Wassat 
in  dem  Gummi  enthalten 'sey  ?  Mufs  man  es  ganz  oder 
zum  Theil  als  wirkliches  Wasser  ansehen,  odei*  sindi 
die  Elemente  dieses  Wassers  mit  übrigen  Bestandthei- 
•  len  des  Gutnini  verbunden?  Hierüber  können  wir  bei 
der  jetzigen  Lage  unserer  Kenntnisse  nicht  en^chei• 
den.  Es  ist  wohl  am  besten,  ohne  weitere  Hypothese 
die  letzten  Bestandtheile  anzugeben,  sobald  näplich 
eine  Substanz  kein  Wasser  oder  Jkeine  andere  Verbin«>' 
düng  abgiebt ,    ohne  ihre  Beschaffenheit  zu  ändern. 

Bei  meinisn    Analysen  fand  ich  gewöhnlich  etwas 
Stickgas ,    das  ich  dem  Sperrwasser  zuschreibe ;    denn* 
wenn  ich  frisch  abgekochtes  bder  schon  zu  einem  Ver«*' 
sucBe  gebrauchtes  Wasser,   das  schon  mit  Kohlensfia««^ 
re  gesättigt  war  und  also  kein  Stickgas  enthielt,   an« 
wandle,    so  erhielt  ich  keine  merkliche  Menge  Stick« 
gad. 

Zur  Analyse  der  l^Jeesäure  wurden  3a  Grammen 
angewandt,  worin  nach  u^^rart^  21, 383  wirkliche  Säure« 
Die  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  des,  raffinirte» 
Zuckers  .u^d  des  Candis  erklärt  eich,  wenn  man  ij| 


■*. 
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den  vftffiiiirteii  Zncker  einen  Wassergebalt  annimml« 
Wirklich 'fand  ich  b^m  starken  Trocknaa  in  diesem 
Zucker  eine  dieser   Annahme  gemafse  Menge  Wasser. 

Wendet  man  die  ron  mir  befolgte  Methode  auf 
animalische  Substanzen  an ,  so  mufs  man  dabei  auf  das 
sich  bildende  Ammoniak  Rücksicht  nehmen.  Wie  ich 
mit  der  Seide ,  der  einzigen  yon  mir  analysirten  ani* 
malischen  Substanz,  verfuhr,    will  ich  jetzt   angeben. 

Das  bei  der  zerstörenden  Destillation  der  Seide 
sich  bildende  kohlensäuerliche  Ammoniak  wird  durch 
die  glühende  Porcellanruhre  nicht  zersetzt,  man  läfst 
es  daher  mit  dem  .Gase  in  die  erste  Plasclie  treten, 
treten,  worin  sich  destillirtes  Wasser  befindet:  das 
Gas  entweicht  .dann  wieder  in  die  zweite  mit  der  Ka- 
Klösunjg;  gefüllten  Flasche,  setzt  hier  seine  KohlensSu« 
re  ab  und  geht  weiter  in  einen  Recipienten,  der  nun 
hloCd  das  ferner  zu  analysireude  Gas  enthält. 

Um  die  Menge  des  Ammoniaks  zu  finden,  nimmt 
man  die  Hälfle  der  Flüssigkeit  der  .ersten  Flasche, 
nad  sättigt  sie  genau  durch  Salzsäure  von  einem  be- 
stimmten specifischen  Ovwicfate.  Die  Menge  der  dazu 
nöthigen  Säure  läfst  auf  den  Ammoniakgehalt  schliefsen« 
Die  andere  Hälfte'  wird  mit  salzsaurem  Kalk  gefället, 
-tni  der  Niederschlag  gewaschen,  getrocknet  und  in 
einem  Platintiegel  bis  zur  Herstellung  zu  Aetzkalk  ge- 
glühet. Aus  der  Menge  des  Kalks  schliefst  man  auf 
den  Kohlens&uregchalt  der  Flüssigkeit.  Ich  legte  dfr- 
bei  die  Analyse  des  kohlensauren  Kalks  von  .B£o£  und 
£r/ienard  zum  Grunde.  " 

Da  die  ig;lühende  Porcellanröhre  Kohle  enth&It,  so 
sersetzt  sich  hier  etwas  kohlensäuerliches  Ammoniak 
und  bildet  blausaures  Ammoniak,  cdlein  nur  in  sehr 
geringer  Menge;    zumal   wenn  man  die   Temperatur 
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der  Rdhre  hinlfoglicb  erhöht.    Oieaen  UBbedeutendea 
Umstand  habe   ich  nicht  in  Betracht  gezogen. 

Im   übrigen  gleicht   diese.  Analyse  dem  bei  rest* 
tabiliechen   Substanzen  befolgten  Verfahren, 

Uebersicht   der  Analysen. 
r~  Hchrenstoff  Sauerstoff  Wasserstoff  Stickstoff 


Gummi             '  43,90 

49,34 

6,86 

Milchzucker       43)03 

6i;o5 

.     6,76 

Candiszucher     4i>s6   ^ 

'5^77 

'^»  6,97 

Raffin.  Zucker  3^,58 

55,08 

7^34 

Kleesäure           25, 1 3    ' 

71,78 

5,09 

Weinsteins&ure  24,41 

70,0a 

5,57 

Seide                 43»o8 

5g,'5i  " 

7>38 
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Uie  Fielen  grdfsen  S&iilen.yon  l^iur^or,  Granit  tmjl 
andern  Steinarten,  die  man  zu  Rom  findet,  gehören 
za  den  prächtigaten  UeberbleibÄeln'  des  Alterthuma. 
Einige  sieht  man  auch  zu  Rarenna,  wo  eine  Zeitlang 
Kaiser  wohnten.  Die  Säulen^  zu  Venedig  sind  vom 
Morgenlande  herübergeholt  worden.  In  der  Kathe- 
drale zu  Pisa  findet^  man  Granitsäulen  ,  und  so  auch 
in  mehreren  Orten  Italiens  einige  ^l^ulen  von  ^fremden 
Marmor.  Allein  die  vormals  herrliche  Roma  besitxt 
bei  weitem  die  meisten  und  prächtigsten  Säulen  ron 
weither  geholten  Steinmassen.  Viele  sind  jetzt  in  Kir 
chen  aufgestellt:  so  bietet  die  Kirche  St,  Paul  an  der 
Via  ostiensis  einen  scKönen  Anblick  dar  durch  ihrt 
iänf  Reihen  grofser  antiker  Marmorsäulen,  ->  ' 

Mit  der  Benennung  Marmor  bezeichneten  die  Ak 
ten  alle  Steinarten,  welche  sich  poliren  lassen  und  sieb 


M» 


*)  Aas  dem  Sdinburg  philösöphical  Jöuiaid,  i^^o^  April. 
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durch  8oh(bie  Farben  «uszeichn^i^r^jeuirbeiimflbl  man 
iiekajintlicli  so  blofs  den  KajI^teiA  o4er  den  kohlen- 
iauren  Kalk^  dereine  angenehme  Farbe  Iiat  und  eine 
^te  Polit^r  annixnmt.'. '    ^         .' 

In  der  Nähe  von  Rom  sind  keine  Steinbrüche:  . 
die  Römer  holten  ihren  Marmor  von  Carrara  und  aa^ 
dern  fremden  @re^enden  bcKfoqdeifs  ah' der  Ostseite  des 
tnitfeliändiecheh  Meers.  Flinius  sagt ,  dafd  die  erste 
Marmorsäule  5o  Jahr  vorx  dem  ersten  Consulat  des 
«Augustiis  nach  Rom  gebrächt  .worden  ist« 

1.  Die  Säulen  vom  ßerge.Ifymettus  ahn  weit  Athea 
waren  es,  die  So  Jahre  «vor  de«  Auguiitus  Consulat 
ron  dem  Redner  Craesus  nach  Rooi  gebracht  und  za 
mnem  PriTatgebiLude  verwandt  wurden.  Sie  beetandem 
Aus  Marmor. 

9.  AxLfk  Aeia  pBrUheliachen  Marmor ^  einem  wi^ifse^a 
Marmor  9  4er  am  Berge  Pentheles  bei  Atb^p  j^elj^ochea 
wiurde  «  bestehen  mehrere  antike  Statuen ,  wie  der 
STorsp  Ton  Belvedere  und  die  Musen  im  Vatican,  Die 
Römer  nennen  diesen  Marmor  Cipollino  (Zwiebelmar- 
por)  wegen  seiner  grünlichen  Adern.     Zu  Athen  8in<| 

das  Parthenon  und  andere  alte  Gebäude  daraus  errici^* 

•  .  •       -  -  . 

let  worden.  ^        . 

*  •■■.'. 

3.  Parischer  Marmor.  Andere  rpmische  und  firie» 
.chische  antike  Statuen  bestehen  aus  dem  Marmor  yon 
4er  Insel  Paros ,  wie  die  .  liegenden  Ariadne ,  welche 
{[ewöhnlich  die  Cleopatra  voii  Belvedere  genannt  wird; 
(Ut  Merkur,  genannt  der  Antinous  von  Belved^ire;  die 
Diana  und  der  Hirsch  im  Louvre.  Der  Parische  Mar« 
mor  der  Venus  von  Medicis  ist  feinkörniger  als  der 
gewöhnliche ;  auch  die  Venus  vom  Capitol  besteht  a«# 

besonders    schöueoi   und  durobscheiajandem  Pari^cb^a 

■  ■  ■  ■•  j-  .  .      ..-.■.* 

Marmor« 
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A<  And  dem  Cararischen  Marmotj  den  äie  AlUtt 
*den  Marmor  von  Luni  nannten,  besteht  der  Antinoiif 
tom  CapitoL 

Der  Marmor  des  Apollo  von  Belredere  toll  nach 
den  römischen  Bildhauern  anch  ein  griechischer  «eyn, 
aber  unterscheidet  sich  sehr  von  den  übrigen  antikea 
Marmorartdn  aus   Griechenland; 

5.  Mit  dem  Marmor  fon  Cary^tus  in  EübÖa  fjetst 
Karesto  in  Negropönte )' überzog  Mamurra  die.  Maa« 
r^n.  seiner  Villa.  Strabo  spricht-  ron  Caryslischen  Mar^ 
toor,  und  sagt  5  dafs  sich  darin   Asbest  fände  *). ' 

6.  ScJiwdrzet'  Marmor  von  einer 'Insel  des  Nils 
wiirdjB  im  römischen  Jahre  68o  yon  Lultullus  einge« 
fiibrt ,  und  nach  dessen  Vorliebe  fiär'  diese  Steinart 
Marmor  luculleum  genannt. 

7.  Der  Phry gliche  Marmor  von  Synnadoi  inPhry- 
gien  wird  vöti  Strabo  und  Statius  angefahrt:  -eaisttiii 
gcbiefri^er  Urkalkstein  mit'-'^iiigespi^njgteiii  -  Glittittetf 
und  grünen  Stireifen)  und^  wird  ron  'den  Römern  jr0» 
j^en  seiner  Farbe  und  seiner  seh  aaligen  Slfoütur  eben- 
Täll.s  Ci|>ollino  genannt«  Hieraus  Ixesteh^n  mehreiit 
gr'oföe  rÖriiiscTiB  Sftaten, 

8.  Der  Marmo  greco  der  Römer  ist  ein  blaulrc& 
Veifeeii^  sctiietriger  fJrkalk  mit  Glimmer.  Der  is^iallö 
itniico  ist  gelblich  uild  durchsichtig ;  det  möderae^gel» 
$e  Marmor  ron  Siehä  ist  undurchsichtig.  Der  Pat^n^ 
nazisetto  bat  purpurne  lind  der  Stein  Porta  sanfa  ro* 
the '  Adirn.     A\xs    diesen    vier  Marihorart'en  beMeheA 

'  Eum   gfrofsen  Theile   die  beträchtlitfisleii  S&aleiili«l!aft 

'i      I     i  ■  /;•'■;■  I -■■■■.       . 

.'^r '    "    .     ■''■■■■.  I    *;m     ■ 

'^)  üiess  Gebirgiart'iaati  also  keiA  Mirmor  |iwesen  s»yn» 
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ta  Rom«  Weidger  häufig  iot  .die  80geAaoiite<  Breecia 
^ricana,    ein   MarmQr    mit   s^lMi^arz^h    Flecken    und 

9«  Der  bei  Statius  und   Lueian  «rwabnte  Lacedä^ 
mojüsche   Marmor  scheint   der   jetzt  Verde  antico  ge*- 
nannte  Marmor  zu  seyn«    Nach  Visconti  joll  aber  der 
Verde  antico  aus  ThessalQ9ich  eingeführt  wxsrdea  seyn« 
'.  ,„  10«  Der  Rosso  antico^  ein  ein&rbiger  ziegelrother^ 
Marmor  findet  sich 'an  zwei  Badesitz^n.iind  als  fi&slea 
iipd  .S.tatuen  bearbAPtCLt,    aber  nich(  in  ääujleii. 
•"*    11,-  Per  ^Alabaslro  ßorito,   (.Yoxr.  seinem  blumigea 
A4ern,^Q  geii9A9it)  ist  ein  Jfphl^u^af^f^r  st^)actitischei^ 
Kalk)   der  in  dünnen  Stücken  durchsi.cl^jig  ist:^e8  be- 
tl^he)^  .4^raiis  .a^irei  ,^2  J'uCs  I^be  ä^u^]^  4ie  vormals 
il  diem  fVorsaale  dpr  xa^^kagis^hci^^ßijyi^/o^tV^  standen, 
W#Leine.;fttiJlo».  b^#ft^i4*e.;^^^  Der    , 

YfßMm  ^lÄbaster ,^  .S^pr^M  «»«^  W.fl^f^'^W.JhWe/iie- Sta- 
meHifertigt,^^,^aii^  A»#ef;eir  Ai:t^.,iiäinJifilKscihtirBfcl.* 
saurer  li^oft^^rW^kli^her.^laba^tcur.^      .^ 

12.  Der  ^"ff^^w/f^..  Max^mprg  der,  zuerst  670.1511 
Rpux.voa  «Lepidu^  ^iifgQfübrt,^wardfM,  is^,  und  dessen 
Statins,,  J»v;^al  «^4  Sep^ca  «-wj^hnj.!  sclicint,  eitt.ro- 
Itier  Porphyr  g^e8e^,.»^  ^ey^.  ..Ö^^fjca.. spricht  audhf 
Ton  einem  Alexandrinischen  Marmor ^<T(}n.  einem  M^.-*; 
Bior  von  Xhaaps  und  yon  ägyptischen,  gs^uleji,  vrelcha 
letztere  w^ahrscheinlich  G^^anit  waren. 

i3.  Aus  einem  grobkörnigen  t(^\}\f^xi  jGraiiit  ojl^ 
'Ägypten  bestehen  die  Spulen  der  Hellen  des  Pan-^ 
^on^ ,  .  die  Jonischen  .  Säulen  des  Tempels  der  (^Oßt 
cordia  und  anderer  .Tempel,  so  wie  auch  die  römi^ 
sehen  Obelisken  ^  die  grüfsten  bearbeiteten  Steine  ia- 
Ei^rojpa,    Dieser  Fels  vr\ixßß  jy^ge^  .feines,  bantjsi»  An« 
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5os  •       C  a  ä  e  ll- 

■ 

Sehens  auch  Pyrrhopoikilon,  und  nach  seinem'  PmiJU 
orte  Syene  in  Obeiragp^tcn  Syenit'  genannt.  PococU 
beschreibt  die  Steinbruche  des  Granits  zu  Syena.  Alaa 
findet  unter  den  Ruinen'  zu  Rom  noch  ^Lniiem  •Granit, 
doch  keinen  so  'häufig  als  den  rolhen  ägyptischen.  Die 
römischen  Stein hauer  zersägen  die  antiken  Granitblö- 
cke weg'en  ihrer  grofsen  Härte  mit  Hülfe  Ton  Schmir« 
gel ,  wuhrend  die  Marmorarten  blofs  des  Sandes  «nter 
der  Säge  bedürfen. 

13.  Aus  dem'  JElbanischen  oder  AeOialianüchtn 
Granit  besfehM  einige  Säulen  zu  Rom  und  Pisa:  er 
iet  feinkörnig,  uil^  wird  deshalb  ron  den  Römern  Grä'< 
nitcUo  genannt 

]3.  A«s  itifli  eigentlichen  Syenit  der  Mineraloge» 
bestehen  dUif'iiWei  Löwen  auf  der  Treppe  des  •Capitoli 
und  der  ketesMde'  ägyptische  Kopf,  der  1818  Sns  Bri^ 
tische  Museum  gekommM  ist'  Diese  Steinart  tlntc^ 
scheidet  sich  wesentlich  yon  dWn  Granit  der  Obelisken* 

iZ^  Der  Bcäait  mehrerer  äg^pttschen  Sphinges 
und  einiger  Badewannisn  ist  dunkelgrünKch ,  und  gleicht 
an  Härte  dem  GVifseiseil,  wie  schon  Pliniut  bemerkt 
Straho  ernährt  eitles  Brachs  ytan  Mühlsteinen  tis 
schwarzen  Vorgebirge  in  Jonien,  die  ohne  ZweifU 
auch  Basalt  i^aren.*  •'  '       \ 

15.  Ein  schwarzer  Kieselschiefer,  der  zu  Probitr' 
steinen  dient,  kommt  zu  Rom  in  Platten  und  kleined 
Figuren  vor. 

16.  Die  römischen  Porp/ij^rsäulen  sind  nicht  as 
grofs  als  die  granltischeh.  Der  Nanie  Porphyr  komml 
her  von  der  Purpurfarbe  der  Alteil ,  die  aus  dem  ge* 
Wohnlich  in  der  Nähe  toä'  Tyrus  rorkommendes 
Sohn  ecke '  Porpbyrios  beiirirkt  wnrde,  und  wonach  der 
Purpur  der  Alten  die  dunkelrothe  Farbe  des  Porphyr! 
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über  antike  Sceinarten.  &o3c 

gehabt   haben   mufs,    Eiaeo  ieinkörnigeii. grünen  Por- 
phyr   findet   man  unter  den    römischen  Alterthümern 
I     seltener.      Die    Urnen   der    Constanza  und  der  Helena 
I     bestehen  aus  einem  grofsen  Stück  rolhen  Porphyr,  so 
wie  auch  die  grofse  Vase' im  li^seo  Pio-  Clementino. 
l'  .17,  Der ,  antike  .  grüne     Serpeniin^    wier;  man  dea^ 

I     Stein  nennt,    womit  die  meisten  KfrcHen  zii  Rom  ge- 
,     pflastert  sind ,     gehört  zu   dem    grüneu  Porphyr    der  ^ 

Mineralogen.        .  m  .  .  ..'_■ 

I  i8*  V'erde   di  Corsica  nennt  man  4^^  grüne  Stein-  ^ 

art,    woraus  eine  wahrscheinlich  antike  Vase  im  Vati- 
can  besteht:  es  ist  ein' Gemenge -rof^  Jade   und  Schil- 
lerspath,  das  als  Gebirgsart  bei  dem  kalkerdehalligen 
I     Serpentin  in  ToakA^lk^llnd^Cor.8ika  Tor^odb»%r 
j  19.:  Die  Jlegyptwhe  Brtcciey  w.elcke  üoB-^an  meh^-r 

rerejn.  oröfaiischen :  Denkmälern  findet,  ist  ein.  aos  iiart.^a«, 
1     IcieselftKlsigen.  Tbeüen  .^  9u49inmßngesetz),<^s^  ^ongli>merat.  > 


...        r^* 


'  -..     ■  .1 

^'             ' 

'.1  ■ 

1 

.   '..i;l    1.      r 

-    .1 

■ 

f 
»  » 

.;."•■      '-.■.., 

»     . 

'   •-     f»       -f»   :    ,  . 

* 

• 

/ 

• 

,   ■       ;           ...         .                « 

■   "'      :':i  JM    .   ' 

i 

■  • 

■      tJ 

•  ■ 

J       ..  .  ■ 

* 

J 

■  ^K 

•  •     1  k  ■  1     #              »i ' 

•  ■  ;  • 

• 

'  t 

•^    ■■      ■    ■  .• 

i 

1 

f 

I.V. 

•     / 

%  ,    ;•  i 

r 

'    .f 

» 

;;r.     •  ,.    - 

■  '..i>. 

i 

\ 

j 

' 

• 

# 

.1  ■  *. 

• 

.  1  .             » .  '  ■* 

"••;-■.  V 

•          .                            »1  ■ 

•     • 

•  .  ,«  •    « 

■^»'.i    .JIM 

ff              • 

8o4  T  h  o  ms  p  h 

*  . . 


I 


I  ■•• ,   !     •   :  1 


r 

Ueber,.  -  ■    . 

das    b  1  a  ü  s  a  u  r  e    Eis  e  n, 

▼  on 

Dr.    Thomas    Thomson. 

Aus  den  Annals  of  Philoaopby.    1820,   May»' 

■*•  •  -•» 

J  Ja  die  Ztt8anittiea8et2ung>  des  *B«)rlin«rbIaat  odtt  def 
blttixsauren  ( eisf^nblättsätiren )  EiBtiig  mir  »öcb^iiicht 
gienau  bestimmt  su  seyn  scheint^  «so  theile  t«hiKi«ine: 
sorgfältigen -Velnsttche'  über  dieses ) wlbfaiigtft €«3«  wit.  - 

Ich  föllete  eine  Auflösung  von  saur«m  salpeter- 
saurem Eisen  durch  blausaures  Kali,  sammelte  den 
dunkelblauen  Niederschlag  auf  dem  Filter,  und  trock- 
nete denselben  nach  dem  Aussüfden  in  einer  nicht 
über  i5o''  F«  steigenden  Temperatur.  Bekanntlich  ent- 
zündet sich  dieses  Salz  und  ])rennt  mit  Entwicklung 
einer  grpfsen  Menge  Ammoniaks ,  wenn  man  es  etwas 
über  313^  F.  erwärmt:  es  hann  daher  durch  Wärm« 
nicht  ganz  von  Wasser  befreiet  werden;  da  e»  aber 
liioht  sehr  schwierig  ist,  die  Menge  des  ^jsenoxyds 
nnd  der  Bisenblausäure  in  diesem  Salze  zu  finden ,  so 
'bindert  der  Wassergehalt  die  Analyse  nipht. 

Um  die  Menge  des  Eisenoxyds  zu  finden ,  djgerir- 
te  ich  so  Gran  blausaures  Eisen  mit  einer  sehr  rer- 
dünnten  Kaliaixßösung  in  einem  dandbade  94  Stunden 

Ung.    Die  Fliiclsigkeit  iTar4e  iMU  fd^gegossen  uad  de^ 
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Über  das  Berliaerblau.  5o5 

rpthe  Rückstand  aufigesüfst  und  gelrojbhnet:    es  war 
reines  höchstoxydirtea  Eisen,  an  Gewicht  7,26  Gran. 

Aus  dieser  in    30   Gran  Berlinerblau  befindlichen 
Menge  Eisenoxyd  berechnete  ich  nun ,     wie  yiel  Kali 
nüthig  seyn  würde,  um  so  Gran  Berlinerblau  zu  zer« 
setzen.    Diese  Menge   Kali  wurde  mit  ap  Gran  Berli- 
nerblau   und  der   nöthigen    Menge    W^s^er  in   einem 
Glaskolben  gemischt. und  a4  Stynden  lang  im  San dba* 
de  digerirt.    Bei    dem   Filtriren  iler   Flüssigkeit  blieb 
das  Eisenoxyd  auf  dem  Filter  zurück,  und  wurde  wie- 
,,^er  sorgfältig  ausgesüfst     Die  fiUrirte  Flüssigkeit  hat- 
.  te  eine  gelbe  Farbe  und  den  Geschmack  und  die  übri- 
gen    Eigenschaften  ..des  blausauren  Kali.     Nach   dem 
Abdampfen  derselben  v    und  d^m  Trocknen  des  Kück- 
etandes  bei  etwa  212^:  F.  blieben  19,3  jGran  reines  bUu« 
.    saures  Kati  zurück.     Da  ^er    ig,5    Gi:an  bei  212^  F. 
getrocknetes  blausaures  Kati  10,3  Gv»  Eiseoblausäure  '*') 
enthalten,    so   ist  diese   Menge   der  Gel^alt  an  Eisen- 
blausänre  in.  den  20  Gran  des  untersuch ten^  Salzes  und 
die  Zusammensetzung  desselben  folgende  : 
Eiscnblausäure  10.20  5i,q 

Eisenoxyd  7,56  37,81  .   ,  :, 

Wasser  2,24   '        11,2 

20      .    ..      •-   tOOw 

Nehmen   wir  nun   mit  Porret  das  Gewicht  eünes 

'iiAntbeils  Eisenblausäure /zu  .€,76.  an  und  das  des  Eisen- 

-<  Oxyds  zu  5,.  40   ist  das  Berlinerblan  eine- Verbindung' 

von  gleichen  Antheilen  Eisenblausäure  und  E&eneoEyd» 

Dioie  Ahnahme  wird  durch  folgenden  Versuch  bestätigt. 


*— ^w.— ><■<— i—       I     ■*     I  idja     '    . 
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*)  Nach  D9lf§fe/furt  Analyse  dea  blaiusurm  £l8e»ka(t;<a.  die- 
8QA  J3hcu.  XX Vi.  5o4.)   würden  .»9»5  (Hleil;  diisf^^.;^«« 
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5o6  Thomson' 

Man  löse  schwefelsaures'  Eisenoxydul  in  Wasser 
auf,  mische  die  Auflösung  mit  etwas  Schwefelwasser- 
stpffgas  und  tropfe  dann  blausaures  Kali  hin%u:  es  wird 
ein  weifses  Pulver  niederfallen;  das  ein  neutrales  ei« 
senblausaures  'Cisenöxydul ,  oder  eine  Verbindung  yon 
gleichen  Antheileii  Eisenblausäure  und  Eisenozydnl 
darstellt.  Seizt  man  dieses  Salz  angefeuchtet  der  Luft 
aufij,  so  verwandelt  es  sich  nach  und  nach  in  eisen- 
blausaures  Uisenoxyd  (Berlinerblau)  blofs  durch  Aul- 
nähme  rtfn  Oxygen. 

In  den  Berlinerblaufabriken    i^t    bekanntlich    das 
frische  Berlinerblau  anfangs    schmutzig  blafsblau,  und 
seine  .schöne   Farbe   erhält    es   erst  durch  anhaltendes 
und  münsames  Waschen ;  denn  eine  beträchtliche  Men- 
.^e  dieses  Fabrikats  befindet  sich  zuerstin  dem  Zustan- 
de eineis  Oxydulsalzes,   und   mufs  aus  der  Atmosphäre 
Oxygen   Anziehen/  um   sich  in    ein  Oxydsalz  zu  ver- 
wandeln.    Wenn   man    statt  des  schwefelsauren  Eisen- 
oxyduls daff  salpetersaure  Eisenoxyd  anwenden  wollte, 
so   würde   man   sogleich  ein  ganz  lebhaft  blaues  Pro- 
duct  erhalten.     Auch  kann  man  die  Fabrikation  schon 
dadurch  sehr  erleichtern  und  abkürzen,    dafs  man  das* 
.schwefelsaure  Eisen  einige  Monate  vor  der  Anwendung 
in  Wasser  auflöst  und  in  flachen  Gefafsen  der  Einwir- 
•   kiing  der  Luft  aussetat. 

Ich  fuge  hinzu  einige  Versuche  über  dae  bei  fler 
serstörenden  Zersetk.ang' des  Berlinerblaua  sioh  bilden- 
de blausaure  Ammoniak. 

Wenn  man  das  Berlinerblau  in  einer  kupfernen 
Röhre  der  Rothglühhitze  aussetzt ,  und  die  sich  ent- 
wickelnde Producte  über  Quecksilber  in  gläsernen  Ge- 
föfsen  auBan^t ,  so  belegen  sich  die  Wände  der  Gefafse 
But  durchsichtigen  Hryslallen ,  welche  einen  Bleiaäüre- 
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^  über  das  JBerlinerblau,  S07 

gefl(efamack.  haben  und  xm  Wasser  sich  auflösen.  Wlvd 
in  eine  concentrirte  Auflösung  dieser  Krystalle  Schwe- 
lelsäore  getröpfelt,  so  entsteht  ein  Aufbrausen  und  es 
entmckelt  sich  ein  starker  Geruch  nach  Blausäure.  ^ 
Mit  etwas  Natron  versetzt  und  erhitzt  entwickelt  die 
Auflösung  Ammoniajk.  Diesem  zufolge  betrachte  ich 
die  Krystalle  als  blausaures  Ammoiiiak« 

Das  Verhalten    der  Auflösung  dieses  Salzes  g^gen 

'  f\     *'  .      -■.  »•     ■  ■  •  . 

terschiecfene  Metallauflösungea  ist^olgendes  :^ 

Niederschläge. 
Saures  s^Izsaures  Eisen.    -^    g^lb. 
Schwefelsaures*  Kupfer    -«•      weifs  ins  Bläuliche 
Salpetersaures  Blei       ..«^     ^  wei£i>  in  Salpetersäure 

auflöslich 
— : —         Puecksilber    — ►    weife 


Aetzender  Sublimat        r—        weifs,   beim  Schfl^eln 

wieder  auflöslich 
Schwefelsaures  Zink        — •      weifs  ' 
Salzsaures  MaQgan        -—        weifs 
Sfdpetemures  Silber    —        weifs,   durch  Schüttehi 
......  wieder  aufgelest 

Schwefelsaures '  Nickel    —     grünlich 
— —    .'       Kobalt     —     röthlich. 
Man  wird  bemerken,  dafs  sich  diese  Nieders.chlä?^ 
ge  von  denen,   welche  nach  Scheele  die  blo(se  Blau- 
^ure  hervorbringt,  wesentlich  uAterscheiden. 


\^--         /  ■  ■         ■•■' 
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der  ,M  e  t  e  o  r  s  t  e  i  n  e, 


von 


Z  a  u  g  i  e  r  *)^ 


p^v\vyinnt\(\ryrkryv\rkiinnnrti%e»nnntvtmitnn/tt 
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vJnter  den  Bestand theilen  iler  Meteorsteine  kSnpeii 
nur  drei  ah'  charcükteristisch  angenommen  werden, 
nämlich  Nickel,  Chrom  und  der.  mit  dem  Nickel  im' 
mer  verbundene  Schwefel :  Dife  übrigen  sind  so  we- 
nig wesentlich ,  dafs  man  einen  Körper ,  worin  Jena 
drbi  Be8tai}dtheile  fehlen,  für  efn  gi$ wohnliches  Mme* 
ral  halten  kann.  Auch  wird  der.  Stein  TOn  Chassignj^ 
worin  man  keine  Spnr  Ton  Schwefel,  P^ickel  und 
Chrom  gefunden  hat,  nicht  ant6r  die  Afrolithen  ge< 
rechnet.  '     ~ 

Von  den  drei  wesentlichen  Bestandtheileh  betrach 
tet  man  wieder  Nickel  als  den  wichtigsten  ,  weil  man 
dieses  Metali   nicht   allein    in  Mence  in    den  Meteor 
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tteinen,   sondern  auich   ansseräi^m  in-  deii'j 
meteorischen^  Eisenmassto  aiftvift« 

.  Das   Chrom-,  dessen  Vorkommen  in- atteii  Aereli* 

then/  ebenlails  merkwürdig  istf  hat   man  jedqfSbli  bis 

jetzt  für.  nicht  so  wesentlich  gebaUen,  '  wahrtft)tiei^^h 

wegen  seiner  geringeh^'lVlengei' vielleicht  anoh,  -  Weil 

itmehrero    btr&hmtjB  Chemiker  die  Anwesenheit   dessel- 

fb^a    in    einige A>   Meteorsteinen,    namentlich   in   dem 

^teii^e  Ton  Stannnera,  in  Zweifel  ziehen.     Wen  n\  nun 

-  füber  erwiesen  iWvürde,  dii]r»!'äas' Nickelmetall  in  einem 

.  Aerolitben-igänzlich'- fehlt  ^  «ti<' dafür  eine  beträch tlibhe 

•  Menge  von  Chrom  iForkomiiit ,  wie  in  dem 'Steine  ron 

.Stannern«.  so  dürfte  man  "wohl  annehmen,^  dafs'«das 

Chrom  untejp-den  drei  (Bestandtheilen  der  constante^te 

und  dahBrxider-wesentädhste    ist.    Diefs  ist  aber  nicht 

.Jolofs  jddr  iFall  Jiei  viem  Mährischeni^^tne)    sondern 

auch  bei  dem  zu  Jonsac   ani'  iSt  . Jmn.ciSi^  gefallenen , 

f«..dor  in  ioO;Thieikn  -foljgj^nde  'BestandtheiU   gegeben 


t  if*U-~'         Ul  j* 

.       Vi       rxl 

*    .  J*  hIiU".»- 

« 

Eisenon/d  e;. 

rs^-,. 

"..   ^n.  f  litj:: 

Kieselerde 

46 

• 

Alaunerde 

6 

, 

Kalkerde 

7>5 

• 

« 

Manganoxyd 

3,8 

■ 

Bittererde 

1,6 

Schwefel 

1,5 

Chrom 

1 

103,4 

Den  Ueberschufs  über  100^  kann  man  als  Oxygen 
das  Yon  den  Metallen  während  der  Analyse  aufgenom- 
men worden,  ansehen. 

Dieser  Meteorstein  unterscheidet    sich  von  andern 
nicht  allein  durch  seinen  Mangel  an  Nickel)   sondern 
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i.5fo        Lau  gier  «über  Meteorsteine. 


i.«Kiob 'durch ''das  •VerbSlinifA:  teiaer  Bestandtheile  <  in- 

dem  statt  der  Bittecexdfi.und  dea  Schwefels ,  die  beide 
•  iiii  andM^  Ahnliobea«  Steinen  eioli  durch  ihre  Menge 
i  «ua^^en.i  .hier  die;  apnat  als  Nebenbestandtheile 
:*  HvftMdenden  SpbsVu^lsen  TüoA'iuid  Kalk  neben  Kiesel 
;  und  S»eii  die  Hatiptinasae' bilden. 

J3a  der  Stein,  tan  ötannem   ale   a&i  Metenrataia 

.  «ngesebenwirdi   vrQian.^eich  fcexif  Chrono  befindet,  •• 

I  wurde   deaaelbe  in  dieaex  Hinaioht  i besonders    nnte^ 

f  sucht:  es  fand  aich.wurMid»  idarin  i  Pc*  Chrom,  abo 

eben  so  riel  als  in'.dtak  i663  su  Verona  gefUlenea 
.  Steine^  worin  d£C  ron  VauqueUn  in  dem  rothen  aibi* 

riaohen  Bleierze    entdeckte .  Chrosn  soenit  als  Beatanl- 
•.  iheil  der  Aerolithen  gefunden  ;  worden,  ist« 
.     .  .  Uebrigena    kann   das  Ohnom»  besonders  wenn^i 
*ttit  Manganoacjrd.rixngleich  vorfcommt   sehr  leicht  U 
,  Analysen  übersehen  werden.  .<'    . 

Nach  diesen:   Untarauduingen:.  ist    es    allerdiagi 

wahrscheinlich,  daTs  in  den  Meteorsteinen  das  Gf|rsB 

constanter  Torkommt  j  «Is  das  PiioksLvl 


»v 
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M    e  ;t    e    6    r    f ,  j^    1    \ 

a  n    d  e  c    D  ü  n  a  *). 
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w«»>wirM»<%%%<>H(yw»^)liiKm»^>^»*<w*w»*  si^mA 


A, 


.m  12.  Juli'  d.  J.  V  NacKmittag^  zwiachen  5  und  6 
Uhr  ward  tia^e  beim  Dühastrom  auf  der  Postotrafse 
'  von  Dünabür^  nach  Riga  eine  F^uerhugel  etwas  klei- 
;  ner  als  der  Vollmond  von  sehr  heller  rcfeenfarbiger 
Feiierfarbe  gesehen  ,  die  sehr  schnell  vdn. Südwest  nach 
Nordost  flog'  und  in  einer  Höhe  von  3o^  ühbemerhbar 
wurde.  leddch  schien  sie  su  brennen  ode»  sn  fiam* 
men;  denn  aufser  dem  Lichte ,« womit  sie  umgeben 
war,  befand  sich  unter  derselbc^n  eine  Flamme,  einem 
kn^zen  Kometenschweife  tbn1i(5h,  der  geschlängelte 
oder  Zickzack  "^  Wolken  hinter  sich    zurückliefe  y  £e^ 


*)  Hr.   V«  Ortithufs   sagt    hier&ber  yorläufig   in   einem   Briefe 

von  \%  Auglust  S)  dafs  bei,  uns  iu  Curland  oder  vielmehr 

in  Semgallea  ini  Düuaborg'scben  Kirchspiel  mehrere  Me- 

.3o  Juni  '  '*^'" 

teorsteine   am  ?-—-  d,  J,  cefallen,  werden  SItf*  wbhl 

la  Juu 

schon  wissen.     Erst  gestern    erhielt  ich  davon   ein  eine 

« 

Erbse    grofses   Stückchen.     Es    wirkt  stark  suf  die  Mag« 
netnmdel,    zeigt   aber    selbet    keine  Polarität«     Noch  habe 
'      ich  es   nicht   geprüff.     Hoffentlich    werde  ich  io  Herbst 
noch  schreiben  können.  '* 

Obige   Notizen   sind  aus  Ö/ftimlicheii   Blättern  gesogeo* 

Meinecke« 


:5r9  Meteorfall 

der  Feuarhng^el  langsam  folgend,  in  der  Loft  rer- 
•chwauden.  Nach  dem  Durcbfluge  der  Feuerkugel 
hörte  man  em  Geräusch,  wie  das  von  einer  Schnarre 
und  npch  ehe  eine  Minute  nach  dem  Verschwinden 
der  Kugel  yergieng,  in  der  nämlichen  Gegend,  in 
welcher  sie  yerschwunden ,  anfangs  drei  Knalle  wie 
Schüsse  von  einer  Kanone  von  grofsen  Kaliber,  wor- 
nach  auf  stärkere  Schüsse -immer  schwächere  schnell 
auf  einander  folgten  und  endlich  ein  forcrollendes  Ge* 
t6se  wie  l^gs>-  anhalloader  Donner..  In  demselben 
Augenblick,  fiel  auf  dem  Felde  des  Dorfes  Laadaloir 
bei  «inein  heftigen^  Knall;,  und  Gskrache  5o  Scluritte 
▼on  swei  dort  arbeitenden  Menschen  ein  Stein  aus  der 

,  Luft  ber^. '  Auch  fiel  um^  dieselbe  Zeit  ,4  Werst  tob 
der -besagten  Hftelle  vor  sech^/ Bauern,  -  die  Heu  mähe- 
ien  etwas  mit  starken  {pfeifen  in  deu  See  Kolub.,  trieb 
einen  Theil  des  Wassers  desselben  in  die  Höhe  nnd 
setzte  den.  gana^q  See  in  Bewegung.  Endlich  fiel  et- 
was  ähnliches -i3  Werst. Ton  der  ersten  Stelle  in   den 

,  Dubnoflufs«.^  Der  auf  dem  Feld^ .  niedergefallene  Steia 
war  in  einem  sehr  harten  LehVhgrunde  sl  Fufs  tief  in 
die  Erde  gegangen  und  anfangs  so  heifs,  dafs  einige 
Bauern ,  die  ihn  zu  berühren  gewagt  .l^^tten ,  isich  die 
Hände  yerbrannten;  er  hatte  PulvergerucK,  die  Ge- 
staft  eines  runden  mit  dem:  dünnern  Ende  in  die  Ef^ 
de  geschlagnen  Ambofaes  und  seine  äufsere  Oberfläche 
war  schwarz  und  hatte  an  vielen  Stellen  wie  mit  dem 
Fingier  eiogedrüchte  Gruben.  Die  Bauern  entschlos« 
sen  sich,  den  Stein  aus  der  Erde  heraus  zu  ziehen; 
er  wog  nach  ihrer  Anzeige  etwa  4o  Pfund.  Sie  zer- 
schlugen ihn   und   es   zeigte    sich,  dafs    seine    innere 

^  Substanz  von  hellgrauer  Farbe  war  und  aus  verschie- 
deu^n  Schichten  bestand,  die  Glanz  und  Ansehen  wie 


an  der  Düna,  5i3 

Metall  halten.  Diese  Schichten,  ifö  wie  auch  die  Suh- 
stanz  von  grauer  Farbe  zogen  mit  Magnet  bestriche- 
ne  Nadeln 'an  sich.  '.:'...-  i  . 

Auf  der  Hälfte  Wegc8.\van  "demDorfe  Likena  bi« 
zu   der   Stelle,    wo    dieser   Stein    niedergefallen ^    war 
keine  Feuerkugel,  sondern   etwas,   das  in  der  O^sialC 
einer  ^toCsian  Garbe  flog  und^  über  der  Stelle , .  wd  dir 
Stein  niedergefallen ,   in  der  Luft  eine  Kugel  so  gröh 
wie  der  Vollmond  gesehen  worden«     Diese  Kugel  zer* 
theilte  sich  Anfang»  inmehirere  Theile,    die  sich  aber 
bald  wieder    yereinigten   und    endlich  erschien  bei  ^i* 
nem  heftigen  Knalle  ein  breiter  heller   nach   der   Er« 
de  zugekehrter    Schweif.    Der  ScLall ,    der  beim  Pia-»* 
tzen   der   Feuerkngel  bei  allmahligen' Abnehmen    der 
Stärke    desselbcii  entstand,    aber    überall   in   gleicher 
S't&rke   von    allen   Seiten  ifi  eineir  Entf^rhchi^'' ron  90^. 
Wersten  und  weher  gehört   ward,' "glich  anfaiftgii  dneja 
Starken   Kanonenschüsse»,   sodann  -  ^ihei^ -ttttäufüMiobr 
anlialtenden  Kanonade  und  endliob  dem  Gcräneoh  rvoni 
mahlenden   Mühlatdineit    oder  'd«ini  SoUagicrn  tgrofser: 
Trommeln  bd^  dem  Grassei  gmfser-  'iiber  einer  BrAekct 
^    fahrender  Eipiipagen.     Alles  'dickes  fand  Statt  bei  sehr 
gutem'- Wetter  und  heiterm  <  Himmel  und   nur-' im- dorr 
^'.     Edtfemung  ^wai^n  eehi^  n^enige  zerstreutet  Woltton   var 
sehen.     Merkwürdig  iat,^  dafs   da»^  Waifliec^yruwelehei'^ 
einige  Tage  torher  nur  sehr  w^nty  «aiuribm  seuie  S^oIin. 
de  nach  dKAn   beschriebenen  'Er«i]gii|]ib  iu.denlElüisü: 
Likenenka,  -fitwiba  und-Dubfu^  '«o^»'}  Arschin  X54  Fufs^i 

^  Die   Petersburger  Akademie  läfst  dea   Stein'  iuv{^ 
tersuchen.  •  . 
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Zerlegung    des   Klebers 

in   *awet   S  Abs  tanzen^ 

'benannt 

.■■'■'«      ■    "   ■  ' 

Gliadin    rnjid    Zymom 


Ton 


T  a  d  d  e  i  *). 


%M%/%i^v^»MM^0*M^^i\.*^nMfn^^i*m»i^mn^0k 


I  Jgr  italienische  Chemiker    Taddci  hat    kürzlich   den 
Waizenlfleber  in    zwei    Substanzen    zerlegt,     die    Toa 

ihm. durch  die  BenennaDgen  Gliadin  CTon  yhiccj  gla- 

1811)  vLad  Zymom  (ron  ^vf^fjy  Ferment)  unierschieden 
werden.^' Man  erhilt  sie, .am .abgesonderten  Zfistande» 
wenn  man  frischen 'Bletl^Xi  so  lange  mit  nquen  ZusS- 
t2enr  Ton  Alkohol  knetet,  als  die  Flüsaigkeü  bei  de»( 
Verdünnung  mit  Was^r.  nQch..mU6hicht..fmrd.  Disi 
alkoholiäche  Auflösung) ijietat.  dann  in  der  Ruhe  eint 
weifse,.  mit  kleinen  Fasern, .diixOhzogene.Substanis  ab, 
und  mrd  yoUkommen  durchsichtige  .  Mach  langsamer. 
Abdnnatun^  bleibt  als  Rückststild.daöLGli«idia  in  honig- 
afftiger  Conaisianab  und  gemischt  mit-^^tMraa  gelber  har- 
Biger*  Substanz  $  dMel^he '  durch  Digeation  dea-Gliadiiii 
mit  .Schif.efelflther  fu^gexogen.  werden«  kann. . 

Der  Tom  Alkohol  nicht  aufgelöste  Rückatand  des 
Klebers  ist  das  Zymom.     l)A,\    ,..,..,u  ...,  i 


^)  Auf  den  Annalt  of  Philosophy«  ilSiO.  May. 

"    ■  MeioaiBlLa« 


.  VW. 
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■ 

Eigenschaften  d&s  ßliadinß. 

Das  getl'ocknete  Gliadio   hat  eine  strohg^lb^  f^ar* 
be/ist  in  dfinnen  Stücken  durcfaBichtig*;   sprtide^^'titid' 
von  süfslichem  Geruch,    wie  Honigwaben.     Ei^ftrmt' 
verbreitet   es  den  Geruch  gekochter  Ae][>fel.     Atif  der  ' 
Zuhge  hängt  es  an,  und  schnttckt  süTs  und  bakauiisch« ' 
Es  ist    leicht  auflöslich  in  hochendent  Alkohol,    aber' 
beim  Erkalten  wird   die'  durchsichtige  Auflösun^^'l^aid 
trübe  und  behält  nur  rirfe  gettfnge  Meftge  Gliftdin  auf- * 
gelöst  zurück.     £&  läÄt  sie^  wie  ein  Fimifs  atilfWagetti 
«nd  wird   dünn  Von  kaltem    Wadd^  nieht  li»%elÖ8t, 
sondern  blofs '  etwas    erweiche    -D^rloH  siedendes  Was«  • 
eer  wird  es  in  einen  Schaum  vei^^andelt  und  theilt  dem  ^ 
Wasser  ein  milchichtes  Ansehed  mit     Das  Gliadin  ist  l 
leichter  als  das  Wasser.  -   .        ;  i 

Die  alkoholische  Qliadiikauflösung:  wird  durch  zu-r 
gesetztes  Wasser  milchicht;  d.^<^h  kohlensai^e  Alk«« 
lien  läfst  sich  darajus  4&<^  Gliadin  in  weifsen  Flockend 
niederscblagsn.  .  D.prch  miuc(rali^c|ie  und  Ye^etabiliscb^. 
Säuren  wird  das  GJiadin  wenig  aQjg;egri£Pf|n«  Aet^enda 
Hajien  lösen  -das  trockne  Gliadin  auf*  Auf  filüiieÄdea 
Kohlen  blähet  es  sich  auf,  und  schmilzt  dann  wiedc^. 
s^sama^en  i^ajqhj'>Art  j«aunfd4f^l}grj<^jgubstanzen.  Qeim 
Verbrennen- giebl  eB,eifie.}dei]()f^.]e](>^h9Ao,  Flamme  und 
lafst  eitoe  lichte  -schwamnufi^e  KoUei  zurück,  weiche 
schwierig  einzuäschern  ist.  In  einiger  Hinsicht  nähert 
eich  dks  Gliadin  dem  Harze ,  unterscheidet  sidi  aber 
davon  wesentlich  durch^seine  Unauflöslickeit  in  Schwe« 
feläther.  Durch  Gallustinktur  wird  es  merklich  ver- 
ändert. Es  bringt  in  zuckerhaltigen  Substanzen  eiiie 
Gährung  hervor,  und  geht  auch  schon  für  sich  selbst 
in  eine  achwaohe  Gährung  über. 
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5i6      Thadei  über  Gll^dih-  und;  ZympiiL 

Eigenschäften  des  X^ymom^it 

.„.l^i^^   die  Behandlong.  des   Klel^fß  xf^\t  Alkohol    i 

YOrliert    der  K)eber  .  zwei    DritUieile    eelnes  Voluxus,    ' 

WAS    nicht  blofe   der  Aij^öeung .  de»    Giiaidina    sondern    ^ 

auch  einem.  Verlast  an  .Wasser  suzuschreibe^  ist.  Der    ' 

Rückstaudist  das  Zymoi^^  Mm, ^^ii^i^i  dasselbe  durcb    f 

wiederholtes  Siedea  mit  Alkohol,-  • 

Das   geroittigte    Zymom.. bildet  kleine  Kügelclienf     | 

die  sich  zu  einer  gestaltlosen  .«harten  ,     aber  wenig,  za-     f 

sammenkängeudeia    Masse   anhäufen.     Eis   ist  aschgrau« 

Gewaschen  mit  Wasser  rerliert  -^s.die  ihm  eigne  Kle« 

brigkeit,   und  wird  dann   an  der  Luft  braun.     Es  ist     I 

leichter    ab   Wasser«      Es   gährt   nicht    nach    Art  in    • 

Klebers,  sondern  geräth  unter  Eutwicklang  eines  uri« 

nösen  Geruchs  in  Fäulnifs.    In  Essigsäure  und  in  den 

Mineralsäuren  löst  es  sich  bei  der  Siedehitse  yoUsläa- 

dig  auf.     Mit'ätzetiä^iü    ffali   yerbindet  ea  sieh  zu  ei-    x 

ncV  Art'^'eire.'  Ini  Kalltwasser  oder  in  Auflösung  köh-     } 

linsaiirci'  Alkalien    wird'  das   Zymom  härter   und  auch     j 

üSb'rigens  gauz  ver&iiä(iit';'''d(>ch  ohne    sicH  aufzulösea. 

Attf'gi%6ndeÄ  lCöh)en  yerbV^itet   es-  deil  Geruch  de§^ 

Terbrannleh    Haa/S    oder  HornB)  '  uiid  'vwbrennC|  nir^ 
Flammen.  .......         u  e.  _     ..,,   .    i.  .ii 

^'  Das  ^yinom  mtAlh^^ireteh  irc^ettlMIlsobetk  ^W*^ 
j^rii,  gefundÄni  ilni'iyiAngt  GffiHii#^  fr^rrop^^-die  nach 
der  Art  der  beigeäisehten  .Sidbstänzen  Vt^raohi^en  ist 

'f  ■'  ■  ■   .  ■ 
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..   P    r    o    -g    r    a    m,  m    e   , 

ile  l*Äcademie  royale  des  scrences  et  bell^ 

lettres  d«  Bruxelles 


■A' 


•  •» 


pour  le  Gonoonrs  de   iSai.  ,        - 

•        ■    ■  .       ■  .   '  ^ 

■  t  I  *  ■      • 

L'Academie  propose  les  ß^pt.  quesaions  ^^ 

suivantes: 


I   » 


ClasSe    dös    Sciences.'  ^ 

Premiere    Ou est i oh. 

.    ■  .    ..  ^    ...  ^  '  i    .  ••■    '       I 

Mecanigue. 
I ®.  Faire   Vhht^ique'  Je  iä<  decbuvei^e  cfii 

« 

principe  des  vitesses  piNaelies,  depuis  Galilie 
jusquä  nös  jours".  a^  Corhparer  et  'resumer  fc!f 
äimonstrations  tlt  'ee  prihcipe,  trouvies  r^cerri' 
mein  par  tes  ^Ömetrei ,' par  exemple ,  cellvs  dt 
MM^  Carnot,  Poissoni  iariPiace,  Fourrier^  PrO" 
ny^  Poifiso$,  Fö"$^ombröny.\  Amptre,  ia  Orange. 
5^  Assigner  liss  cas  4m§  le&quels  le  principe 
est  encore  vrai  pour  des  yitesses  virtuelles 
finies,  ^  .       :  .         ,        • 


'SiB  Programm 


.>»•-•  .,-tllMpfc*..   -r. 


Second«?    Q.uestion«^ 

Analyse» 

Sur    l'dUmination   entre   deux    dqu<itions   ä 
deux  inconnues^ 

Lorsque  quelques  wies  des  rhcines  de  requa^ 
^tion  ßnäle  sont  incomincnsurables ,  comme  an 
ne  peut  en  avoir  que  des  valfurs  approchdes,  la 
subslilution  de  chacune'  d^ellcs  daiis  les  deux 
propostes  9  ordonndef  sltivani  Vautre  incomwe, 
en  altere  les  coefficiens  d*une  manitre  qtt^oii  nt 
peut  appreciery  en  Sorte  que  chaque  siibsiitulwn 
dl^fUJtturey  ou  peht  ddnätUrcr  les  valeurs  de  la 
seconde  inconnue ,  c^est  a^dtre  >  peut  donner  poür 
celle-ci  une  Qaleur  tres  eloignd^  de  la  v^ritable. 

On  propose  de  deiermiuej^ ,  sans  resoudrc  les 
equations  j  l**l  les  limites  €xlrdmes''des  valeurs 
de  chacune  des  Ihconnhes :  2^.  une  limiie  au- 
^essoxjLs  de\  Ifiqi^elle  nfi^^pu^^tfimberladiffdrenct 
entre  deux  valeurs  d^  chacune  de  ces  memes  in- 
connues.  Ce ^qi^i  rentre^  dans:  la^  n?dt/iode  de  la 
Grange  pour  la  rechercjie  dßß  racines  Uicommen^ 
surables  des  equations  ä  äne  inconnue* 

...         TFaifii:ieine  Question. 

.  Ddcrire  la  Constitution  gdologique  de  läpro^^ 
vince.du  Hainaut yjes especes  mindrales  ei  lesJoS'^ 
siles  accidentels-que  les  divers  terrains  renfer'^ 
ment,  avec  rindication  des  localiics  et  la  syiiony^ 
mie  des  auteurs  q[ui  en  onv  ddjä  trait^. 


1 

-   der^k«  Acodemie  ziyBjrfis3el  |82|,      519- 

Q  uat.ridme.  Question.  .; 

La  d^fifiition  du  nectaire,  donnde  par  Linney- 
coTivient-elle  ä  tous.Us  organes^  designesjttsqud 
ce  lewps  SGus  ce  nom?    Eir  cas  de  riponse  h^ga!^ 
//V^  ;  on  demande  une  classificnüon  pHfsiologiciüe 
dt  ces  mtmes  brganes^  .    . 


i\.:    V 


Cinqiiieme  Q'uestiqn* 
Prouver  ou  refuter  la  ih^orie  de  Dalton,  qui. 
dit  que  dans  l'(ilfjiosp/i^je  les^idj^erfnfsjluides,  . 
ctifj/iJirmes  ne  .aoni  p6tsi  chimiquemeM  ^Vt^ijs,  müi^ 
^enlcmentmnUs  wii^m^hquement  i  ^eide  rmtni^m 
que  tun  n*ägitpas  shi^l^dUtte^c'^'-^iH'-dlr&j  que,- 
par  eaieinplei: 'lels'mok'ciiies  d*azoie^e''fepo\issehp 
pä$  les  moUcule^  d*oxuiin&p  rhdis  .excUtsivement 
Celles  d'azotem     -      •  » 

Quelle  est  la  rentable  compösition  cTnmiqug 
des   sulfureSj    tant   oxydes    quhydrogdnes  ^  faits- 
d'nprcs  les   divers  proceddsy  et  quels  sont  leurs 
usages  dans  des  arts  ? 

La  reponse  devra  6tre  appuy^e ,  aulant  qu'il  est 
possihle , '  8ur  des  ftiit«''ifott^TOuy  €t  8ur  de»  experien- 
ce8  faciles  ä  repeter. 

Septi^me   Question, 

Quelle  est  la  vraie  composltion  du  bleu  de 
Ppusst',  en  indiquant  Vordre  de  dUtribuiion  de 
seseUmens,  et  peuth>ri,  d'une  connalssance  plu9 


Ssto  Pregf^aüAtt  d*.'k.  AcadeHlie  zu  Brüssel  1 821. 

intime  de  ii  xiffhpoii^  dddvire  une  nlethode  plus 

süre  ei  plus  dconomique  pour  le  fabriquer? 

L«  prix  d^  cliaoun^  de  ces  questiona ,  sera  une 
inedail^e  d'or  du  polds  de  trente  ducats.  L#cs  oiemoi- 
res  ecriu  lisiblement  ea  latin,  fraii^/BLis.  holiandais  ou 
flamand  ,  aeront  adresscs  et  remis  francs  de  port ,  avaDt 
le  premier  fcvricr  i8si,  k  M:  Vaa  Haltheih,  secrc- 
tolre  perpetuel- de  i'Academ^e. 

L'Acod^ie  exige  la  plus  grande  exactitudc  daiü 
lea  eitatlons:  pour  cet  effet,  les  aateurs  auront  sojq 
de  marquer' lei  -editiona  et  les  paged  des  livrea  qu*ili 
citent.  11^  nte  ttettront  point  levrs  noms  k^leurs  outra- 
ges,  mais  aeulemeat  uqe  de^iee  4  leor  choix;  ib  la 
vepdterQjit^sur  .ua  billet^  ca<;lief^  fpd  reDfermera  feur 
^oqa.  et  leur^ftdxesse.  .  Ceux  jui  ae  feropit  cdbnaitra 
4e  quelque  manUrc  que  ce  «oit,  ainsi  cme  ceuz 
dout  les  memoires  aar<ont  ixi  remia  apr&s  le  terme 
prescrit,  seront  absolumem  exclua  da  concoüra'. 

Fait  a  BüuztSes  aiyt  >8ef9¥|ci.  extraordinaires  et 
C^neralea  des.  8,  o,  et  i5  mai  18201 
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WNW..  1 
OSO.  ,1 
WNW.  1 

~~OSO."i 
NW.  1 
NW.  1 
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ÜO.   1 
SO.  SW.  1 
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SO.  1 
NW.  1 
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WSW. 

SW.  NW.  « 

SO.  f,W;  1. 

WNW.a 

NW.  3 

sa  3.  3 

So.  3 
W.NW.  3 
WSW.  1 
SW.  NW. 


W.  I 

W.  1 

NO.  1 

WNW.  9.  S 
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SO.  1 
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W.  SO.  1 
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so.  NW. 

SO.  SW. 
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W.SW.  1 
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Witterung. 


infViW¥irinfii  rtnmnm iiininnf>r'nni'nl~"'*-in    i"""^ii'ifift' 


•  '■.-       itteranr 


Vb'rmiÜag8n 


Nachmiita^s, 


Nachtat 


Hciitej;.  VViDd.1        Heiter. 
Schäl).  Veiiii.|  Regtn«  Sturm« 
Stürm  ifirh» 


N'^bel.  Vtrni, 

Heit«  S^uim. 

5JSehön.  StuJm. 

Vct  mischt« 
Veriiiischl« 
Vermi«chta 

Heiter. 

Hüiter, 


0.1 

7- 
8.1 

1(1. 


ii»|    Veimiflcht. 

{i2.lschdn.  Wind« 

|x3.|  Vtfriti«  emf. 
Gewitt,  Reg. 


i4. 

16. 

i8. 

jig. 
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NebJ«    Schön. 
Heiter.  Wd. 


Heiter*  Wd. 
Schön.  Wind. 

Heiter.' 
Schön«  Wind. 

Trüb.  Wind. 

i2i.^SchÖn.  Stürm. 
22  jVerm.  Wind, 
23|Verm.  Wind. 
24  I  Regen..  TrdK 
3.S.|il.e;?en,  Trüb 

26.1         Trüb; 
a/JiNcbel.  l'kub. 
29  I    Vermischt. 

i^c^  I      Schön« 


3o>  {  Trüb.   Regen. 
3i  INebeL  Regen. 


Schön. 

Heiter« 

Trüb.    Regen. 


Schon« 
Schon» 

Heitdh  ^^ , 
1       Heitec».  . 


^\rmf7'^., 


Verm«  Wind. 
Vermiichi, 
Heiter.  Wind. 
Vermiacht« 


Heiter»'*t^B|(l 
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tw  mit  V«^J 


Vermischfj,  JX^g^  .^ij. 

Schön.  Wind.   "^  Heiter.   ""iTage  nüt 

yermiacht. 
Heiter« 
Heiter; 
Schön.  - ' 


Verm.    Gcwilt« 

Regen«  - 

Schön.  Entf. 
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Gewitt«  Spnne^j 

Vermischt« 

Sohöu« 


Schön» 
VevD  *schC« 
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•    ."  I    ■ 

Sehpn«. 


J.f 


Schön«  Vorm. 

Schön« 
Wind.  Heiter. 
Verm.  W<U  Re- 
gen. 
Verm.   Wind«- 


Schön.  Wind. 

Trüb. 

Vorm.  Wind. 

Vermischt« 

Regen,  (rcwiit. 


Heitöri'^-' 
Heiter.  Verm, 


Tage  mit  {^ 

Heiifirtr'Nitt«^' 
Schotih  Nfidi^JH 
Vertu  IW^,. 

Nächte  mit   Rb^ 


Veruieofat« 

Hüiter. 

Schön« 

Sturm.  G«Vrit^ 

ter. 

Schön.  ■■ 


Regen.  Verm, 
Reg.    Wind. 
Trüb,  Verm. 
Vermischt«  ' 


V  srmiiiitht. 

Trüb,    Suirtn. 

Schön.    Triii. 

Trüb.  ' 

Vermisc^i 


Trübi    V 
Heiter.  Schi^i^. 
Schön-  Heiter. 
Wind,  Kegoh, 
fintf«   Ofewin; 
Verm«  I^üb. 
Verm.  Wind,  '.       Heiter« 
Trüb.  Reger,  Trüb. 
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Nächte  mU  OisL 
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Iiitialtpanaoige. 


«eap'i   rnuä«*  3*1«    tau  Ilntntk    i  1 1  n  m  *  y  »r, 
i'rS'sttvt  Ja  (iäMitigm,  -  -  _  59^. 

XJ-hat  die    Kiscn^JuriM    dct    TtlitArtrt   jom    Da*id 

t'cWtlar.  Air-ltD  Tllil««.  Trt«Mrt.  jKlg.  1.  Tb«il,  41t 

r«l>er  ilioiiiiiltslidtileii  AiMitlbalM  ««nUr.  Tlutmt* 
Tbom.wit.  .  -  -  _  tSö 

tr^be*  dfu  itumh  flciK«a  Tiia|>*Ttl>»«i]>üb<ui^  (lojT  Kin- 
^nr  '  \MwUtit  VhntpMettvtn*  tum  Froftasot  Dr. 
UciN^lcIl  ia  Ui^etubum.  *  -  ~        ^5« 

V«^  "a  TIko;^   rieir"«l>clri)cli«>«  EnArintinjc«    vau 
Van  Ka'riiiit.'X^il>  ä.  7.  Sl  d^  AjiujIm  gdu^alfi«     ' 
«D,  &ti  darf  0<lll!fJiW  Hfifr.  Tn'l  *>c  In  DlaHjutf       t;) 

Ytiuntilugm '  el'it  'df.*  Zrrictiuii  j  dnt  •»Wcrirlitucii 
Beryll  anddei  kohliuifiiiarlUbn  lUika  dunlt  AriJl«C ■ 
«OB  Bcnliollri.         .  .  -  -  4äo 

Pruiii'i  A|ipar«t  Eur  Analfiw  arguiöcfc-r  3iib*iuix»B^ 

Mit   tlnr    Kliptniaret    II.  .  .        ' 

Änid;«^  (v.r>c3ifl)Juitrtft8a(nM)iM  SiAalMMl^W  Kar-"'  ' 

ihollei.  ■  -  -  .  i.         ^ 

ßAur  atiilL«  Mamunilm  ino.  Cad  vlli    -        •        -'   *S 

(j'clier  dai  bUiiMuto  Eiiva^.veii  |^  TJ|«n«s  Tliopii 

tan.     Aiu  ([«n  iVnoati  of  f fiilotui^Jr,  iBio-  At^(     '^ 
lloilraji   kur  (Iiüiniifhta    Bafnfibtu^(  der  IBneotttkirntt 
'■     .u«   L«a/.i.r;         '_-■     ':'_■  .       ,  _  g, 

Mn(iwüiU  an  4nr  Dflnf,  .         -         .  .         {( 

KatlrdHaa  dui  Klabon  ■■  iWel  SabsUiuMi  bwnaant  Ctii- 

dla  qbJ  Zriana  von' Tadilut.  .         -         -  j 

Pt«grataB(i  de  l'AwJwala  Mjj*Ic  ihi  «ii^mfi  el  btlj^ 
Ittirei  da  IbiusUn  paar  I'-* 


V  »»rt4  r**rt  f<rr  JV  M9»tt**€*  ts-ä^ti  rft^t  t^rr**r^Mj^ 


i^:-.     •■"-*■• 


